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Kräfte, Erneuerung des Genuſſes, welchen die 
unmittelbare Anſicht der Tropenländer dem füh— 
lenden Menſchen gewährt: find die Zimede, 
nad) benen ich ftrebe. Jeder Aufſatz ſollte ein 
in fich geichloffenes Ganzes ausmachen, in allen 
jollte eine und biefelbe Tendenz ſich gleichmäßig 
ausſprechen. Dieſe aäſthetiſche Behandlung na— 
turhiſtoriſcher Gegenftände hat, trotz der herr- 
lihen Kraft und ver Biegjamfeit unjerer pater- 
ländifchen Sprache, große Schwierigkeiten ber 

| Sompofition. Reichthum der Natur veranlaßt 
Anhäufung einzelner Bilder, und Anhäufung 
ftört die Ruhe und den Totaleindrud des Ge- 
mäldes. Das Gefühl und die Phantafie an- 
ſprechend, artet der Styl leicht in eine dich— 
zroſa aus. Diefe Ideen bebürfen hier 
Entwidelung, da bie nachſtehenden 
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Blätter mannigfaltige Beijpiele ſolcher Ber- 
irrungen, ſolchen Mangel an Haltung dar⸗ 
bieten. | 

Mögen meine Anfichten der Natur, 
troß dieſer Fehler, welche ich felbft Leichter 
rügen als verbeflern kann, dem Leſer doch 
einen Theil des Genufjed gewähren, welchen 
ein empfänglicher Sinn in ber unmittelbaren 
Anfchauung finde. Da dieſer Genuß mit ber 
Einfiht in ben inneren Zufammenhang der 
Naturfräfte vermehrt wird, fo find jedem 
Auffate wiffenfhaftliche Erläuterungen 
und Zufäbe beigefügt. 

Meberall habe ih auf den ewigen Einfluß 
hingewiejen, welchen die phufifche Natur auf. 
die moralifhe Stimmung der Menfchheit und 
auf ihre Schickſale ausübt. Bedräugten 


x 

Gemüthern find biefe Blätter vorzugsweiſe 
gewidmet. „Wer fi heraudgerettet and 
der ſtürmiſchen Lebenswelle“, folgt mir 
gern in das Didicht der Wälder, durch die un 
abfehbare Steppe und auf den hohen Rüden 
ber Andeskette. Zu ihm ſpricht der weltrich- 
tende Chor: 

Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 


Die Welt ift vollkommen überall, 
Mo der Menfch nicht hinkommt mit feiner Dual. 


VBorrede zur zweiten und dritten 
Ausgabe. 


Die zwiefache Richtung diefer Schrift (ein 
jorgjamed Beftreben, durch Iebendige Dar- 
ftellungen ben Naturgenuß zu erhöhen, zu⸗ 
glei) aber nad dem bermaligen Stande ber 
Wiſſenſchaft die Einfiht in das Harmonijche 
Zufammenwirfen ber Kräfte zu vermehren) ift | 
in der Vorrede zur erften Ausgabe, faft vor 
einem halben Jahrhundert, bezeichnet worden. 
Es find damals ſchon die mannigfaltigen Hin- 
berniffe angegeben, welche ver äfthetifchen Be- 
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Kräfte, Erneuerung des Genuſſes, welchen die 
unmittelbare Anſicht der Tropenländer dem füh- 
lenden Menſchen gewährt: ſind die Zwecke, 
nach denen ich ſtrebe. Jeder Aufſatz ſollte ein 
in ſich geſchloſſenes Ganzes ausmachen, in allen 
ſollte eine und dieſelbe Tendenz ſich gleichmäßig 
ausſprechen. Dieſe aͤſthetiſche Behandlung na— 
turhiſtoriſcher Gegenſtände hat, trotz der herr- 
lichen Kraft und der Biegſamkeit unſerer vater⸗ 

ländiſchen Sprache, große Schwierigkeiten der 
| Gompofition. Reichthum der Natur veranlaßt 
Anhäufung einzelner Bilder, und Anhäufung 
ftört die Ruhe und den Totaleindruck des Ge- 
mäldes. Das Gefühl und die Phantafie an- 
ſprechend, artet der Styl leicht in eine dich— 
teriiche Proſa aus. Diefe Ideen bebürfen bier 
feiner Entiwidelung, ba die nachſtehenden 
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oder der rhodiſche Genius”, wurden damals zu— 
erſt beigefügt. Schiller, in jugendlicher Er- 
innerung an ſeine mediciniſchen Studien, unter⸗ 
hielt ſich waͤhrend meines langen Aufenthalts 
in Jena gern mit mir über phyſiologiſche Ge- 
genftände. Meine Arbeit über bie Stimmung 
der gereizten Muöfel- und Nervenfafer durch | 
Berührung mit chemifch verfchiedenen Stoffen 
gab oft unfern Gefprächen eine ernftere Richtung. 
Es entfland in jener Zeit ber kleine Aufſatz von 
der Lebenskraft. Die Vorliebe, welche Schiller 
für den „rhodiſchen Genius” Hatte, ben er 
in feine Zeitfhrift de Horen aufnahm, 
gab mir den Muth ihn wieder abdruden zu 
laffen. Mein Bruder berührt in einem Briefe, 
welcher erft vor Furzem gebrudt worden iſt 
(Wilhelm von Humboldt's Briefe an eine 
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Freundin TH. IL ©. 39), mit Zartheit den⸗ 
selben Gegenſtand, jet aber treffend Hinzu: 
‚Die Entwidelung einer phyfiologifchen Idee 
| ift der Zwed bed ganzen Aufſatzes. Man liebte 
in ber Zeit, in welcher berfelbe gefchrieben ift, 
mehr, ald man jetzt thun würde, folche halb- 
dichteriſche Einkleidungen ernſthafter Wahr⸗ 
heiten.” 

Es ift mir noch im achtzigften Jahre die 
Freude geworden, eine britte Ausgabe meiner 
Schrift zu vollenden und diejelbe nach den Be— 
durfniſſen der Zeit ganz umzuſchmelzen. Faſt 
alle wiſſenſchaftliche Erlaͤuterungen ſind er— 
gänzt oder durch neue, inhaltreichere erſetzt 
worden. Ich habe gehofft den Trieb zum 
Studium der Natur dadurch zu beleben, daß 


m bem kleinſten Raume die mannigfaltigften 
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Reſultate gründlicher Beobachtung zujammen- 
gedraͤngt, die Wichtigkeit genauer numeriſcher 
Angaben und ihrer ſinnigen Vergleichung unter 
einander erkannt, und dem dogmatiſchen Halb⸗ 
wiſſen wie der vornehmen Zweifelſucht geſteuert 
werde, welche in den ſogenannten höheren Krei⸗ 
ſen des geſelligen Lebens einen langen Beſitz 
haben. 

Die Expedition, die ich in Gemeinſchaft 
mit Ehrenberg und Guftav Roſe auf Befehl 
des Kaifers von Rußland im Jahre 1829 
in dad nördliche Afien (in den Ural, den Altai 
und an die Ufer des cafpifchen Meeres) gemacht, 
fällt zwifchen die Epochen der 2ten und 3ten 
Ausgabe meined Buches. Sie hat weientlich 
wur Erweiterung meiner Anfichten beigetragen 
in allem, was die Geftaltung der Bodenfläche, 
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handlung großer Naturſcenen entgegenſtehn. 
Die Verbindung eines litterariſchen und eines 
rein ſcientifiſchen Zweckes, der Wunſch, gleich— 
zeitig die Phantaſie zu beſchäftigen und durch 
Vermehrung des Wiſſens das Leben mit Ideen 
zu bereichern: machen bie Anordnung ber ein- 
zelnen Theile und dad, was ald Einheit ber 
Compoſition gefordert wird, ſchwer zu erreichen. 
Trog diefer ungünftigen Verhältniffe Hat’ das 
PBublifum der unvollfommenen Ausführung 
meines Unternehmens dauernd ein nachficht- 
volles Wohlwollen geichenkt. 

Die zweite Ausgabe der Anfichten der 
Natur habe id in Paris im Jahr 1826 be- 
forgt. Zwei Aufſätze: ein „Verſuch über den 
Bau und die Wirfungdart der Bulfane in den 
verichiedenen Erdſtrichen“, und die „Lebenskraft 
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oder der rhodiſche Genius“, wurden damals zu⸗ 
erft beigefügt. Schiller, in jugendlicher Er- 
innerung an feine mediciniſchen Studien, unter- 
hielt fi während meines langen Aufenthalts 
in Sjena gern mit mir über phyfiologifche Ge— 
genftände. Meine Arbeit über bie Stimmung 
ber gereizten Muöfel- und Nervenfaſer durch | 
Berührung mit chemisch verfchiedenen Stoffen 
gab oft unjern Gefprächen eine ernftere Richtung. 
Es entfland in jener Zeit der kleine Aufſatz von 
ber Lebenskraft. Die Vorliebe, welche Schiller 
für den „rhodiſchen Genius“ hatte, den er 
in feine Zeitfchrift ver Horen aufnahm, 
gab mir den Muth ihn wieder abdrucken zu 
laffen. Mein Bruder berührt in einem Briefe, 
welcher erft vor Furzem gebrudt worden ift 
(Wilhelm von Humboldt's Briefe an eine 
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den bed 8Otheiligen Réaumur'ſchen Thermo⸗ 
meters ausgedrückt. Das Fußmaaß iſt das alt- 
franzoͤſiſche, in welchem die Toiſe 6 Pariſer 
Fuß zählt. Die Meilen find geographiſche, 
deren 15 auf einen Yequatorial-Grad geben. 
Die Längen find vom erften Meridian der Pa- 
rifer Sternwarte gerechnet. 


Berlin, im März 1849. 
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Refultate gründlicher Beobachtung zufammen- 
gedrängt , die Wichtigkeit genauer numerifcher 
Angaben und ihrer finnigen Vergleichung unter 
einander erfannt, und dem dogmatifchen Halb⸗ 
wiffen wie der vornehmen Zweifelfucht gefeuert 
werde, welche in den fogenannten höheren Krei- 
ſen des geſelligew Lebens einen langen Beſitz 
haben. | 

Die Expedition, die id in Gemeinfchaft 
mit Ehrenberg und Guſtao Roſe auf Befehl 
des Raiferd von Rußland im Jahre 1829 
in bad nördliche Aſien (in den Ural, den Altai 
und an die Ufer des cafpifchen Meered) gemacht, 
füllt zwifchen bie Epochen ber 2ten und Zten 
Ausgabe meined Buches. Sie hat wefentlich 
ur Erweiterung meiner Anfichten beigetragen 


in allem, was die Geftaltung ber Bodenfläche, 


Am Fuße des hohen Öranitrüdend, welcher im 
Jugendalter unfered Planeten, bei Bildung des 
antillifchen Meerbufens, dem Einbruch der Waffer 
jetrogt hat, beginnt eine weite, unabfehbare Ebene. 
Wenn man bie Bergthäler von Caracas und den 
infelreihen See Zacarigua !, in dem bie nahen 
Pifang- Stämme fich fyiegeln; wenn man bie Flu- 
ven, welche mit dem zarten und lichten Grün bes 
tabitifchen Zuderfchilfes prangen, oder den ernften 
Schatten der Cacao-Gebüſche zurüdläßt: jo ruht 
der Bid im Süden auf Steppen, bie feheinbar 
anfteigend, in fehwindender Ferne, den Horizont 
begrenzen. 

Aus der üppigen Fülle des organifchen: Lebens 
tritt der Wanderer betroffen an den öden Rand 
einer baumlofen, pflanzenarmen Wüfte. Kein Hügel, 
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ven des 8Otheiligen Réaumur'ſchen Thermo⸗ 
meters ausgedrückt. Das Fußmaaß iſt das alt- 
franzoͤſiſche, in welchem die Toiſe 6 Pariſer 
Fuß zählt. Die Meilen ſind geographiſche, 
deren 15 auf einen Aequatorial-Grad gehen. 
Die Längen find vom erften Meridian der Ba- 
rifer Sternwarte gerechnet. 


Berlin, im März 1849. 


Weber die Steppen und Wien. 


Ar. Sumbelrt. Anfichten ver Natur. 1. 1 1 


Am Fuße des hohen Sranitrüdens, welcher im 
Jugendalter unferes Planeten, bei Bildung bes 
antillifchen Meerbufens, dem Einbruch der Waffer 
getrogt hat, beginnt eine weite, unabfehbare Ebene. 
Menn man die Bergthäler von Baracas und ben 
inſelreichen See Tacarigua !, in dem die nahen 
PBilang- Stimme fich fpiegeln; wenn man bie Flu- 
ren, welche mit dem zarten und lichten Grün bes 
tahitifchen Zuderfchilfes prangen, oder den ernften 
chatten der Cacao-Gebüſche zurüdläßt: jo ruht 
der Blick im Süden auf Steppen, die fcheinbar 
anfteigend, in fchwindender Berne, den Horizont 
begrenzen. 

Aus der üppigen Fülle des organifchen: Lebens 
tritt der Wanderer betroffen an den öden Rand 
einer baumlofen, pflanzenarmen Wüfte. Kein Hügel, 
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feine Klippe erhebt jich infelfürmig in dem uner- 
meßlichen Raume. Nur hier und dort liegen ge— 
brochene Flözfchichten von zweihundert Duadrat- 
meilen Oberfläche, bemerkbar höher als die angren- 
zenden Theile. Bänke? nennen die Cingebornen 
dieſe Erfcheinung, gleichjam ahndungsvoll durch die 
Sprache ben alten Zuftand der Dinge bezeichnen, 
da jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen felbft 
aber der Boden eined großen Mittelmeered waren. 
Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täuſchung 
dieſe Bilder der Vorzeit zurück. Wenn im rafchen. 
Auffteigen und Niederfinfen die leitenden Geſtirne 
den Saum ber Ebene erleuchten; oder wenn fie 
zitternd ihr Bild verdoppeln in der untern Schicht 
der wogenden Dünfte: glaubt man den Füftenlofen 
Dcean ? vor fich zu fehen. Wie diefer, erfüllt Die 
Steppe das Gemüth mit dem Gefühl der Unend- 
lichkeit, und duch dies Gefühl, wie den finnlichen 
tdrüden ded Raumes fich entwindend, mit gei- 
gen Anregungen höherer Ordnung. Aber freund: 
ich zugleich ift der Anblic des klaren Meeresfpiegels, 
in welchem bie leichtbewegliche, fanft auffchäumende 
Welle fich Fräufelt; tobt und ftarr liegt die Stepp: 


+‘; 
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“ hingeftredt, wie bie nadte Telsrinde 4 eines vers 
ödeten Planeten. | 

In allen Zonen bietet die Natur das Phäno- 
men Diefer großen Ebenen bar; in jeder haben ſie 
einen eigenthümlichen Charakter, eine Phyſiognomie, 
welche durch die Verfchiedenheit ihres Bodens, durch 
ihr Klima und durch ihre Höhe über der Ober- 
fläche des Meeres beftimmt wird. 

Im nörblihen Europa fann man die Heide: 
länder, welche, von einem einzigen, alles verbrängen- 
ven Pflanzenzuge bededt, von der Spige von Sütland 
fh bis an den Ausfluß der Schelde erftredfen, als 
wahre Steppen betrachten: aber Steppen von ge- 
tinger Ausdehnung und hochhüglichter Oberfläche, 
wenn man fie mit den Llanos und Bampas von 
Südamerifa, oder gar mit den Grasfluren am 
Miffouri 5 und Kupferfluffe vergleicht, in denen 
der zottige Bifon und der Fleine Mofchusftier um- 
herſchwaͤrmen. 

Einen größeren und ernſteren Anblick gewähren 
die Ebenen im Innern von Afrika. Gleich der 
weiten Fläche des Stillen Oceans hat man ſie erſt 
in neueren Zeiten zu durchforſchen verſucht; ſie ſind 


Ipeile eines Eandmeered, welches gegen Oſten 
ruchtbare Erdftriche von einander trennt oder infel- 
rmig einfchließt, wie die Wüfte am Bafaltgebirge 
Sarubdſch, wo in ber battelreichen Oaſis von Si- 
wuh die Trümmer des Ammon- Tempels ben ehr- 
würdigen Eig früher Menjchenbildung bezeichnen. 
zein Thau, fein Regen benept dieſe öden Flächen 
nd entwidelt im glühenden Schooß der Erde den 
Feim des Pflanzenlebend. Denn heiße Luftfäulen 
zeigen überall aufwärts, löfen die Dünfte und ver- 
„Deuiben das vorübereilende Gewölk. 

Wo die Wüfte ſich dem atlantifchen Ocean 
RAbdert, wie zwifchen Wadi Nun und dem Weißen 
Vergebirge, da ftrömt bie feuchte Meeresluft hin, 
die Leere zu füllen, ‚welche durch jene fenfrechten 
Winde erregt wird. Selbft wenn der Schiffer Durch 
in Meer, das wiefenartig mit Seetang bedeckt ift, 
wach ber Mündung bed Gambia fteuert; ahndet er, 
we Ihn plöglich ber tropifche Oſtwind verläßt ?, 
die Nähe des weitverbreiteten wärmeftrahlenden 
Zundes. 

Heerben von Gazellen und fehnellfüßige Etrauße 
{| Meren den unermeßlichen Raum. Rechnet man 
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ab die im Sandmeere neuentdeckten Gruppen quellen⸗ 
reicher Infeln, an deren grünen Ufern die noma- 
diihen Tibbos und Tuaryks 8 fchwärmen, fo ift 
der übrige Theil der Afrifanifchen Wüſte als dem 
Menfchen unbewohnbar zu betrachten. Audy wagen 
die angrenzenden gebildeten Völker fie nur periodifch 
zu betreten. Auf Wegen, die der Hanbelöverfehr 
jeit Jahrtaufenden unwandelbar beftimmt hat, geht 
der lange Zug von Tafilet bis Tombuktu, oder 
von Murzuf bis Bornu: Fühne Unternehmungen, 
deren Möglichkeit auf der Eriftenz des Kameels be- 
ruht, des Schiffs der MWüfte?, wie es die alten 
Sagen ber DOftwelt nennen, 

Diefe afrifanifchen Ebenen füllen einen Raum 
aus, welcher den des nahen Mittelmeeres faft drei- 
mal übertrifft. Sie liegen zum Theil unter ben, 
Wendekreiſen felbft, zum Theil denfelben nahe; und 
diefe Lage begründet ihren individuellen Natur- 
harafter. Dagegen ift in der öftlichen Hälfte des 
alten Gontinents daffelbe geognoftifche Phänomen 
mehr der gemäßigten Zone eigenthümlich. 

Auf dem Bergrüden von Mittel-Afien zwifchen 
dem Goldberge oder Altai und dem Kuen-lün !", 


von der. chinefifhen Mauer an bis jenfeits bes 
Himmeldgebirges und gegen den Aral-See hin, in 
einer Länge von mehreren taufend Meilen, breiten 
fih, wenn auch nicht die höchften, doch die größten 
Steppen der Welt aus. Einen Theil derjelben, bie 
Kalmüden- und Kirghifen-Steppen zwifchen dem 
Don, ber Wolga, dem cafpifchen Meere und dem 
hinefifchen Dfaifang-See, alfo in einer Erftredung 
von faft 700 geographiichen Meilen, habe ich felbft 
zu ſehen Gelegenheit gehabt, volle dreißig Jahre 
nad) meiner füdamerifanifchen Reife. Die Vegeta⸗ 
tion der aftatifchen, bisweilen hügeligen und durch 
Sichtenwälder unterbrochenen Steppen ift gruppen- 
weife viel mannigfaltiger als die der Llanos und 
Pampas von Caracas und Buenos Wired. Der 
ſchönere Theil der Ebenen, von afiatifchen Hirten- 
völfern bewohnt, ift mit niedrigen Cträuchern 
üppig weißblühender Rofaceen, mit Kaiſerkronen 
 (Beitillarien), Tulpen und Eypripedien gefchmüdt. 
Wie die heiße Zone ſich im ganzen dadurch aus: 
zeichnet, daß alles Begetative baumartig zu wer- 
ben ftrebt, fo charakterifirt einige Steppen ber afia- 
tifchen gemäßigten Zone bie wunderfame Höhe, zu 
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ber fih blühende Kräuter erheben: Saufjureen und 
andere Synanthereen; Schotengewächfe, beſonders 
ein Heer von Aftragalus- Arten. Wenn man in 
ben niedrigen tatarifchen Fuhrwerken fich Durch weg⸗ 
lofe Theile dieſer Krautfteppen bewegt, fann man 
nur aufrecht ftehend fich orientiren, und fieht bie 
waldartig dichtgebrängten Pflanzen ſich vor den RA 
bern nieberbeugen. Einige diefer aftatifchen Steps 
pen find Grasebenen; andere mit faftigen, immer, 
grünen, gegliederten Kali-Pflanzen bebedt; viele fern, 
leuchtend von flechtenartig auffprießendem Salze, 
das ungleich, wie frifchgefallener Schnee, den let⸗ 
tigen Boden verhüllt. 

Diefe mongolifhen und tatarifchen Steppen, 
durch mannigfaltige Gebirgszüge unterbrochen, fchei- 
den bie uralte, langgebildete Menfchheit in Tübet 
und Hindoftan von ben rohen, nord-afiatifchen Vül- 
fern. Auch ift ihr Dafein von mannigfaltigem Ein- 
fluß auf die wechfelnden Schickſale des Menfchen- 
geſchlechts geweſen. Sie haben die Bevölferuug 
gegen Süden zufammengedrängt; mehr als der Hi- 
malaya, als das Schneegebirge von Sirinagur und 
Gorfa den Verkehr der Nationen geftört, und im 
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Norden Aſiens unmwandelbare Grenzen gejegt ber 
Verbreitung milderer Eitten und des jchaffenden 
Kunftfinne. 

Aber nicht als hindernde Vormauer allein darf 
die Gefchichte die Ebene von Inner-Aſien betrach- 
ten. Unheil und Verwüſtung hat fie mehrmals über 
den Erdfreis gebracht. Hirtenvölfer diefer Steppe: 
die Mongolen, Geten, Alanen und Ufün‘, haben 
die Welt erfchüttert. Wenn in dem Lauf der Jahr: 
hunderte frühe Geiftescultur, glei dem erquiden- 
den Sonnenlicht, von DOften nad) Welten gewan- 
dert ift; fo haben fpäterhin, in berfelben Richtung, 
Barbarei und fittliche Roheit Europa nebelartig zu 
überziehen gedroht. Ein brauner Hirtenftamm 
(tufiuifcher, d. i. türfifcher Abkunft), die Hiongnu, 
bewohnte in ledernen ©ezelten die hohe Steppe 
von Gobi. Der dinefifchen "Macht lange furdht- 
bar, warb ein Theil des Stammes ſüdlich nad) 
Inner⸗Aſien zurüdgedrängt. Dieſer Stoß der Völ- 
fer pflanzte fih unaufbaltfam bis in das alte Fin- 
nenland am Ural fort. Bon dort aus brachen 
Hunnen, Avaren, Chafaren und mannigfaltige Ge 
mifche aftatifcher Menfchenracen hervor. Hunnifche 


Kriegäheere erfchienen erft an der Wolga, dann 
in Bannonien, dann an ber Marne und an ben 
Ufern des Po: die fehön bepflanzten Fluren verhee- 
rend, wo feit Antenors Zeiten die bildende Menjch- 
heit Denkmal auf Denkmal gehäuft. Co mehte 
aus den mongolifchen Wüften ein verpefteter Win- 
deshauch, der auf cisalpinifchem Boden die zarte, 
langgepflegte Blüthe der Kunft erftidte, 

Bon den Salzſteppen Aſiens, von den euro- 
päifchen Heideländern, die im Sommer mit honig- 
reichen, xöthlichen Blumen prangen, und von ben 
pflanzenleeren Wüften Afrifa’s kehren wir zu ben 
Ehenen von Südamerifa zurüd, deren Gemälde ich be- 
reitö angefangen habe mit rohen Zügen zu entwerfen. 

Das Intereffe, welches. ein folches Gemälde dem 
Beobachter gewähren Tann, ift aber ein reines Natur- 
interefie. Keine Dafe erinnert hier an frühe Be- 
wohner, fein behauener Stein, fein verwilderter 
Fruchtbaum an den Fleiß untergegangener Gefdylech- 
ter. Wie den Scidfalen der Menfchheit fremd, 
allein an bie Gegenwart feflelnd: liegt dieſer Erd- 
winfel da, ein wilder Schauplag bes freien Thier- 
und Pflanzenleben®. 
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Von ber Küftenfette von Caracad erftredt fie 
die Steppe bis zu den Wäldern der Guyana; vo 
den Schneebergen von Meriva, an deren Abhang 
der Natrun-See Uran ein Gegenſtand des rel 
giöjen Aberglaubens der Eingebornen ift, bis 3 
dem großen Delta, welches der Orinoco an jeine 
Mündung bildet. Südweftlich zieht fie fich glei 
einem Meeresarme 13 jenfeitö der Ufer bed Met 
und des Bichada bis zu den unbefuchten Quelle 
bes Ouaviare, und bis zu dem einfamen Gebirg: 
ftod hin, welchen fpanifche Kriegsvölfer, im Spi 
ihrer regfamen Phantafte, ven Paramo de la Sum 
Paz, gleichfam den ſchönen Sig des ewigen Fri 
dens, nannten. 

Diefe Steppe nimmt einen Raum von 1600 
Duabdratmeilen ein. Aus geographifcher Unfun!i 
bat man fte oft in gleicher Breite als ununte 
brohen bis an die Magellanifche Meerenge for 
laufend gefchildert: nicht eingedenf der waldige 
Shene des Amazonenfluffes, welche gegen Norde 
und Süden von ben Orasfteppen des Apure un 
bes La Plata-Stromes begrenzt wird. Die Ande 
fette von Cochabamba und bie brafilianiiche Ber 
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gruppe ſenden, zwiſchen ber Provinz Chiquitos und 
der Landenge von Villabella, einzelne Bergjoche ſich 
entgegen . Kine ſchmale Ebene vereinigt die Hyläa 
des Amazonenfluffes mit den Bampas von Buenos 
Aires. Legtere übertreffen die Llanos von Vene⸗ 
wela dreimal an Slächeninhalt.e Ja ihre Ausdeh- 
nung ift jo wundervoll groß, daß fie auf der nörb- 
lihen Seite duch Palmengebüfche begrenzt und auf 
der fühlichen faft mit ewigem Eiſe bedeckt find. 
Der cafuarsähnliche TZuyu (Struthio Rhea) ift die: 
fen Bampas eigenthümlich: wie die Golonien ver- 
wilderter Hunde 5, welche gefellig in unterirdifchen 
Höhlen wohnen, aber oft blutgierig den Menfchen 
anfallen, für befien Bertheidigung ihre Stamm- 
väter kämpften. 

Gleich dem größten Theile der Wüfte Zahara 16 
liegen die Llanos, oder die nörbdlichite Ebene von 
Südamerifa, in dem heißen Erdgürtel. Dennod) 
ericheinen fie in jeder Hälfte bes Jahres unter 
einer verfchiedenen Geftalt: bald verödet, wie das 
libyſche Sandmeer; bald als eine Grasflur, wie fo 
viele Steppen von Mittel- Aften 17, 

Es ift ein belohnended, wenn gleich ſchwieriges 
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weldhe nach vielen Windungen ſtets Die entferntefte 
Füfte fuchen; fandlofe und darum minder erhigbare 
Steppen; undurchdringliche Wälder, welche, den Bo- 
den vor den Sonnenftrahlen fehügend ober durch ihre 
Blattflächen wärmeftrahlend, die flußreiche Ebene 
am Aequator ausfüllen, und im Innern des Lan- 
bed, wo Gebirge und Ocean am entlegenften find, 
ungeheure Maſſen theild eingefogenen, theils felbft- 
erzeugten Waſſers aushauhen: — alle dieſe Ver⸗ 
hältniffe gewähren dem flachen Theile von Amerifa 
ein Klima, das mit dem afrifanifchen durch Yeudy- 
tigfeit und Kühlung wunderbar contraftirt. In ihnen 
allein liegt der Grund jenes üppigen, faftftrogen- 
ven Pflanzenwuchfes, jener Frondoſität, welche der 
igenthümliche Charakter des Neuen Eontinents ift. 

Wird daher eine Seite 'unferd Planeten luft- 
feuchter al8 die andere genannt, fo ift die Betrach- 
tung des gegenwärtigen Zuftandes der Dinge hin- 
länglich, das Problem diefer Ungleichheit zu löfen. 
Der Phyſiker braucht die Erklärung folcher Natur- 
eriheinungen nicht in das Gewand geologifcher My— 
then zu hüllen. Es bedarf der Annahme nicht, als 
habe fih auf dem uralten Erdkörper in der öftlichen 
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und weitlichen Hemifphäre ungleichzeitig gefchlichtet 
ber verderbliche Streit ber Elemente; oder als fei 
aus der chaotifchen Wafferbebedung Amerika fpäter 
als die übrigen Welttheile hervorgetreten, ein fumpfs 
reiches, von Grocodilen und Schlangen bewohntes 
Eiland. '9 
Allerdings hat Sübamerifa, nach ber Geftalt 
feines Umriffes und der Richtung feiner Küften, 
eine auffallende Aehnlichkeit mit der ſüdweſtlichen 
Halbinfel des alten Kontinents. Aber innere Struc 
tur ded Bodens und relative Lage zu den angren- 
zenden Ländermaflen bringen in Aftifa jene wunder: 
bare Dürre hervor, welche in unermeßlichen Räumen 
der Entwidelung des organijchen Lebens entgegen- 
fteht. Bier Fünftheile von Südamerifa liegen jen- 
feitö ded Aequators: alfo in einer Hemifphäre, 
welche wegen der größeren Waffermenge und wegen 
mannigfaltiger anderer Urſachen Kühler und feuchter 
als unfre nörblihe Halbfugel ift. 2% Diefer les 
teren gehört Dagegen ber beträchtlichere Theil von 
"Trifa zu. 
Die ſüdamerikaniſche Steppe, die Llanos, haben, 
n Oſten gegen Weften gemeflen, eine dreimal ' 
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geringere Ausdehnung als die afrifanifchen Wis | 
ken. Jene empfangen ben tropifchen Seewind; biefe, 
inter Einem Breiten- Zirfel mit Arabien und dem 
üblihen Berfien gelegen, werden von Luftfchichten 
berührt, die über heiße, wärmeftrahlende Eontinente 
hinwehen. Auch hat bereits ber ehrmwürdige, lang- 
verfannte Vater der Gefchichte, Herodot, im Achten 
Sinn einer großen Naturanficht, alle Müften in 
Rord-Afrifa, in Yemen, Kerman und Mekran (ber 
Gedroſta der Griechen), ja bis Multan in Vorder: 
Indien bin, als ein einziges zuſammenhangendes 
Sandmeer ? geſchildert. 

Zu der Wirkung heißer Landwinde geſellt ſich 
in Afrika, ſo weit wir es kennen, noch der Mangel 
an großen Flüſſen, an Waſſerdampf aushauchenden, 
kaͤlteerregenden Waͤldern und hohen Gebirgen. Mit 
ewigem Eiſe bedeckt iſt bloß der weſtliche Theil des 
Atlas 2, deſſen ſchmales Bergjoch, ſeitwärts geſehen, 
den alten Küſtenfahrern wie eine einzeln ſtehende 
luftige Himmelsſtütze erſchien. Deftlich läuft das 
Gebirge bis gegen Taful bin, wo, jet in Schutt 
verfunfen, Das meergebietende Barthago lag. Als 


langgedehnte Küſtenkette, als gätulifche Vormauer, 
A vr. Humboldt, Anſichten ver Natur. J. 
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hält es die fühlen Nordwinde und mit ihnen bie 
aus dem Mittelmeere auffteigenden Dämpfe zurüd. j 

Ueber die untere Schneegrenze erhaben badıte 
man fi einft das Mondgebirge, Djebel al- 
Komr B, von weldhem man fabelte, daß es einen 
Bergparallel zwifchen dem afrifanifchen Quito, ber 
hohen Ebene von Habefh, und den Quellen des 
Senegal bilde. Selbft die Eordillere von Lupata, 
die fih an ber öftlihen Küfte von Mozambique 
und Monomotapa, wie bie Andesfette an ber weft- 
lichen Küfte von Peru, Hinzieht, ift in dem gold- 
reihen Machinga und Mocanga mit ewigem Eife 
bededt. Aber diefe waflerreichen Gebirge liegen. 
weit entfernt von ber ungeheuren Wüfte, welche 
fih von dem ſüdlichen Abfall des Atlas bis an 
den öftlich fließenden Niger erftredt. 

Vielleicht wären alle diefe aufgezählten Urfachen 
der Dürre und Wärme nicht hinlänglid, fo be 
trächtliche Theile der afrifanifchen Ebenen in ein 
furchtbared8 Sandmeer zu verwandeln, "hätte nicht 
irgend eine Naturrevolution, 3. B. ber einbrechende 
Ocean, einft biefe flache Gegend ihrer Pflanzen 
Dede umd der nährenden Dammerde beraubt. Wann 
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dieje Gricheinung fich zutrug, welche Kraft den Ein- 
hruch beftimmte, ift tief in das Dunfel der Vorzeit 
gehuͤllt. Vielleicht war fie Folge des großen Wir- 
bel8 4, welcher die wärmeren mericanifchen Gewäfler 
über die Bank von Neufundland an den alten Eon- 
tinent treibt, und durch welchen weftindifche Cocos⸗ 
niſſe und andere Tropenfrüchte nach Irland und 
Korwegen gelangen. Wenigitens ift ein Arm bie 
ed Meeresftroms noch gegenwärtig, von den Azoren 
an, gegen Süboften gerichtet und ſchlägt, dem 
Schiffer Unheil bringend, an das weſtliche Dünen- 
ufer von Afrika. Auch zeigen alle Meeresküften 
(ih erinnere an die peruanifchen zwifchen Amotape 
und Goquimbo), wie Jahrhunderte, ja vielleicht 
Jahrtaufende, vergehen, bevor in heißen vegenlofen 
Erdftrichen, wo weder Lecideen noch andere Flechten 3 
feimen, ber bewegliche Sand den Kräuterwurzeln 
einen ficheren Standort zu gewähren vermag. 
Diefe Betrachtungen genügen, um zu erklären, 
warum, trotz ber äußern Aehnlichkeit der Länder: 
form, Afrifa und Südamerika doch die abweichend: 
ten klimatiſchen BVerhältniffe, den verjchiedenften 
Degetationd- Charakter darbieten. Iſt aber aud 
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die füdamerifanifche Steppe mit einer dünnen Rinde 
fruchtbarer Erde bedeckt, wird fie auch periobifch 
duch Negengüffe getränft und dann mit üppig 
auffchießendem Grafe gefehmüdt; fo hat fle doch bie 
angrenzenden Völferftämme nicht reizen fünnen bie 
Schönen Bergthäler von Caracas, dad Meeresufer 
und die Flußwelt des Drinoco zu verlaffen, um ſich in | 
diefer baum und quellenleeren Einöde zu verlieren. 
Daher ward die Steppe, bei der Ankunft europäifcher 
und afrifanifcher Anftedler, faſt menfchenleer gefunden. 

Allerdings find die Llanos zur Viehzucht ge- 
eignet; aber die Pflege milchgebender Thiere 2° war 
den urfpränglichen Einwohnern des Neuen Eonti- 
nents faft unbefannt. Kaum wußte einer der ame- 
rifanifchen Völkerſtämme die Vortheile zu benugen, 
welche die Natur auch in diefer Hinficht ihnen bar- 
geboten hatte. Die amerifanifche Menfchenrace (eine 
und dieſelbe von 65° nördlicher bis 550 füblicher 
Breite, die Eskimos etwa abgerechnet) ging vom 
Jagdleben nicht durch die Stufe des Hirtenlebene 
zum Aderbau über. Zwei Arten einheimifcher Rin- 
der weiben in den Grasfluren von Weſt-Canada, 
in Quipira, wie um Die coloffalen Trümmer ber 





Atefen-Burg, welche (ein amerifanifches Palmyra) 
ih verlaffen in der Einöde am Gila-Fluſſe erhebt. 
Ein langhörniges Mouflon, ähnlich dem fogenann- 
im Stammvater bes Schafes, Ichwärmt auf den 
dürren und nadten Kalkfelſen von Ealifornien um- 
ber. Der füblichen Halbinfel find die Vicuñas, 
huanacos, Alpacas und Lamas eigenthümlich. ‚Aber 
von diefen nutzbaren Thieren haben nur die erften 
wei Jahrtaufende lang ihre natürliche Freiheit be- 
wahre. Genuß von Milh und Käfe ift, wie ber 
Sefig und die Cultur mehlreicher Grasarten 7, ein 
harakteriftifches Unterfcheidungszeichen der Nativ- 
nen des alten Welttheils. 

Sind daher von diefen einige Stänme ducch 
dad nördliche Aſien auf bie Weftküfte von Amerifa 
übergegangen, und haben fie, Fälteliebend 8, den 
hohen Andesrüden gegen Süden verfolgt; fo muß 
diefe. Wanderung auf Wegen gefchehen fein, auf 
welchen weder Heerden noch Cerealien den neuen 
Ankömmling begleiten fonnten. Sollte vielleicht, als 
dad lang erfihütterte Reich der Hiongnu zerfiel, 
das Fortwälzen dieſes mächtigen Stammes auch im 


Rordoften von China und Korean Völferzüge veranlaßt 
2* 
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haben, bei denen gebildete Aftaten in den Neuen 
Continent übergingen? Wären diefe Ankömmlinge 
Bewohner von Steppen gewejen, in denen Ader 
bau nicht betrieben wird; fo würde Diefe gewagte, 
durch Sprachvergleichung bisher wenig begünftigte 
Hypothefe wenigftend den auffallenden Mangel ber 
eigentlichen erealien in Amerika erklären. Viel⸗ 
leicht landete an den Küften von Neu-Balifornien, 
durch Stürme verfchlagen, eine von jenen aftatifchen 
PVriefter-Eolonien, welche myftifche Träumereien zu 


fernen Seefahrten veranlaßten und von benen bie. 


Bevölferungsgefchichte von Iapan 9 zur Zeit ber 
Ihfinfhi=huang-ti ein denkwürdiges Beifpiel Liefert. 

Blieb demnach das Hirtenleben, dieſe wohlthä- 
tige Mittelftufe, welche nomabifche Jägerhorben an 
den graßreichen Boden feflelt und gleichfam zum 


Aderbau vorbereitet, den Urvölfern Amerifa’s uns’ 


befannt; fo liegt in dieſer Unbefanntfchaft ſelbſt 
der Grund von der Menfchenleere der fübamerifa- 
niſchen Steppen. Um ſo freier haben ſich in ihr 
die Naturfräfte in mannigfaltigen Thiergeſtalten 


na 


entwidelt: frei, und nur durch fich felbft be | 
Ihränft, wie das Pflanzenleben in ben Wäldern am . 
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Drinoco, wo der Hymenäe und dem riefenftämmigen 
Lorbeer nie die verheerende Hand bes Menfchen, 
fondern nur ber üppige Andrang fchlingender Ge 
wächfe droht. Agutis, Heine buntgefledte Hirſche, 
gepanzerte Armabdille, welche rattenartig den Hafen 
in feiner unterirdifchen Höhle auffchreden; Heerden 
von trägen Chiguiren, ſchön geftreifte Viverren, 
welche die Luft verpeften; der große ungemähnte 
Löwe; buntgefledte Jaguars (meift Tiger genannt), 
bie ben jungen felbfterlegten Stier auf einen Hügel 
zu ſchleppen vermögen: — biefe und viele andere 
Thiergeftalten 9 durchirren die baumlofe Ebene. 
Faſt nur ihnen bewohnbar, hätte fie feine der 
nomadifchen Völferhorden, die ohnedies (nach aſia— 
tifch=indifcher Art) die vegetabilifche Nahrung vor- 
ziehen, fefleln können, ftände nicht hier und da bie 
Zächerpalme, Mauritia, zerftreut umher. Weit be- 
ruͤhmt find die Vorzüge diefes wohlthätigen Lebens: 
baumed. Er allein ernährt am Ausfluffe des 
" Drinoen, nördlich von der Sierra de Imataca, die 
unbezwungene Nation der Ouaraunen. 3 Als fie 
jahlreicher und zufammengedrängt waren, erhoben 
fie nicht bloß ihre Hütten auf abgehauenen PBalmen- 
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pfoften, Die ein horizontaled Tafelwerk als Fuß⸗ 
boden trugen; fie fpannten auch (jo geht die Sage) 
Hangematten, aus den DBlatiftielen der Mauritia 
gewebt, künftlih von Stamm zu Stamm, um in 
ber Regenzeit, wenn das Delta überfchwenmt ift, 
nah Art der Affen auf den Bäumen zu leben. 
Diefe fchwebenden Hütten wurden theilweife mit 
Letten bedeckt. Auf der feuchten Unterlage fchürten 
die Weiber zu häuslichen Bebürfniß Feuer an. Wer 
bei Nacht auf dem Fluſſe voruberfuhr, ſah bie 
Flammen reihenweife auflodern, body in ber Luft, 
von dem Boden getrennt. Die Öwaraunen ver: 
danfen noch jegt die Erhaltung ihrer phnfifchen und 
vielleicht felbft ihrer moralifchen Unabhängigkeit 
ben loderen, halbflüſſigen Moorboden, über ben 
fie leihtfüßig fortlaufen, und ihrem Aufenthalt auf 
ben Bäumen: einer hohen Freiftatt, zu der religiöfe 
Begeifterung wohl nie einen amerifanifchen Sty⸗ 
liten 3 leiten wird. 

Aber nicht bloß fichere Wohnung, auch man- 
nigfaltige Speife gewährt die Mauritia. Che auf 
der männlichen Palme die zarte Blüthenfcheide aus- 
bricht, und nur in biefer Periode der Pflanzen: 





Metamorphofe, enthält das Marf des Stammes 
ein fagoartiges Mehl, weldyes, wie dad Mehl der 
datropha⸗Wurzel, in bünnen brobtähnlichen Scheiben 
gedörrt wird. Der gegohrne Saft des Baums iſt 
ber füße, beraufchende Palmwein der Guaraunen. 
Die engſchuppigen Brüchte, welche röthlichen Tan— 
uenzapfen gleichen, geben, wie Pifang und fait 
ale Früchte der Tropenwelt, eine verfchiedenartige 
Rahrung: je nachdem man fie nach völliger Ent- 
widlung ihres Zuderftoffes, oder früher, im mehl- 
reihen Zuftande, genießt. So finden wir auf ber 
unterfien Stufe menfchlicher Geiftesbildung (gleich 
dem Infeet, das auf einzelne Blüthentheile befchränft 
ik) die Criftenz eines ganzen Völferfiammes an 
faft einen einzigen Baum gefeffelt. 

Seit der Entdeckung des Neuen Eontinents find 
die Ebenen (Llanos) dem Menfchen bewohnbar 
geworden. Um den Verkehr zwifchen ber Küfte und 
der Guyana (dem Orinoco-Lande) zu erleichtern, 
find hier und da Städte # an ben Steppenflüffen 
erbaut. Ueberall hat Viehzucht in dem unermeß- 
lihen Raume begonnen. Tagereiſen von einander 
entfernt liegen einzelne, mit Rindsfellen gebedte, 
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aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten. Zahl 
loſe Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und 
Maulefel (man fchägte fie zur friedlichen Zeit mei- 
ner Reife noch auf anderthalb Millionen Köpfe) 
Ihwärmen in der Steppe umher. Die ungeheure 
Vermehrung diefer Thiere der alten Welt ift um 
io bewundernswürdiger, je mannigfaltiger die Ge 
fahren find, mit denen fie in diefen Erdftrichen zu 
fämpfen haben. 

Wenn unter dem fenfrechten Strahl ber nie- 
bemwölften Sonne bie verfohlte Grasdede in Staub 
zerfallen ift, Flafft der erhärtete Boden auf, ale 
wäre er von mächtigen Erbftößen erfchüttert. Bes 
rühren ihn dann entgegengefegte Luftftröme, deren 
Streit fih in kreiſender Bewegung ausgleicht, fo 
gewährt bie Ebene einen feltfamen Anblid. Als 
trichterförmige Wolfen 3, die mit ihren Spigen an 
der Erbe Hingleiten, fteigt der Sand dampfartig 
durch die luftbünne, electrifch geladene Mitte des 
Wirbeld empor: gleich den raufchenden Wafferhofen, 
die ber erfahıne Schiffer fürchtet. in trübes, 
faft ftrohfarbiges Halblicht wirft die nun fcheinbar 
niedrigere Himmelöbede auf die veröbete Flur. Der 
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Horizont tritt plöglich näher. Ex verengt Die Steppe, 
wie das Gemüth des Wandererd. Die heiße, ſtau⸗ 
bige Erbe, welche im nebelartig verfchleierten Dunft- 
freife jchwebt, vermehrt die erftidende Luftwärme. 8 
Statt Kühlung führt der Oftwind neue Gluth her- 
bei, wenn er über den langerhigten Boden hinweht. 

Auch verfchwinden allmählich die Lachen, welche 
die gelb gebleichte Fächerpalme vor der Verbunftung 
ſchützte. Wie im eifigen Norden die Thiere durch 
Kälte erftarren: fo fchlummert hier, unbeweglich, 
das Erocodil und die Boa-Schlange, tief vergraben 
in trodenem Letten. Ueberall verfündigt Dürre den 
Tod; und doch überall verfolgt den Dürftenden, 
im Spiele des gebogenen Lichtftrahle, das Trug: 
bild 35 des wellenfchlagenden Wafferfpiegels. Ein 
ihmaler Luftftreifen trennt das ferne Balmengebüfch 
vom Boden. Es fchwebt durch Kiemung geho- 
ben bei der Berührung ungleich erwärmter und 
alfo ungleich dichter Luftfchichten. In finftere Staub- 
wolfen gehüllt, von Hunger und brennendem Durfte 
geängftigt, fchweifen Pferde und Rinder umber: 
diefe dumpf aufbrülfend ; jene mit langgeftredtem 
Halfe gegen den Wind anfchnaubend, um durch 
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bie Feuchtigkeit des Luftſtroms die Nähe einer nicht 
ganz verdbampften Lache zu erratbhen. 

Bedächtiger und verfehlagener, fucht das Maul: 
thier auf andere Weife feinen Durft zu lindern. 
Eine fugelförmige und dabei vielrippige Pflanze, 
der Melonen» Bactus 3, verfchließt unter jeiner ſtach⸗ 
ligen Hülle ein waflerreiches Mark. Mit dem Vor⸗ 
derfuße ſchlaͤgt das Maulthier die Stacheln ſeitwärts, 
und wagt ed dann erſt die Lippen behutſam zu nü- 
bern und den fühlen Diftelfaft zu trinfen. Aber 
das Schöpfen aus diefer lebendigen vegetabilifchen 
Duelle ift nicht immer gefahrlos; oft fieht man 
Thiere, welche von Cactus⸗Stacheln am Hufe ges 
(ähmt find. 

Folgt auf Die brennende Hitze des Tages die 
Kühlung der, bier immer gleich langen Nacht, fo 
-fönnen Rinder und Pferde felbft dann nicht fidh 
der Ruhe erfreuen. Ungeheure Bledermäufe faugen 
ihnen, während des Schlafes, vampyrartig das 
Blut aus; oder hängen fi an dem Nüden feft, 
wo fie eiternde Wunden erregen, in welche Moe- 
quitos, Hippoboſcen und eine Schaar ftechender 
Inſecten fich anſiedeln. So führen die Thiere ein 
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fümerzenvolle8 "Leben, wenn vor ber Gluth ber 
Sonne das Wafler auf. dem Erdboden verfchwinbet. 

Tritt endlich nad) langer Dürre die wohlthätige 
Regenzeit ein, fo verändert 3 fich plöglich die Scene 
in der Steppe. Das tiefe Blau des bis dahin nie 
bemwölften Himmeld wird lichter. Kaum erfennt 
man bei Nacht den fchwarzen Raum im Sternbild 
des fühlichen Kreuzes. Der fanfte phosphorartige 
Schimmer ber Magellanifhen Wolfen verlifcht. 
Selbft bie ſcheitelrechten Geſtirne Des Adlers und 
ded Schlangenträgers leuchten mit zitterndem, min- 
der planetarifchem LKichte. Wie ein entlegenes Ge⸗ 
birge, erjcheint einzelnes Gewolf im Süden, ſenk— 
recht auffteigend am Horizonte. Nebelartig breiten 
allmählich Die vermehrten Dünfte fich über den Zenith 
aus. Den belebenden Regen verfündigt der ferne 
Donner. 

Kaum ift die Oberfläche der Erde benegt, fo 
überzieht fich Die duftende Steppe mit Fyllingien, 
mit vielrifpigem Paspalum und mannigfaltigen 
Gräfern. Bom Lichte gereizt, entfalten frautartige 
Mimofen ihre gefenkt fchlummernden Blätter, und 
begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Früh— 
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gefang der Vögel umd die fih öffnenden Blüthen 
der Wafferpflanzen. Pferde und Rinder weiden- 
nun in frohem Genuffe bed Lebens. Das hoch 
‚auffchießende Gras birgt den fchöngefledten Jaguar. 
Im ficheren Verſteck auflauernd und bie Weite bes 
einigen Sprunges vorfichtig meflend, erhafcht er bie 
vorüberziehenden Thiere, katzenartig wie ber aſia— 
tifche Tiger. . | \ | 

Bisweilen fieht man (fo erzählen die Eingebe 
venen) an den Ufern der Sümpfe den befeuchteten 
Letten ſich langfam und ſchollenweiſe erheben. ® 
Mit heftigem Getöfe, wie beim Ausbruche Eleiner 
Schlammpulfane, wird Die aufgewühlte Erbe hoch 
in die Luft gefchleudert. Wer des Anblicks kundig 
ift, flieht die Erfcheinung; denn eine riefenhafte 
Waſſerſchlange oder ein gepanzertes Crocodil fteigen 
aus der Gruft hervor, durch den eriten Regenguß 
aus dem Scheintode erwedt. 

Schwellen nun allmählich die Flüſſe, welche die 
Ebene ſüdlich begrenzen: der Arauca, der Apure und 
der Payara; ſo zwingt die Natur dieſelben Thiere, 
welche in der erſten Jahreshaͤlfte auf dem waffer 
leeren, ftaubigen Boden vor Durft verfchmachteten, 
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a als Amphibien zu leben. Ein Theil der Steppe 
Mecheint nun wie ein unermeßliches Binnen- 
waſſer. Die Mutterpferde ziehen ſich mit den 
Füllen auf die höheren Bänke zurüd, welche infel- 
firmig über dem Seefpiegel hervorragen. Mit jedem 
Sage verengt fich der trodene Raum. Aus Man- 
gel an Weide ſchwimmen die zufammengedrängten 
Thiere ftundenlang umher, und nähren fich Färglich 
von der blühenden Grasrifpe, die ſich über dem 
braungefärbten gährenden Wafler erhebt. Diele 
Füllen exrtrinfen; viele werden von ben Grocodilen 
erhaſcht, mit dem zadigen Schwanze zerfchmettert, 
und verfchlungen. Nicht felten bemerft man Pferde 
und Rinder, weldje, dem Rachen diefer blutgierigen; 
tiefenhaften Eidechfen entfchlüpft, die Spur des 
ſpitzigen Zahnes am Echenfel tragen. 

Ein ſolcher Anblid erinnert unwillführlich den 
ernften Beobachter an die Biegfamfeit, mit welcher 
die alled aneignende Natur gewiffe Thiere und 
Bilanzen begabt hat. Wie die mehlreichen Früchte 
der Geres, fo find Stier und Roß dem Menfchen 
uber den ganzen Erdkreis gefolgt: vom Ganges 
bis an den Plata-Strom, von der afrifanifchen 
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Meereöfüfte bis zur Gebirgsebene des Antifana, 
welche höher al8 der Kegelberg von Teneriffa Liegt. * 
Hier ſchützt die nordifche Birke, dort Die Dattelpalme 
den ermübeten Stier vor dem Strahl der Mittage 
jonne. Diefelbe Thiergattung, welche im öftlichen 
Europa mit Bären und Wölfen kämpft, wird unter 
einem anderen Himmelöftrihe von den Angriffen 
der Tiger und der Erocodile bedroht! 

Aber nicht die Erocodile und der Jaguar allein 
ftelen den jüdamerifanifchen Pferden nad); aud) 
unter den Fifchen haben fie einen gefährlichen Feind. 
Die Sumpfwaffer von Bera und Raſtro % find mit 
zahllofen electrifchen Aalen gefüllt, deren fchleimi- 
ger, gelbgefledter Körper aus jedem Theile die er- 
jchütternde Kraft nad) Willkühr auöfendet. Diele 
Gymnoten haben 5 bis 6 Fuß Länge. Sie find 
mächtig genug die größten Thiere zu tödten, wenn 
jie ihre nervenreihen Organe auf einmal in güm- 
ftiger Richtung entladen. Die Steppenftraße von 
Uritucu mußte einft verändert werden, weil fich bie 
Gymnoten in folder Menge in einem Flüßchen 
angehäuft hatten, daß jährlich vor Betäubung viele 
Pferde in der Fuhrt ertranfen. Auch fliehen alle 
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anderen Fiſche die Nähe Diefer furchtbaren ale. 
Selbſt den Angelnden am hohen Ufer fchreden fie, 
wenn bie feuchte Schnur ihm die Erfchütterung aus 
der Ferne zuleitet. So bricht hier electrifches Feuer 
aus dem Schooße der ©ewäfler aus. u 

Ein malerifches Schaufpiel gewährt der Yang 
der Öymnoten. Man jagt Maulthiere und Pferde 
in einen Sumpf, welchen die Indianer eng um: 
ingeln, biß ber ungewohnte Lärmen die muthigen 
Fiſche zum Angriff reizt. Schlangenartig fieht man 
ie auf dem Wafler fchwimmen und fi, verfchla- 
gen, unter den Bauch der Pferde drängen. Bon 
diefen erliegen viele der Stärfe unfichtbarer Schläge. 
Nit gefträubter Mähne, fchnaubend, wilde Angft 
in funfelnden Auge, fliehen andere das tobenbe 
Ungewitter. Aber die Indianer, mit langen Bam- 
husftäben bewatfnet, treiben fie in die Mitte der 
dache zurüd. 

Almählich laͤßt Die Wuth des ungleichen Kampfes 
nah. Wie entladene Wolfen zerftreuen fich die er- 
müderen Fiſche. Sie bedürfen einer langen Ruhe 
und einer reichlihen Nahrung, um zu fammeln, 


was fie an galvanifcher Kraft verfchwenbet „gaben. 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 2 
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Schwäcer und ſchwächer erſchüttern nun allmählich 
ihre Schläge. Vom Geräufch der ftampfenden Pferde 
erfchredt, nahen fie fi) furchtfam dem Ufer, wo 
fie durch Harpune verwundet und mit dürrem, nicht 
leitendem Holze auf die Steppe gezogen werden. 

Dies ift der wunderbare Kampf der Pferde und 
Fiſche. Was unfichtbar die lebendige Waffe dieſer 
MWafferbewohner ift; was, Durch die Berührung 
feuchter und ungleichartiger Theile 8 erwedt, in 
allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was die weite Himmelsdecke donnernd entflammt, 
was Eifen an Eifen bindet und den ftillen wieder: 
fehrenden Gang der leitenden Nabel Ienft: alles, 
wie die Farbe des getheilten Lichtftrahls, fließt aus 
Einer Quelle; alles fchmilzt in eine ewige, allver— 
breitete Kraft zufammen. 

Ich Fönnte hier den gewagten Verfuch eines 
Naturgemäldes der Steppe fchließen. Aber wie 
auf dem Ocean die Phantafie fich gern mit ben 
Bildern ferner Küften befchäftigt; fo werfen aud 
wir, ehe die große Ebene und entfchwindet, vorher 
einen flüchtigen Blick auf Die Erbftriche, welche bie 
Steppe begrenzen. 
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Afrika's nördliche Wüſte ſcheidet die beiden 
Menſchenarten, welche urfprünglich demſelben Welt- 
tbeil angehören und deren unausgeglichener Zwift 
jo alt ald die Mythe von Oſiris und Typhon 
ſcheint. Nördlich vom Atlas wohnen fchliht- und 
langhaarige Völkerſtänme von gelber Farbe und 
faufafifcher Geſichtsbildung. Dagegen leben füdlich 
vom Senegal, gegen Eudan hin, Negerhorden, die 
auf mannigfaltigen Stufen der Eivilifation gefun- 
den werben, In Mittels Aften ift, Durch die mon- 
goliſche Steppe, fibirifche Barbarei von der uralten 
Nenfchenbildung auf der Halbinfel von Hindoftan 
getrennt, 

Auch die füdamerifanifchen Ebenen begrenzen 
das Gebiet europäiſcher Halbeultur. 5 Nördlich, 
jwifchen ber Gebirgsfette von Venezuela und dem 
antilifhen Meere, liegen gewerbfame Städte, 
teinliche Dörfer und forgfam bebaute Fluren an 
einander gedrängt. Selbft Kunſtſinn, wiflenfchaft- 
lihe Bildung und die edle Liebe zu Bürgerfreiheit 
find längft darinnen erwacht. 

Gegen Süden umgiebt die Steppe eine fehau- 
dervolle Wildniß. Taufendjährige Wälder, ein 
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undurchdringliches Dieficht erfüllen den feuchten Erd⸗ 
ſtrich zwifchen dem Drinoco und dem Amazonen- 
ſtrome. Maͤchtige, bleifarbige # Granitmafien ver- 
engen bas Bett ber fchäumenden Flüſſe. Berge 
und Wälder hallen wieder von dem Donner ber 
ftürzenden Wafler, von dem Gebrüll des tigerartigen 
Jaguar, von dem dumpfen, regenverfündenden * 
Geheul der bärtigen Affen. 

Wo der ſeichte Strom eine Sandbant übrig 
läßt, da liegen mit offenem Rachen, unbeweglid) 
wie Felsſtücke Hingeftredt, oft bededt mit Vögeln %, 
die ungefchlachten Körper der Crocodile. Den 
Schwanz um einen Baumaft befeftigt, zufammenge- 
rollt, lauert am Ufer, ihrer Beute gewiß, bie 
ſchachbrett-fleckige Boa- Schlange. Schnell entrollt 
und vorgeftvedt, ergreift fie in der Furth den jun- 
gen Stier oder das fhwächere Wildpret, und zwängt 
den Raub, in ©eifer gehüllt, mühfam durch ben 
jchwellenden * Hale. ' 

In diefer großen und wilden Natur leben man: 
nigfaltige Gefchlechter der Menfchen. Durch wun- 
derbare Verſchiedenheit der Sprachen gefondert, 
find einige nomadifch, dem Aderbau fremd, Ameifen 
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Gummi und Erbe genießend ®, ein Auswurf 
ber Menfchheit (wie Die Otomafen und Jaruren); 
andere angeftedelt, von jelbfterzielten Früchten ge- 
nährt, verftändig und fanfterer Sitten (wie bie 
Maquiritarer und Macos). Große Räume zwijchen 
dem Cafliquiare und dem Atabapo find nur vom 
Tapir und von gefelligen Affen, nicht von Men- 
ihen, bewohnt. In Felſen gegrabene Bilder 5! 
beweifen, daß auch diefe Einöde einft der Sik 


höherer Eultur war. Sie zeugen für die wech 


felnden Schickſale der Völker; wie e8 auch Die un- 
gleich entwidelten, biegfamen Sprachen thun, welche 
u den älteften und unvergänglichiten Hiftorifchen 
Denfmälern der Menfchheit gehören. 

Wenn aber in ber Steppe Tiger und Croco— 
dile mit Pferden und Rindern kämpfen; fo fehen 
wir an ihrem waldigen Ufer, in ben Wildniffen 
der Guyana, ewig den Menfchen gegen den Men- 
ihen gerüftet. Mit unnatürlicher Begier trinfen 
hier einzelne Bölferftimme das ausgefogene Blut 
ihrer Feinde; andere würgen, fcheinbar waffenlos 
und doch zum Morde vorbereitet 2, mit vergiftetem 
Daum-Nagel. Die fchwächeren Horden, wenn fie, 
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das fandige Ufer betreten, vertilgen forgfam 
den Händen die Spur ihrer fchüchternen Tritte 

So bereitet der Menſch auf der unterften ©: 
thierifcher Roheit, fo im Scheinglanze feiner höhe 
Bildung ſich ftetS ein mühenolled Leben. So ! 
folgt den Wanderer über den weiten Erdfreis, i 
Meer und Land, wie den Gefchichtöforfcher bı 
alle Jahrhunderte, das einförmige, troftlofe 2 
des entzweiten Gefchlechts. 

Darum verfenft, wer im ungefchlichteten 3 
der Völfer nach geiftiger Ruhe ftrebt, gern den % 
in das ftille Leben der Pflanzen und in ber 
ligen Naturfraft inneres Wirfen; oder, hingege 
dem angeftammten Triebe, der feit Jahrtaufen 
der Menfchen Bruft durchglüht, blickt er ahndur 
vol aufwärts zu den hohen Geftirnen, welche in 
geftörtem Einklang die alte, ewige Bahn vollen! 


Erläuterungen und Zufätße. 


1(©. 3.) Der See Tacarigun. 


Wenn man durch das Innere von Südamerifa, von 
der Küſte von Caracas oder Venezuela bis gegen Die 
braftlianifche Grenze, vom 10ten Grade nörblicher Breite 
bis zum Aequator vordringt: ſo durchſtreicht man zuerſt 
eine hohe Gebirgskette (die Küſtenkette von Caracas), 
die von Weſten gegen Oſten gerichtet iſt; dann die großen 
baumleeren Steppen oder Ebenen (los Llanos), welche 
ih com Fuße der Küftenfette bis an das linke Ufer 
des Orinoco ausdehnen; endlich Die Bergreihe, welche 
die Eataracten von Atures und Maypure veranlaßt. 
Zwiſchen den Quellen des Rio Branco und Rio Es— 
quibo däuft nämlich dieſe Bergreihe, welche ich Sierra 
Parime nenne, von den Gataracten öſtlich gegen die 
boländische und franzöflfche Guyana fort. Cie ift der 
Siß der wunderbaren Mythen des Dorado und ein, in 
viele Jocher roftförmig getheilted Maflengebirge. An fie 
grenzt ſüdwärts Die waldreiche Ebene, in welcher der 
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Mio Negro und Amazonenflrom ſich ihr Berte gebilkt 
haben. Wer von Dielen geograrbiiden Verhbältniſſen 
näher unterrichtet jein will, vergleidye bie große art 
ron la Cruz⸗Olmedilla (1775), aus ber faR alle neueren 
Garten von Südamerifa entftanden find, mit ber Carte 
von Columbia, welche, nach meinen eigenen aſtronomi⸗ 
ſchen DOrtsbeftimmungen entworfen, ich im Jahr 1825 
heraudgegeben. 

Die Küftenkette von Venezuela if, geographiic be 
trachtet, ein Theil der peruaniichen Andeskette ſelbſt. 
Dieſe theilt fih in dem großen Gebirgäfnoten ber 
Magdalenen⸗Quellen (Breite 1° 55° bis 2° 20°) ſüdlich 
von VPopayan In drei Ketten, deren öftlichfte in bie 
Schneeberge von Merida audläuft. Diefe Schnecherge 
ſenken fich gegen den Paramo be las Roſas in das 
hügelige Yand von Duibor und Tocuyo, welches die 
Küftenfette von Venezuela mit ben Gorbdilleren von 
Eundinamarca verbindet. Die Küftenkette Läuft mauer- 
artig ununterbrochen von Portocabello bis zum Vorge⸗ 
birge Paria hin. Ihre mittlere Höhe ift kaum 750 Zoifen. 
Doch erheben ſich einzelne Gipfel, wie die mit Befarien 
(den rothblühenden amerikanischen Alpenrofen) geſchmückte 
Silla de Earacad (auch Gerro de Avila genannt) bis 
1350 Toiſen über den Meeredipiegel. Das Ufer ber 
Zerra firma trägt Spuren ber Verwüftung. Ueberall 
ertennt man die Wirkung der großen Strömung, welche 
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von Oſten gegen Weften gerichtet ift und welche, nach 
Zerftüdelung der caraibifchen Infeln, den antillifchen 
Meerbufen audgefurcht bat. Die Erdzungen von Araya 
und Ehuparipari, befonderd die Küſte von Gumana und 
Neus Barcelona, bietet Dem Geologen einen merkwürdigen 
Anblick dar. Die KlippensInfeln Boracha, Caracas und 
Chimanad ragen thurmähnlich aus dem Meere hervor, 
und bezeugen den furchtbaren Andrang der einbrechenden 
Bluthen gegen die zertrümmerte Gebirgdfette. Vielleicht 
wor das antillifche Meer, wie das mittelländifche, einft 
ein Binnenwafler, das plögli mit dem Ocean in Ver⸗ 
bindung trat. Die Infeln Cuba, Haiti und Jamaica 
enthalten noch die Reſte des hohen Glimmerfchiefer- 
Gebirges, welches dieſen See nördlich begrenzte. 8 
it auffallend, daß gerade da, wo Diele drei Infeln ſich 
einander am meiften nähern, auch die höchſten Gipfel 
mporfteigen. Man möchte vermuthen, der Hauptgebirgd- 
ſtock Diefer antilliichen Kette habe zwifchen Cap Tiburon 
und Morant Point gelegen. Die Kupferberge (Mon- 
taũas de Cobre) bei Santiago de Cuba find noch une 
gemefien, aber wahrſcheinlich höher ald die blauen 
Berge von Iamaica (1138 Toifen), welche etwas bie 
Höhe des Gotthards⸗-Paſſes übertreffen. Meine Ver 
mutbungen über die Ihalform des atlantifchen Ocean 
und über den alten Zufammenhang ber Continente habe 
ih fhon in einem in Gumana gefchriebenen Auflage: 
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Fragment d’un Tableau g&eologique del’Ame- 
rique me&ridionale, genauer entwidelt (Journal 
de Physique, Messidor an IX). Merkwürdig ift «8, 
dag Chriftoph Columbus felbft in einem feiner officiel- 
len Berichte auf den Zuſammenhang zwijchen der Ride 
tung bed Yequinoctial-Stromed und der Küftengeftaltung 
der großen Antillen aufmerkfjam macht (Examen 
critique de l’hist. de la Geographie T. I. 
p. 104—108). 

Der nördliche und cultivirtere Theil der Provinz 
Caracas ift ein Gebirgdland. Die Uferkette ift, wie bie 
der fchweizer Alpen, in mehrere Joche oder Bergreihen 
getheilt, welche Längenthäler einfchließen. Unter dieſen 
ift am berühmteften dad anmuthige Thal von Aragua: 
welches eine große Menge Indigo, Zuder, Baumwolle 
und, was am auffallendften ift, felbit europäifchen Weir 
zen bernorbringt. Den fühlichen Rand diefed Thale 
begrenzt der fchöne See von Valencia, deſſen alt= indie 
jcher Name Tacarigua ifl. Der Contraft feiner gegen- 
überftehenden Ufer giebt ihm eine auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit dem Genfer See. Zwar haben die öden Ge⸗ 
birge von Guigue und Guiripa einen minder ernften 
und großartigen Charakter als Die javoyijchen Alpen ; 
dagegen übertreffen aber auch die mit Piſang-Gebüſchen, 
Mimoſen und Triplarid dicht bewachjenen Ufer des Taca⸗ 
rigua alle Weingärten des Waadtlanded an malerijcher 
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Schoͤnheit. Der See hat eine Länge von etwa 10 See⸗ 
meilen (deren 20 auf einen Grad des Aequators gehen) ; 
er ift voll Eleiner Infeln, welche, da die Verdampfung 
des Wafjerbehälters ftärfer ald der Zufluß ift, an Größe 
zunehmen. Seit einigen Jahren find fogar Sandbanke 
ald wahre Injeln heroprgetreten. Man giebt ihnen den 
bebeutfamen Namen der neu erjchienenen, Las Apa- 
recidas. Auf der Infel Cura wird die merkwürdige 
Art Solanum gebaut, deren Früchte eßbar find und Die 
Billdenow im Hortus Berolinensis (1816, Tab. 
XXVU) befchrieben hat. Die Höhe des Sees Tacarigua 
über dem Meere ift faft 1400 Fuß (genau nach meinen 
Refiungen 230 Toiſen) geringer als die mittlere Höhe 
ded Thals von Baracad. Der See nährt eigene Fiſch⸗ 
arten (f. meine Observations de Zoologie et 
d’Anatomie compare&e T.H. p. 179—181), und 
gehört zu den jchönften und freundlichften Natur- 
jenen, Die ich auf dem ganzen Erdboden kenne. Beim 
Baden wurden wir, Bonpland und ih, oft durch 
den Anblick der Bava gefchredt: einer unbefchriebenen, 
etwa 3 biß 4 Fuß langen crocodilartigen Eidechſe (Dra- 
gonne?) von jcheußlichem Anfchen, aber dem Menjchen 
unihäblid. In dem See von DBalencia fanden wir 
eine Typha. (Rohrkolben), die mit der europäifchen 
Typha angustifolia ganz ibentifh ift: ein fonder- 
dated. für die Pflanzen- Geographie wichtiged Bactum! 
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Um den See, in den Thälern von Aragua, werben 
beide Varietäten bed Zuckerrohrs, das gemeine, Cana 
eriolla, und das neu eingeführte der Südſee, Cana de 
Otaheiti, ceultivirt. Letzteres hat ein weit Tichtered, 
angenehmered® Grün, fo daß man fehon in großer Ent: 
fernung ein Feld tahitifchen Zuckerſchilfes von dem ge 
meinen unterfcheidet. Cook und Georg Forſter haben Dat 
Zuckerrohr von Otaheiti zuerft befchrieben, aber, wi 
man aus Forſter's trefflicher Abhandlung von den ep 
baren Pflanzen der Südſee-Inſeln erficht, den Wert! 
dieſes Foftbaren Productd wenig gefannt. Bougainvil 
brachte e8 nach Ile de Trance, von mo aus ed nat 
Cayenne, und feit 1792 nach Martinique, Santo De 
mingo oder Haiti, und nach mehreren ber Eleinen Antil 
len fam. Der Fühne, aber unglüdlicde Capitän Blig 
verpflanzte ed mit dem Brodtfruchtbaum nach Jamaice 
Bon Trinidad, einer dem Eontinente nahen Infel, gin 
dad Zucerrohr der Südſee nach der nahegelegenen Küf 
von Caracas über. Es ift für dieſe Gegenden wichtig: 
ald der Brodtfruchtbaum geworden: der ein fo woh 
thätiged, an Nahrungsftoff reiches Gewächs, ald bi 
Piſang iſt, wohl nie verdrängen wird. Dad Zuderrol 
von Otaheiti ift dazu viel faftreicher als das gewöhr 
liche, dem man einen ofteaflatijchen Urfprung zuſchreib 
Es giebt auf gleichem Blächenraume ein Drittheil Zud 
mehr als die Cana criolla, deren Rohr dünner m 
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enger gegliedert iſt. Da überdies die weſtindiſchen In⸗ 
ſeln großen Mangel an Brennmaterial zu leiden anfan⸗ 
gen (auf der Inſel Cuba werden die Zuckerpfannen mit 
Orangenholz geheizt), ſo iſt das neue Zuckerrohr um ſo 
wichtiger, als es ein dickeres, holzreicheres Rohr (bagaso) 
liefert. Wäre nicht die Einführung dieſes neuen Pro⸗ 
ducts faft gleichzeitig mit dem Anfang des blutigen 
Negerfrieged in St. Domingo geweien, jo würden Die 
Zuderpreije in Europa damals noch höher geftiegen jein, 
ald fie ohnedies fchon Die verberbliche Störung bed Land- 
baues und des Handels hatte fteigen laſſen. ine wich⸗ 
tige Frage iſt, ob das Zuckerrohr von Otaheiti, ſeinem 
vaterlaͤndiſchen Boden entriſſen, allmaͤhlich ausarten und 
in gemeines Zuckerrohr übergeben wird. Die bisherigen 
Erfahrungen haben gegen die Audartung entjchieden. 
Auf der Infel Euba bringt eine Caballeria, d. i. ein 
$lähenraum von 34969 Duadrat-Toijen, 870 Gentner 
Zucker hervor, wenn die Caballeria mit otaheitijchem 
Zuckerrohr bepflanzt if. Sonderbar genug, daß dieſes 
wichtige Erzeugniß ber Südſee⸗Inſeln gerade in demjenigen 
heil der fpanifchen Colonien gebaut wird, welcher con 
dr Südſee am entfernteften if! Man ſchifft von den 
peruaniſchen Küften in 25 Tagen nach Otaheiti, und 
doch kannte man zur Zeit meiner Reiſe in Beru und 
Chili noch nicht das otaheitifche Zuckerrohr. Die Ein- 
wohner der Oſterinſel, welche großen Mangel an füßem 
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Waſſer leiden, trinken Zuderrohr-Saft und (maß phy- 
ſiologiſch ſehr merkwürdig if) auch Seewaſſer. Auf 
den Societäts-, Freundichaftd- und Sandwich - Injeln 
wird dad hellgrüne und dickrohrige Zuckerſchilf überall 
eultisirt. 

Außer der Cania de Otaheiti und der Cana criolla 
baut man in Weftindien auch ein röthliched afrifanifches 
Zuderrohr an. Man nennt es Cana de Guinea. Es 
ift wenig faftreicher ald dad gemeine aflatifche. Doch 
hält man den Saft der afrikanischen Abänderung zu ber 
Fabrication des Zuderbranntweind für beſonders ge- 
eignet. 

Mit dem lichten Grün des tahitifchen Zuderfchilfee 
eontraftirt in der Provinz Caracas ſehr ſchön der bunfle 
Schatten der Cacao⸗Pflanzungen. Wenige Bäume der 
Tropenwelt find jo Ddidlaubig ald Theobroma Cacao. 
Dieſes herrliche Gewächs liebt heiße und feuchte Thäler. 
Große Fruchtbarkeit des Bodend und Infalubrität ber 
Luft find in Südamerika wie in Süd⸗Aſien unzertrenn- 
lih mit einander verbunden. Sa man bemerkt, daß, 
je nachdem bie Gultur eined Landes zunimmt, je nach 
dem die Wälder vermindert, Boden und Klima trodner 
werden: auch die Gacao-Pflanzungen weniger gedeihen. 
Sp werden ſie in ber Provinz Caracad minder zahlreich, 
während fie ſich in den öftlicheren Provinzen von Neus 
Barcelona und Gumana, beionderd in dem feuchten, 


waldigen. Erdſtrich zwifchen Gariaco und dem Golfo 
trifte, fchnell vermehren. 


2 (S. 4.) Bänke nennen bie Eingebor— 
nen die Erſcheinung. 


Die Llanos von Caracas find mit einer mächtigen, 
weit verbreiteten Bormation von altem Conglomeraı 
auögefült. Wenn man aus ben Thälern von Xra- 
gua über das ſüdlichſte Bergjoch der Küftenkette von 
Guigue und Billa de Eura gegen PBarapara herabfteigt, 
jo trifft man auf einander folgend: Gneiß und Glim- 
merfchiefer; ein, wahrfcheinlich ſiluriſches, Uebergangd- 
gebirge von Thonjchiefer und jchwarzem Kalkſtein; Ser- 
pentin und Grünftein in Fugelig abgejonderten Stüden; 
endlich dicht an dem Rande der großen Ebene Eleine 
Hügel von augithaltigem Mandelftein, und Por- 
phyrſchiefer. Diefe Hügel zwiſchen Parapara und 
Ortiz erfchienen mir als vulfanifche Ausbrüche an dem 
alten Meerufer der Llanos. Weiter nördlich ftehen Die 
grotejfen, weitberufenen, höhlenreichen Klippen, Morros 
de San Iuan genannt, welche eine Art Teufeldmauer 
bilden, von kryſtalliniſchem Korn, wie gehobener Do- 
lomit. Sie find daher mehr ald Theile des Uferd denn 
ald Injeln in dem alten Meerbujen zu betrachten. Ich 
nenne ‚die Llanos einen Meerbufen: denn wenn man ihre 
geringe Erhabenheit über dem jegigen Meeredfpiegel, 
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ihre dem ofl=weftlichen Notationd- Strone gleichiam 
geöffnete Form, und die Niedrigfeit der öftlichen Küfte 
zwifchen dem Ausfluß des Orinoeo und des Eſſequibo 
betrachtet; io Tann man mohl nicht: zweifeln, daß Dad 
Meer einft Died ganze Baflin zwijchen der Küftenkette 
und der Sierra de la Parime überfchwemmte, und weft 
lich bi an das Gebirge von Merida und Pamplona 
(wie dur die lombardiſchen Ebenen an die cottijchen 
und penninijchen Alpen) fehlug. Auch ift Die Neigung 
oder der Abfall der amerifanijchen Llanod von Weften 
gegen Often gerichtet. Ihre Höhe bei Ealabozo, in 
100 geographifchen Meilen Entfernung vom Meere, ber 
trägt indeß kaum 30 Toiſen: aljo noch 15 weniger ald 
die Höhe von Pavia, und 45 weniger ald bie von 
Mailand in ber lombardifchen Ebene, zwifchen ben ſchwei⸗ 
zerijch=lepontinijchen Alpen und den Ligurifchen Apen- 
ninen. Die Erdgeftaltung erinnert bier an Claudians 
Ausdrud: curvata tumore parvo planities. Die Ho- 
rizontalität (Söhligfeit) der Llanos ift fo vollkommen, 
daß in vielen Xheilen derfelben in mehr ald 30 Qua⸗ 
bratmeilen Fein Theil Einen Fuß höher ald der andere 
zu liegen jcheint. Denkt man ſich dazu die Abweſenheit 
alled Gefträucdhed, ja in ber Meia de Pavones felbft 
aller ijolirten Palmenſtämme; fo kann man fich ein 
Bild entwerfen von dem jonderbaren Anblick, welchen 
Dieie meergleiche, öde Bläche gewährt. So weit dad 
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Auge reicht, ruht e8 faft auf keinem Gegenftand, ber 
einige Zolle erhaben iſt. Wäre bier nicht, wegen bed 
Zuftandes der untern Luftfchichten und des Spield der 
Strahlenbrechung,, der Horizont ſtets unbeftimmt be- 
grenzt unb wellenförmig zitternd; fo könnte man mit 
dem Sertanten Sonnenhöhen über dem Saume ber 
Ebene, wie über dem Meerhorizonie, nehmen. Bei dieſer 
großen Söhligfeit ded alten Seebodens find die Bänke, 
“um fo auffallender. Es find gebrochene Flözfchichten, 
welche prallig anfteigen, 2 bis 3 Fuß höher ald das 
umliegende Geftein, und fi in einer Länge von 10 
bis 12 geographifchen Meilen einförmig audbdehnen. 
Diefe Bänke geben Fleinen Steppenflüffen ihren Urſprung. 

Auf der Nüdreife vom Rio Negro, ald wir Die 
Uano8 de Barcelona durchſtrichen, fanden wir häufige 
Epuren von Erdfällen. Statt der hohen Bänke fahen 
wir bier einzelne Gyp8-Schichten 3 bis 4 Toifen tiefer 
as das umliegende Geftein. Ja weiter weftlich, nahe 
beider Einmündung des Caura-Stromd in den Drinoeo, 
rerſank im Jahr 1790 (bei einem Erdbeben) ein großer 
Etrich dicken Waldes öftlich von der Miffton con ©. Pe- 
Yo de Alcantara. Es bildete ſich dort in der Ebene 
in See, ber über 300 Toiſen im Durchmeſſer hatte. 
Ye hohen Bäume (Desmanthus, Hymenaͤen und 
Balpighien) blieben Tange grün und belaubt unter dem 
Bafler. 


1x. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 3 4 
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3 (© 4) Man glaubt den Füftenlojen 
Dcean vor fich zu fehen. 


Die Ausficht auf die ferne Steppe iſt um ſo aufs 
fallender, als man lange, im Didicht der Wälder, an 
einen engen Geſichtskreis, und mit diefem an den An- 
blick einer reichgefchmücten Natur gewöhnt ift. Unaus⸗ 
Löfchlich wird mir der Eindrud fein, den und Die Llanos 
gewährten, ald wir fie auf der Nüdfehr vom Oberen 
Orinoco, von einem Berge, der dem Ausflug bed Nio 
Apure gegenüber liegt, bei dem Hato del Capuchino, 
zuerſt in weiter Berne wieder fahen. Die Sonne war 
eben untergegangen. Die Steppe fihien wie eine Halb- 
kugel anzufteigen. Das Licht ber aufgehenden Geftirne 
war gebrochen in ber Schicht der unteren Luft. Weil. 
die Ebene durch die Wirkung ber feheitelrechten Sonnen- 
ftrahlen übermäßig erhigt wird, fo dauert das Spiel 
der firahlenden Wärme, des auffteigenden Luftftromd 
und der unmittelbaren Berührung ungleich dichter Schich- 
ten der Utmofphäre Die ganze Nacht über fort. 


1 (©. 5.) Nadte Felsrinde. 


Ungeheure Landjtreden, in denen bloß nadted Ge 
ftein plattenförmig zu Tage anfteht, geben den Wüften 
Afrika's und Aftend einen eigenen Charakter. Im Schamo, 
der Die Mongolei (die Bergfette Ulangom und Malafha- 
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Oola) vom norbmweftlichen China trennt, heißen Diefe 
Felsbaͤnke Tſy. Auch in der Waldebene des Orinoeo 
trifft man fie, von dem üppigften Pflanzenwuchje ums 
geben (Relation hist. T. II. p. 279). Mitten in 
diefen ganz vegetationdleeren, kaum mit einigen Bichenen 
bedeckten, granitifchen und fyenitifchen Steinplatten von 
einigen taujend Fuß Durchmefler finden fich Eleine In- 
jeln von Dammerde, mit niedrigen, immerblühenden 
Kräutern bebedt. Sie geben diejen Stellen in ber Wal- 
dung oder am Rande derjelben das Anfehen Eleiner Gär⸗ 
tn. Die Mönche am Oberen Orinoco halten bie ganz 
iöbligen nadten Sternebenen, wenn fie von großer Aus⸗ 
behnung find, fonderbarermeife für Fieber und andere 
Krankheiten erregend. Manche Miffiond- Dörfer find 
wegen einer jolchen, fehr weit verbreiteten Meinung 
verlaffen und an andere Orte verlegt worden. Sollten 
die Steinplatten (laxas) bloß durch größere Wärme- 
ſtrahlung, oder auch chemifch auf den Luftfreid wirken? 


5(©. 5.) Llanos und Pampas von Süb- 
amerifa, und Grasfluren am Miffouri. 


Unfere phyſikaliſche und geognoftifche Anftcht bes 
wetlichen Gebirgölanded von Nordamerika ift durch die 
fühnen Reiſen des Major Long, durch die trefflichen Ar- 


. beiten feine® Begleiterd, Edwin James, und am meiften 
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durch Die vielumfaffenden Beobachtungen des Gapitän 
Frémont, mannigfaltig berichtigt worden. Alle ein- 
gezogenen Nachrichten jegen nun in ein Elare8 Licht, 
was ich in meinem Werke über Neu- Spanien von den 
nördlichen Gebirgöfetten und Ebenen nur ald Vermu⸗ 
thungen entwideln konnte. In der Naturbefchreibung 
wie in hiftorifchen Unterfuchungen flehen die Thatjachen 
lange einzeln ba, bis es gelingt, durch mühjames Nach- 
forfchen fie mit einander in Verbindung zu feßen. 

Die Oftküfte der Vereinigten Staaten von Nord 
amerika ift von Südweſt gegen Nordoft gerichtet, wie 
jenſeits des Aequators Die brafilianifche Küſte vom 
Plata-Strome an bis gegen Olinda hin. In beiden 
Ländern ſtreichen in einer geringen Entfernung vom 
Littoral zwei Gebirgszüge, mehr parallel unter einander, 
als fie es der weſtlich gelegenen Andeskette (den Cordil⸗ 
leren von Chili und Peru) oder den nord-mexicaniſchen 
Rocky Mountains find. Das Gebirgsſyſtem der ſüd⸗ 
lichen Erdhälfte, das braſilianiſche, bildet eine iſolirte 
Gruppe, deren höchſte Gipfel (Itacolumi und Itambe) ſich 
nicht über 900 Toiſen erheben. Nur die öſtlichen, dem 
Meere näheren Bergjöcher find regelmäßig von SEW nach 
NNO gerichtet, gegen Welten nimmt die Gruppe an 
Breite zu, indem ihre Höhe beträchtlich vermindert wird. 
Die Hügelketten der Parecid nähern fich den Flüſſen 
Itened oder Guaporé, wie die Berge von Aguapehi und 
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San Fernando (ſüdlich von Villabella) ſfich dem Hoch⸗ 
gebirge der Andes von Cochabamba und Santa Cruz 
da la Sierra nahen. « 

Eine unmittelbare Verbindung ber beiden Bergiyfteme 
an der atlantifchen und Sübjee- Küfte (der braſiliani⸗ 
ihen und peruantjchen Gordilleren) findet nicht ſtatt; 
die Niederung der Provinz Chiquitod, ein von Norden 
gegen Süden gerichteteß Längenthal, gleichmäßig geöff- 
net in Die Ebenen des Amazonen=- und Plata-Stromd, 
trennt das weftliche Braftlien von dem öſtlichen Alto 
Peru. Hier, wie in Polen und Nufland, bildet ein 
oft unbemerfbarer Erdrüden (jlaviih Uwaly) die Wair 
iericheidungslinie zwijchen dem Pilcomayo und Madeira, 
eiichen dem Aguapehi und Guapore, zwijchen dem 
Paraguay und dem Rio Topayod. Die Schwelle (seuil) 
sieht fih von Chayanta und Bomabamba (Br. 19°—-20°) 
gegen Südoſt hin, durchjegt Die Niederung der, dem 
Seographen feit Vertreibung der Iefuiten faft wieder un- 
befannt gewordenen Provinz Chiquitod, und bildet in 
norböftlicher Richtung , wo nur einzelne Berge fidh 
erheben, die divortia aquarum an den Quellen des 
Daures und bei Villabela (Br. 15°— 17°). 

Diefer, für den Verkehr der Völker und ihre wach— 
inde Cultur jo wichtigen Wafferfcheidungstlinie entfpricht 
in der nördlichen Hemiſphäre von Eüdamerifa eine zweite 
(dr. 29 — 39%), welche dad Flußgebiet des Orinoco von 
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bem Blußgebiet bed Rio Negro und Amazonenflufled 
trennt. Man möchte diefe Erhebungen in ben Ebenen, 
dDiefe Schwellen (terrae tumores nad) Frontin) gleich 
jam wie unentwidelte Bergiyfteme betrachten, 
welche beftimmt waren zwei ifolirt fcheinende Gruppen, 
die Sierra Parime und das brafilianijche Hochland, an 
die Andesfette von Timana und Cochabamba anzufnüpfen. 
Solche bisher wenig beachtete Verhältniffe begründen bie 
von mir aufgeftellte Eintheillung von Südamerika in 
drei Niederungen oder Blußgebiete: die beö Orinoco (im 
unteren Laufe), des Amazonenſtromes und des Rio de 
la Plata; Niederungen, von denen (wie bereits oben 
bemerkt) die äußerſten Steppen oder Grasfluren ſind, 
die mittlere aber, zwiſchen der Sierra Parime und der 
braſilianiſchen Berggruppe, als Waldebene (Hylaea) zu 
betrachten iſt. 

Will man mit gleich wenigen Zügen ein Naturbild 
von Nordamerika entwerfen, ſo hefte man erſt den Blick 
auf das anfangs ſchmale, dann an Höhe und Breite 
zunehmende Bergjoch der Andeskette: in Panama, Ber 
ragua, Ouatimala und Neu- Spanien, von Süboft 
gegen Nordweften gerichtet. Dieſes Bergjoh, ein Sitz 
früherer Menfchencultur, jegt dem allgemeinen tropifchen 
Meeresſtrome, wie ber jchnellern SHanbelöverbindung 
zwifchen Europa, Weft- Afrifa und dem  öftlichen 
fen gleiche Hinderniffe entgegen. Seit dem 17Tten 
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Breitengrabde, feit dem berufenen Iſthmus von Tehuantepec 
wendet es fi ab von ber Küſte des Stillen Meere, 
und wird, von Süden gegen Norden ftreichend, eine 
Gorbillere bed inneren Landed. In Nord-Merico 
bildet da8 Kranich- Gebirge (Sierra de lad Grullad) 
einen Theil der Rody Mountains. Hier entipringen 
weftlich ber Eolumbia= Fluß und der Rio Colorado von 
Californien; öftlih der Rio roro de Natchitoched, der 
Banadian Niver, der Arkanſas und der (jeichte) Platte- 
Fluß, welchen unwifjende Geographen neuerdings in 
einen filberverheißenden Plata- Strom umgewandelt 
haben. Zwiſchen den Quellen dieſer Ströme erheben 
fh (Br. 37° 20° bis 40° 13) drei Schredihörner von 
glimmersarmem und hornblendesreichem Granit: Die 
ſpaniſchen Pies, James oder Pike's Pic, und 
Big Horn oder Long's Pic genannt. (S. mein Essai 
politique sur la Nouvelle-Espagne 2eme dd. 
T. 1. p. 82 und 109.) Ihre Höhe übertrifft alle Gipfel 
der nord⸗mexicaniſchen Undeöfette: welche überhaupt, von 
dem Parallel des 18ten und 19ten Grades, ober von der 
Bruppe des Orizaba (2717 T.) und Bopocatepetl(2771X.) 
an bid nach Santa Ye und Tao in Neu-Merico Hin, 
nirgend8 in Die ewige Schneegrenze reicht. Iamesd Pie 
(Br. 38° 48°) ſoll 1798 Toiſen hoch fein; aber von 
biefer Höhe find nur 1335 T. trigonometrifch gemeflen, 
die übrigen 463 T. gründen fich, bei Ahmefenheit aller 
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Barometer- Beobachtungen, auf ungewifle ES chäßungen 
ber Flußgefälle. Da faft nie eine trigongmetrifche Mei- 
jung am Meeredfpiegel jelbft unternommen werden Fann, 
jo find die Beſtimmungen unerfteigbarer Höhen immer 
zum Theil trigonometrifch, zum Theil barometrifch. Die 
Schaͤtzungen der Gefälle der Blüffe, ihrer Schnelligkeit 
‚und der Ränge ihres Laufs find fo trügerifch, Daß die 
Ebene'am Buß der Rody Mountaind zunächft den im 
Text genannten Berggipfeln , vor der wichtigen Expedition 
des Capitän Iremont, bald 8000, bald nur 3000 Fuß 
hoch gejchägt worden ift (Zong’8 Expedition Vol. 1l. 
p. 36, 362, 382, App. p. XXXVID. Aus einem, 
ähnlichen Mangel von barometrijchen Meflungen war jo 
lange die wahre Höhe des Himalaya ungewiß geblieben; 
Dagegen jegt wiffenfchaftliche Cultur in Oftindien der⸗ 
geftalt zugenommen Hat, daß, ald Gapitän Gerard 
fih auf dem Tarhigang, nahe am Sutledje, nörblich 
von Shipfe zu ber Höhe von 18210 Barifer Fuß erhob, 
er drei Barometer zerbrechen konnte und ihm doch noch vier 
eben jo genaue übrig blieben (Critical Researches 
on philology and geography 1824 p. 144). 
Im Nord-Nord-Weften von Spanifh, James, 
Long's und Laramie Pics Hat Frémont auf ben 
Expeditionen, welche er auf Befehl der Regierung ber 
Vereinigten Staaten in ben Jahren 1842 bis 1844 ge- 
macht, den höchften Gipfel der ganzen Kette der Roy ' 
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Mountaind aufgefunden und barometrifch gemeſſen. 
Diefer Schneegipfel gehört zu der Gruppe der Windfluß⸗ 
Berge (Wind-Hiver Mountains). Er führt auf 
der großen Barte, welche der Chef des topographifchen 
Bureau’3 zu Wafhington, der Oberſt Abert, heraud- 
gegeben, ben Namen Fremont's Peak, und Liegt 
unter 43° 10° Br. und 112° 35° Länge, alio faft 5° Y, 
nördlicher al8 Spaniſh Peak. Seine Höhe ift nad) 
einer unmittelbaren Mefjung 12730 Parifer Fuß. Fre⸗ 
mont’8 Peak ift demnach 324 Toiſen höher ald nad 
Long's Angabe James Peak, welcher feiner Poſition 
nah mit Pike's Peak der eben erwähnten Carte iden- 
tiſh if. Die Wind⸗River Mountaind bilden 
die Waſſerſcheide (divortia aquarum) zwifchen beiden 
Meeren. „Bon dem Eulminationspunfte”, fagt Capitän 
Frémont in feinem officiellen Berichte (Report of the 
Exploring Expedition to the Rocky Moun- 
tains in the year 1842, and to Oregon and 
North California in the years 1843—44 p. 70), 
‚aben wir auf der einen Seite zahllofe Alpenfeen und 
die Quellen bed Rio Colorado, welcher durch den Golf 
von Galifornien jeine Wafler der Südſee zuführt; auf 
der anderen Seite das tiefe Thal des Wind River, wo 
die Quellen des Gelbſtein-Fluſſes (Dellowftone Ri— 
ver) liegen, eines der Hauptzweige des Miſſouri, ber 
ſich bei St. Louis mit dem Miſſiſippi vereinigt. Gegen 
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Nordweit erheben ihr mit ewigem Schnee bededited 
Haupt die Trois Tetons, in Denen ſich der eigentliche 
Urfprung des Miſſouri befindet, unfern der Quellwaſſer 
des Oregon oder Eolumbia=- River, nämlich bed Zweigeß, 
welcher Snafe River oder Lewis Torf genannt wird.“ 
Zum Erftaunen der Fühnen Bergbefteiger wurde die Höhe 
von Fremont's Peak von’ Bienen beſucht. Vielleicht 
waren fle, wie die Schmetterlinge, welche ich in noch 
viel höheren Regionen in ber Andeskette, ebenfalld in 
dem Bereich des ewigen Schneeß, gejehen, unwillkührlich 
durch den auffteigenden Luftftrom heraufgezogen. Auch 
fern von den Küften in der Südjee habe ich großflüglige 
Zepibopteren auf Die Schiffe fallen fehen, von Landwin⸗ 
den weit in dad Meer getrieben. 

Frémont's arte und geographifche Unterfuchungen 
umfafjen den ungeheuren Länberftrich von der Mündung 
bed Kanzad River in den Miffouri bis zu den Wafler- 
fällen ded Columbia und den Miflionen Santa Barbara 
und Pueblo de 108 Angeles in Neu-Ealifornien: ein 
Zängen=Unterfhied von 28° (an 340 geogr. Meilen) 
zwifchen den Parallelen von 34° Hid 45° nördlicher Breite. 
Vierhundert Punkte find durch Barometer« Mefjungen 
hypſometriſch und großentheild auch aftronomijch beftimmt 
worden: fo daß eine Länderſtrecke, melche mit den Krüm⸗ 
mungen bed Weges an 900 geographiiche Meilen betrug, 
von der Mündung des Kanzas-Fluſſes bis zum Bort 
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Bancouver und zu ben Küflen ber Sübdfee (fat 180 
Reilen mehr ald die Entfernung von Mabrid bis To⸗ 
bolſt) in einem Profile über der Meereöfläche hat Eönnen 
dargeftellt werben. Da ih glaube der Erfte geweien zu 
jin, ber es unternommen bat die Geflaltung ganzer 
Ränder (die iberifche Halbinfel, dad Hochland von Merico 
und die Cordilleren von Südamerika) in geognoftijchen 
Profilen darzuftellen (die halb⸗perſpectiviſchen Projectio- 
nen eines fibirifchen Neijenden, des Abbe Chappe, waren 
auf bloße und meift ſehr alberne Schägungen von Fluß⸗ 
gefällen gegründet); fo ift es mir eine befondere Freude 
die graphiſche Methode, welche die Erbgeftaltung in 
ienkrechter Nichtung, die Erhebung des Starren über 
dem Flüfſigen, darftellt, auf die großartigfte Weife an⸗ 
gewandt zu ſehen. Unter den mittleren Breiten von’ 
37° Hi8 43° bieten die Rocky Mountains außer den großen 
Scmeegipfeln, welche mit der Höhe ded Pies von Te- 
neriffa zu vergleichen find, Hochebenen in einer Aus- 
dehnung dar, wie man fie kaum jonft auf ber Erbe 
findet, und welche an Breite von Often nach Weften bie 
. mericanifche Hochebene faft um dad Doppelte übertreffen. 
Von dem Gebirgäftod, ber etwas weftlich vom Bort 
Laramie anfängt, bis jenfeitd der Wahſatch Mountains 
erhält fich ununterbrochen eine Anfchmellung bed Bodens 
on fünf= bis flebentaujend Fuß über dem Meeresſpie⸗ 
gel; ja fie füllt no, von 34° bis zu 45° Breite, ben 
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ganzen Raum zwifchen den eigentlichen Nody Mountains 
und der californifchen Schneekette der Küfte aus. Diefer 
Raum, eine Art von breiten Längenthale wie das des 
Sees von Titicaca, wird von den, der weftlichen Gegen- 
ben jehr Fundigen Reiſenden Iofeph Walker und Capitän 
Bremont the Great Basin genannt; es ift eine Terra 
ineognita von wenigftend 8000 geographifchen Quadrat⸗ 
meilen, dürre, faft menjchenleer, und voll Salzſeen, 
deren größter 3940 Parijer Fuß über dem Meeredfpiegel 
erhaben ift und mit dem jchmalen Utah- See zujammen- 
hängt (Sremont, Report of the Exploring 
Expedition p. 154 und 273— 276). In den leßteren 
fließt der wafjerreihe Felfen- Fluß (Timpan Ogo 
in der Utah= Sprache). Der Pater Edcalante hat Fré⸗ 
mont's Great Salt Late im Jahr 1776 auf jeiner 
Wanderung von Santa Be del Nuevo Merico nad 
Monterey in Neu-Californien entdeckt und ihm, Fluß 
und See verwechjelnd, den Namen Laguna de Tim- 
panogo gegeben. Als jolche habe ich diefelbe in meine 
Carte von Merico eingetragen, was zu vielem unkriti⸗ 
ichen, jchon von dem kenntnißvollen amerifanifchen Gen- ' 
graphen Tanner gerügten Streit über Die vorgegebene 
Nicht= Eriftenz eined großen falzigen Binnenwaſſers Ans 
laß gegeben hat. (Humboldt, Atlas Mexicain 
plch. 2; Essai politique sur la Nouv. Esp. 
T. I. p. 231, T. H. p. 243, 313 und 420; Frémont, 
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Upper Galifornia 1848 p. 9; vergl. auch noch 
Duflot de Mofras, Exploration de l’Oregon 
1844 T. HI. p. 40.) Gallatin jagt audbrüdlih in 
der Abhandlung über die einheimifchen Volksſtäͤmme in 
ver Archaeologia Americana Vol. Il. p. 140: 


»General Ashley and Mr. J. S. Smith have found 


the Lake Timpanogo in the same latitude and lon- 
gitude nearly as had been assigned to it in Hum- 
boldt’s Atlas of Mexico.« 

Ich verweile gefliffentlich bei Diejen Berrachtungen 
über die wunderbare Anjchwellung ded Bodens in ber 
Region der Rocky Mountaind, weil fie ohne allen 
Zweifel durch ihre Ausdehnung und Höhe einen großen, 
biöher unbeachteten Einfluß auf dad Klima der ganzen 
Nordhälfte ded Neuen Continents in Süden und Often 
ausüben muß. In der großen ununterbrochenen Hoch- 
ebene jah Sremont alle Nächte im Monat Auguft das 
Waſſer fih mit Eis belegen. Nicht geringer ift die 
Wichtigkeit der Erdgeftaltung Hier für den jocialen Zu— 
Rand und die Bortjchritte der Eultur in dem großen 
nordamerifanifchen Freiſtaate. Ohnerachtet die Waffer- 
iheide eine Höhe erreicht, welche der der Päfle vom 
Simplon (6170 F.), vom Gotthard (6440 %.) und vom 
Großen Bernhard (7476 F.) nahe kommt; ift Doch das 
Anfteigen fo gebehnt und allmählich, daß dem Verkehr auf 
Fuhrwerk und Wagen aller Art zwiſchen dem Miffouri- 
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mächtigen Oregon oder Columbia-Fluß bilden; aber 
derfelbe Fluß durchbricht auch Die californijche Kette, der 
mit ewigem Schnee bededten Seealpen. Der Name Dregon- 
Diftriet wird politifh und officiel auch für das Eleinere 
Zändergebiet weſtlich von ber Littoral= Kette gebraudht, - 
ba wo dad Fort Nancouver und die Walahmuttifchen An⸗ 
ftedelungen (Settlements) liegen; und es ift vorfichtiger 
den Namen Oregon weder der Eentrale noch Rittoral- 
Kette zu geben. Diefer Name hat übrigens einen bes 
rühmten ©eographen, Herrn Malte-Brun, zu einem 
Mipverftändniß der feltenften Art verleitet. Er las auf 
einer alten jpanifchen Carte: „und noch weiß man nidht 
(y aun se ignora), wo die Duelle dieſes Fluſſes (ded 
jeßt jo genannten Columbia-Fluſſes) ift“; und glaubte 
in dem Worte ignora den Namen bed Oregon zu ere 
fennen. (S. mein Essai polit. sur la Nouv. 
Espagne T. Il. p. 314.) 

Die Bellen, welche bei dem Durchbruch der Kette 
die Cataracten ded Columbia bilden, bezeichnen die Fort⸗ 
fegung der Sierra Nevada de California vom 4.ten bi 
zum 47ten Breitengrade (Frémont, Geographical 
Memoir upon Upper -Galifornia 1848 p. 6). . 
In dieſer nördlichen Portfegung liegen die brei Eos 
Ioffe Mount Iefferfon, Mount Hood und Mount St. 
Helend, welche fich bis 14540 Par. Fuß über die Meereds 
fläche erheben. Die Höhe diejer Littorals Kette (Coaſt 
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Range) überfteigt alſo weit die der Rocky Moun- 
mind, „Auf einer achtmonatlangen Reiſe, die wir 
lingd den Seealpen machten“, fagt Kapitän Sremont 
Report p. 274), „haben wir unabläflig Schnee 
gipfel im Angeficht gehabt; ja, wenn wir die Rody 
Rountaind im South Paß in einer Höhe von 
7027 Fuß überfteigen Fonnten, fo fanden wir Dagegen 
in den Seealpen, welche in mehrere Barallelfetten ges 
theilt find, bie Väfle volle 2000 Buß höher“; alfo nur 
1170 Fuß unter dem Gipfel des Aetna. Ueberaud merf- 
würdig ift e8 auch, und an die Verhältniffe der öftlichen 
und weftlichen Gordilleren von Chili mahnend, daß nur 
die dem Meere nähere Vergkette, Die californiiche, 
jegt noch brennende Vulkane darbietet. Die Kegelberge 
Regnier und St. Helens fieht man faft ununterbrochen 
rauhen, und am 23 November 1843 hatte der letztere 
Bullan einen Afchenauswurf, der in 10 Meilen Ent- 
ternung Die Ufer ded Columbia wie mit Echnee bededfte. 
Zu der vulfanifchen californifchen Kette gehören auch 
noh im hoben Norden des ruffifchen Amerifa der Elias- 
berg (nach La Perouje 1980, nach Maladpina gar 2792 
Toiſen hoch) und der Mount Fair Weather (Gerro de Buen 
Tiempo, 2304 Toiſen). Beide Kegelberge werben für 
noch tätige Vulkane gehalten. In den Rocdy Mountaind 
hat Bremont’3, für Botanif und Geognofle gleich thätige 


Epedition ebenfalls vulkaniſche Producte (verſchlackten 
A. v. Humboldt, Anſichten ver Natur. 1. B 
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Baſalt, Trachot, ja wirklichen Obſidian) 
ein alter ausgebrannter Krater wurde etwas 
dort Hall (Br. 43° 2%, 2. 114° 50°) aufg 
son noch tbätigen, Lara und Aſche ausſtoße 
kanen war feine Spur. Wan darf Damit nicht 
dad noch wenig aufgeflärte Phanomen raude R 
gel: smoking hills, cötes brülees, terrains Ä 
der Sprache engliicher Anftebler und franzöftich? ü 
Eingebornen. „Reihen von niedrigen coniſchen —3 
jagt ein genauer Beobachter, Herr Nicollet, JF * 
periodiſch, oft zwei bis drei Jahre lang mit! 
ſchwarzen Rauche bedeckt. Flammen find nit 
ſichtbar. Dad Phänomen zeigt ſich vorzüglich 
Gebiete des oberen Miſſouri, und noch näher 
lichen Abfall der Rody Mountains, wo ein M 
den Eingeborenen Mankizitah-watpa, d. i. * 
der rauchenden Erde, heißt. Verſchlackte pien ⸗ 
kaniſche Producte, eine Art Porzellan⸗Jaſpis, find 
in der Nähe der rauchenden Hügel.“ Seit der Expe 
von Lewis und Clark hatte ſich beſonders die Meinn 
breitet, daß der Miſſouri wirklichen Bimsſtein an Mi- 
Ufern abjege. Man bat feinzellige weißliche Waffen 
Bimsſtein verwechielt. Profeſſor Ducatel wollte @‘ 
Gricheinung, die man hauptfächlich in ber Kreide⸗M 
mation beobachtet, „einer Waflerzeriegung durch Sä 
felkieje und einer Reaction auf Braunfohlen = FI 
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(Vergl. Frémont's Report p. 164, 184, 
amd 299 mit Nicollet’8 Illustration of 
wographical Basin ofthe Upper Mis- 
Kiver 1843 p. 39— 41.) 
wir am Schluß diefer allgemeinen Betrachtuns 
die Geftaltung von Nordamerika noch einmal 
uf die Erdräume heften, welche die zwei Diver 
Küftenketten von ber Gentralfette fcheiden: jo 
r auffallend contraftirend im Weften zwijchen 
alfette und den Südjee- Alpen von Californien 
e und menjchenleere Hochebene von fünf⸗ bis 
ıd Fuß Erhebung über Dem Meeredjpiegel; im 
ifchen den Alleghanys, deren höchſte Gipfel, 
Bafhington und Mount March, fih, nad 
40 und 5066 Buß hoch erheben, und ben 
yuntaind die reich bewäfferte, fruchtbare, viel- 
Miflifippi- Niederung, deren größerer Theil, 
n zweimal jo hoch ald die Iombardijche Ebene, 
von A— 600 Fuß erreiht. Die hypſome⸗ 
nftitution dieſes öftlichen Tieflandes, d. h. fein 
ß zu dem Niveau des Meercdjpiegeld, ift erft in 
n Beit Durch die vortrefflichen Arbeiten des ta- 
‚ der Wiffenjchaft durch einen frühen Tod ent- 
franzöftjchen Aftronomen Nicollet aufgeklärt 
Seine in den Jahren 1836— 1840 aufgenom- 
Be Carte des oberen Miffifippi gründet fich auf 
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240 aftronomifche Breiten- und 170 barometrifche Höhen 
beftimmungen. Die Ebene, welche dad Becken des Miſſiſtppi 
einfchließt, ift identifch mit der nörblicheren canabliden; 
eine und diefelbe Niederung erftreeft fich vom Golf von 
Merico bis an das arctiiche Meer. (Vergl. meine Re- 
lation historique T. Il. p. 34 und Nicollet, 
Report to the Senate of the United States 
1843 p. 7 und 57.) Wo das Tiefland mellenförmig 
iſt und die Hügel (Cöteaux des Prairies, Cöteaux 
des Bois nad) der einheimifchen, noch immer unenglis 
ſchen Nomenclatur) zwifchen 47° und 48° Breite in zus 
jammenhangenden Reihen auftreten, theilen biefe Reihen 
und fanften Anjchmellungen bed Bodens die Wafler zwi- 
ichen der Hudſonsbai und dem mericaniichen Meerbujen. 
Eine folche Waflericheide bezeichnen die Miffabays Höhen 
nördlich vom Oberen See (Lake Superior oder Kidi 
Gummi), und weftlicher die jogenannten Hauteurs des 
Terres, in denen Die wahren, erft 1832 entdedten 
Duellen de8 Miffifippi, eine der größten Ströme ber 
Melt, liegen. Die höchften dieſer Hügelfetten erreichen 
faum 1400 bis 1500 Fuß. Bon der Mündung (Did 
French Balize) bid St. Louid, etwas jüblich von bem 
Zufammenflug des Miffouri und Miffifippi, bat ber 
leßtere nur 357 Fuß Gefälle, trog einer Itinerar-Diftanz 
son mehr ald 320 geographiichen Meilen. Der Spiegel 
des Lake Superior liegt 580 Fuß hoch; und da feine Tiefe 
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in ber Nähe der Magdalena⸗Inſel genau 742 Fuß beträgt, 
9 ift jein Seeboden 162 Fuß unter der Oberfläche des 
Deeand. (Nicollet p. 99, 125 und 128.) 

Beltrami, welcher fich 1825 von der Erpedition Des 
Major Long getrennt hatte, rühmte ſich Die Quellen bed 
Riffifippi im See Caß aufgefunden zu haben. Der 
Klug durchftrömt nämlich in jeinem oberften Laufe vier 
Seen, beren zweiter der See Cap if. Der äußerfte 
beißt ber Iftacas See (Br. 47° 13°, L. 97° 22°), und 
ft erſt 1832 auf der Expedition von Schooleraft und 
Lieutenant Allen für die wahre Duelle des Miflifippi 
erfannt worden. Diefer, jpäter jo mächtige Strom ift 
bei jeinem Ausflug aus dem See Iftaca, welcher eine 
ionderbare Hufeiſenform bat, nur 16 Fuß breit und 
14 Zoll tief. Erſt durch Die wiflenfchaftliche Expe- 
dition von Herrn Nicollet im Jahr 1836 find bie 
tocalverhältnifie durch aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen 
erihöpfend aufgeflärt worden. Die Höhe der Duellen, 
d. 6. der Iegten Zuflüffe, welche ber See Iſtaca von 
denn Echeidegebirge, Hauteur de terre genannt, em- 
fängt, ift 1575 Buß über dem Meeredjpiegel. Ganz 
nahe dabei und zwar am jüdlichen Abfall deſſelben 
Sheidegebirgeß Liegt der Elbow-See, in welchem ber 
feine Med Niver of the North, der Hudſonsbai nad 
silen Krümmungen zufließend, feinen Urjprung bat. 
Aehnliche Quellverhältniffe von Flüſſen, die ihre Waſſer 

5. 


70 





der Oſtſee und dem jchwarzen Meere zuführen, zeigen 
die Karpathen. Zwanzig Eleinen Seen, welche in ©ü- 
den und Weften bed Iftaca fich zu engen Gruppen ver 
einigen, bat Herr Nicollet die Namen berühmter Aftros 
nomen, intimer Feinde und Breunde, gegeben, bie er 

in Europa zurüdgelaffen. Die Carte wird ein gepgra- 
phiſches Album, welche an das botanifche Album ber 
Flora peruviana von Ruiz und Pavon erinnert, 
in der die Namen neuer Pflanzengefchlechter dem Hof⸗ 
calender und den jedeömaligen Wechfel der Oficiales 
de la Secretaria angepaßt wurden. 

Deftlih vom Miffifippi herrjchen noch theilweiie 
Dichte Waldungen; weftlich nur Grasfluren, in denen ber 
Buffalo (Bos americanus) und der Bifamftier (Bos mo- 
schatus) heerdenweije weiden. Beide Thiere, Die größten 
der neuen Welt, dienen den nomadifchen Indianern, 
den Apaches Llaneros und Apaches Lipanos, zur Nahe 
rung. Die Affiniboind erlegen in den jogenannten Bis 
jonparfs, künſtlichen Gehägen zum Eintreiben ber 
wilden Heerden, bisweilen in wenigen Tagen ſieben⸗ 
bis achthundert Bifonten (Marimilian Brinz zu 
Wied, Reiſe in dad innere Norde America 
Bd. I. 1839 ©. 443). Der amerikaniſche Bifon, von ben 
Mericanern Cibolo genannt, wird meift bloß der Zunge 
(eined gejuchten Leckerbiſſens) wegen getödtet. Er ift 
keineswegs eine bloße Spielart des Anerochien ber alten 
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Belt: obwohl andere Thierarten,, z. B. Dad Elen (Cervus 
alces) und das Mennthier (Cervus tarandus), ja ſelbſt 
ber £urzleibige Polarmenjch, den nördlichen Xheilen aller 
Gontinente, gleichiam ald Beweife ihres ehemaligen, lang⸗ 
dauernden Zufammenhanged, gemein find. Den europäi- 
ihen Ochſen nennen die Mericaner im aztekiſchen Dia- 
lect quaquahue, ein gehörnied Ihier, von quaquahuill, 
Horn. Ungeheure Rindöhörner, welche in alten mexi⸗ 
caniichen Gebäuden unweit Quernavaca, jübmweftlich von 
der Hauptſtadt Merico, gefunden worden find, jcheinen 
mir dem Bifamftier angehört zu haben. Der canadifche 
Biton kann zur Ackerarbeit gezähmt werben. Er 
begattet ſich mit dem europäifchen Ochſen; es war lange 
ungewiß, ob ber Baflarb felbft fruchtbar fei und fi 
fortpflanze. Albert Oallatin, ber fi, ehe er in Europa 
ald ein ausgezeichneter Diplomat auftrat, durch eigene 
Anſchauung eine große Kenntniß des uncultivirten 
Theiled der Bereinigten Staaten verfchafft hatte, ver 
fihert, daß Die fruchtbare Vermiſchung des amerikani- 
ihen Buffalo mit europäifchem Rindvieh gar nicht zu 
läugnen jei: »the mixed breed was quite common 
filty years ago in some of the northwestern coun- 
ties of Virginia; and the cows, the issue of that 
mixture, propagated like all others.« „Ich erinnere 
wich nicht”, fügt Gallatin Hinzu, „daß ausgewachſene 
Biiond gezähmt wurden, aber Hunde fingen damals 
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biöweilen junge Bifons Kälber ein, bie man auferzog und 
mit den europäijchen Kühen austrieb. Bei Monongahela 
war lange alles Nindvich von dieſer Baftarbrace. Wan 
Flagte, daß fie wenige Milch gebe.“ Die Lieblingsnahrung 
bed Bijon ift Tripsacum dactyloides (Buffalo » Graß in 
Nord-Carolina genannt) und eine unbefchriebene, dem 
Trifolium repens nahe verwandte Kleeart, welche Barton 
mit dem Namen Trifolium bisonicum bezeichnete. 

Ich Habe ſchon an einem anderen Orte (Kosmos 
Bd. II. S. 488) darauf aufmerkiam gemacht, Daß nad 
einer Angabe bed jehr glaubwürdigen Gomara (Histo- 
ria general de las Indias cap. 214) in Nord» 
weften von Merico unter 40° Breite noch im fechzehnten 
Jahrhunderte ein indifcher Volksſtamm lebte, deſſen 
größter Neichthum in Heerden gezähmter Biſons (bueyes 
con una giba) beftand. Und troß dieſer Möglichkelt 
ben Bifon zu zähmen, trog ber vielen Milk, . bie 
er giebt, troß der Heerden von Lamas in den peruani- 
ichen Cordilleren fand man bei der Entdeckung von 
Amerika Fein Hirtenleben, keine Hirtenvölker. Kein 
Zeugniß der Geſchlichte redet dafür, daß je dieſe Zwiſchen⸗ 
ſtufe des Völkerlebend hier vorhanden geweſen. Merk⸗ 
würdig iſt es auch, daß der nordamerikaniſche Buffalo 
oder Biſon einen Einfluß auf bie geographiſchen Ent⸗ 
dekungen in unmegjamen Gebirgögegenden ausgeübt 
hat. Die Bifond wandern in Heerden von mehreren 
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Zaujenden, ein milderes Klima juchend, im Winter in 
bie Länder füblich vom Arkanſaw⸗Fluſſe. Ihre Größe 
und unbehülfliche Beftaltung macht e8 ihnen auf dieſen 
Wanderungen jchwer über hohe Gebirge zu Fommen. 
Bo man einen vielbetretenen Biſon⸗Pfad (buffalo-path) 
findet, muß man ihm folgen, weil er gewiß ben bes 
quemſten Paß über die Berge angiebt. So haben. 
Yuffalo- Pfade die Heften Wege durch die Gumberland 
Mountains in den fübweftlichen Theilen von Virginien 
und Kentudy, in den Nody Mountaind zwifchen den 
Duellen des Dellowftone und Platte Niver, zwifchen 
dem füblichen Zweige bed Columbia und dem califor- 
niihen Rio Colorado vorgezeichnet. Aus ben öftlichen 
Gegenden der Vereinigten Staaten (die wanbernbeir 
Thiere betraten vormals Die Ufer des Mifjifippi und bes 
Ohio weit über Pittöhurgh hinaus) Hat europäijche An« 
fiedelung Die Bifons allmählich zurüdgejagt. (Archaeo- 
logia Americana Vol. II. 1836 p. 139.) 

Bon der Granitflippe Diego Namirez, von dem 
sieldurchjchnittenen Feuerlande, das öſtlich filurifche 
Schiefer, weſtlich dieſelben Schiefer durch unterirdiſches 
Feuer zu Granit metamorphoſirt enthält (Darwin, 
Journal ofresearches into the geology and 
natural history of the countries visited 
1832—1836 by theShipsAdventure andBeagle 
P- 266), biß zu Dem nördlichen Bolar- Meere bin haben 
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tie Gortilleren eine Länge son mehr ald 2000 geogra- 
phirchen Meilen. Eie find nicht Die höchfle, aber bie 
ausgedehnteſte Bergfette unterer Erbe: aud einer Spalte 
bereorgehoben, bie meridianartig von Pol zu Bol eine 
Hälfte uniereö Planeten durdyläuft, an Erjtredung bie 
Meilenzahl übertreffend, welche man im alten Gontinent 
son den Cäulen des Herculed bis zum Eidcap ber 
Zichuftien im norböfllichen Afien zählt. Wo bie 
Andes in mehrere Barallelfetten getheilt jind, bieten 
im ganzen die dem Meere näheren Ketten vorzugsweiſe 
die thätigeren Vulkane dar; mehrfady wird aber auch 
bemerkt, dag, wenn die Erjcheinungen des unterirdijchen 
Beuerd in einer Bergreihe verichwinden, dad euer in 
einer anderen, parallel ftreichenden außbricht. Der Regel 
nach jolgen die Ausbruchkegel der Richtungd=- Are ber 
Kette; aber im mericanijchen Hochlande ftehen die thä⸗ 
tigen Bulfane auf einer Duerjpalte, die von Meer zu 
Meer oſt⸗weſtlich gerichtet it (Humboldt, Essai 
politique T. II. p. 173°. Wo durd Erhebung der 
Bergmaflen, bei der alten Faltung der Erdrinbe, 
der Zugang zu dem gejchmolzenen Innern geöffnet 
worden ift, fährt dad Innere fort auf die mauerattig 
emporgehobene Maſſe mittelfi des Spaltengewebed zu 
wirken. Wad wir eine Bergkette nennen, ift nicht auf 
einmal gehoben und zu äußerer Erſcheinung gebradht. 
Gebirgdarten jehr verjchiedener Altersfolge haben 
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ih überlagert und auf früh gebahnten Wegen durch» 
drungen. Berjchiebenartigkeit ber Gebirgdarten entfteht 
duch Erguß und Hebung eined Eruptiond = Gefteing, 
wie durch Die verwidelten und langſamen Proceſſe 
der Umwandelung auf dampferfüllten, wärmeleitenden 
Spalten. 

Für die culminirenden höchften Punkte der ganzen 
Gordilleren ded Neuen Gontinents find eine Zeit lang, 
von 1830 bis 1848, gehalten worden: 

der Nevado de Sorata, auch Ancohuma oder 
TZufubaya genannt (fübliche Breite 15° 52°), etwas 
jüblich von dem Dorfe Sorata oder Esquibel, in ber 
öfllichen Kette von Bolivia, hoch 3949 Toiſen oder 
23692 Parijer Fuß; 
der Nevado de Illimani, weſtlich von ber 
Miffion Yrupana (jüdliche Breite 16° 38), Hoch 3753 
Toiſen oder 22518 Pariſer Buß, ebenfalld in ber 
öftlicden Kette von Bolivia; 
ber Chimborazo (jüdliche Breite 1° 27°) in der 
Provinz Duito, 3350 Toifen oder 20100 Barifer Fuß. 
Der Sorata und Illimani find zuerft von PBentland, 
einem ausgezeichneten Gengnoften, gemeflen worden, 
und zwar 1827 und 1838. Seit dem Erfcheinen feiner 
großen arte von dem Beden der Laguna de Titicaca, 
im Juni 1848, wiffen wir aber, daß Die obigen 
Angaben der Höhen des Sorata und Illimani um 
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3718 und 2675 Barijer Fuß zu groß find. Die Carte 
giebt Dem Sorata 21286, dem Illimani 21149 engl. 
Buß, d. i. nur 19974 und 19843 Parifer Fuß. Eine 
genauere Berechnung ber trigonomietrijchen Operationen 
von 1838 hat Heren Pentland diefe neuen Reſultate 
dargeboten. Auf der weſtlichen Cordillere giebt berjelbe 
4 Pics an zu 20360. bis 20971 Par. Fuß. Der Pic 
Sahama wäre aljo 871 Buß höher ald der Chimborazo, 
aber 796 %. niedriger ald der Aconcagua. 


(5,6) Die Wüfte am Bafaltgebirge 
Harudid. 


Nahe bei den ägyptiichen Natron= Seen, welche zu 
Strabo's Zeiten noch nicht in jech8 Behälter getrennt 
waren, erhebt fich eine Hügelkette. Sie fleigt gegen 
Norden prallig an und zieht fih von Oſten gegen 
Meften über Bezzan hinaus, wo fte fich endlich an Die 
Atlaskette anzujchließen jcheint. Sie trennt im nord» 
öſtlichen Afrika (wie der Atlas im norbweftlichen) Her 
rodots bemohnted meernahes Libyen von dem thierreichen 
Berbernlande oder Biledulgerid. An den Grenzen von 
Mittel- Aegypten ift ber ganze Erbftrih üblich vom 
30ten Breitengrade ein Sandmeer, in Dem quellen 
und vegetationdreiche Infeln, ald Oaſen, zerftreut Liegen. 
Die Zahl diefer Oaſen, deren die Alten nur drei zähle 
ten und bie Strabo mit den Flecken der Pantherfelle 
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vergleicht, hat durch Die Entdeckung neuerer Reiſenden 
beträchtlich zugenommen. Die dritte Oaſis ber Alten, 
jest Simah genannt, war der Kammonifche Nomos: 
ein Priefterftant und Ruheplatz für die Caravanen, die 
Iempel des gehörnten Ammon und den, wie man waͤhnte, 
periobijch Fühlen Sonnenbrunn einfchließend. Die Trüm⸗ 
mer von Ummibida (Omm-Beydah) gehören unftreitig 
zu dem befeftigten Caravanjerai am Ammon =Tempel, 
und Daher zu den älteften Denfmälern, welche aus Den 
Zeiten aufbämmernder Menichenbildung auf und gefom- 
men find. (Gaillaud, Voyage à Syouah p. 14; 
Ideler in den Fundgruben ded Orient Bd. IV. 
€. 399-—— 411.) 

Dad Wort Dafis ift ägyptiſch, und mit Auasis 
und Hyasis gleichbedeutend (Strabo ib. II p. 130, 
ib. XVII p. 813 Caſ.; Herod. lib. Ill cap. 26, p. 207 
Weſſel.). Abulfeda nennt Die Dafe el-Wah. In den 
ipätern Zeiten der Cäfaren fchidte man Miffethäter in Die 
Oaſen. Man verbannte fie auf die Injeln im Sand- 
meere, gleichjant wie Die Spanier und Engländer ihre 
Verbrecher auf die Malouinen oder nach Neu= Holland 
ihiden. Durch den Ocean ift faft Leichter zu entkommen 
ald durch Die Wüſte, welche die Dafen umgiebt. Letztere 
nehmen durch Verſandungen an Bruchtbarfeit ab. 

Es wird behauptet, das Fleine Gebirge Harudich 
(Sarudje) beftche aus Bajalthügeln von grotejfer Form 
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(Ritter’8 Afrika 1822 ©.885, 988,993 und 1003). 
Es ift der Mons ater bed Plinius; und in jeiner weit 
lichften Erſtreckung, wo es das Soudah⸗Gebirge heißt, 
hat es mein unglücklicher Freund, der kühne Reiſende 
Ritchie, unterſucht. Dieſe Baſalt-Ausbrüche in tertiärem 
Kalkſtein, dieſe Hügelreihen, wie auf Gangſpalten mauer⸗ 
artig erhoben, ſcheinen den Baſalt⸗Ausbrüchen im Vicen⸗ 
tiniſchen analog zu ſein. Die Natur wiederholt dieſelben 
Phänomene in den entlegenſten Erdſtrichen. In den, viel⸗ 
leicht zur alten Kreide gehörigen Kalkſtein-Formationen 
des weißen Harudich (Harudje el-Abiad) fand Hor- 
nemann eine ungeheure Menge verfteinerter Fifchköpfe. 
Auch bemerften Ritchie und Lyon, daß ber Bafalt ber 
SoudahsBerge an mehreren Stellen, wie der am Monte 
Berico, innigft mit Tohlenfaurer Kalkerde gemengt war: 
ein Phänomen, dad wahrjcheinlich mit dem Durchbruch 
durch Kalkflein=- Schichten zujammenhängt. Lyon's Eartı 
giebt in der Nähe felbft Dolomir an. In Wegypten 
haben neuere Mineralogen wohl Syenit und Grünftein, 
aber nicht Bajalt entdedt. Sollten daher die antiker 
Gefäße, welche man hier und da von wahrem Bafalı 
findet, ihr Material zum Theil dieſem weftlichen Gebirgı 
verdanken? Sollte dort auch Obsidius lapis vorfom: 
men? Ober find Bajalt und Obfidian am rothen Meer 
zu juchen? Der Strich vulfanijcher Ausbrüche des Ha— 
rudſch, an dem Saume der afrifanifchen Wüfte, erinnert 
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übrigend den Geologen an bie augithaltigen blafigen 
Pandelfteine, Phonolithe und Grünſtein⸗Porphyre, welche 
man nur an der nördlichen und weftlichen Grenze der Step⸗ 
pen von Venezuela und ber Arkanjad» Ebenen (gleichjam 
anden alten Uferketten) findet. (Humbolbdi, Relation 
historique T. H. p. 142; Long’8 Expedition to 
‚the Rocky Mountains Vol. II. p. 91 und 405.) 


(©. 6) Wo ihn plöglich der tropifche 
DOftwind verläßt und dag Meer mit See 
tang bededt ift. 


Es ift eine merkwürdige, aber den Schifffahrern 
allgemein befannte Erjcheinung, daß in der Nähe ver 
afrifanifchen Küfte (zwijchen den canarifchen und cap⸗ 
vediſchen Infeln, befonders zwijchen dem Vorgebirge 
Bojador und dem Ausfluß ded Senegal), flatt des unter 
den Wenbdefreijen allgemein herrichenden Oft= oder Paflat- 
winded, oft ein Weftwind weht. Die Urjache dieſes 
Windes ift Die weit ausgedehnte Wüfte Zahara. Ueber 
der erhitzten Sandfläche verbünnt fich Die Luft und fteigt 
ienfrecht in Die Höhe. Um diefen luftdünnen Raum 
auszufüllen, ſtrömt Die Meereöluft zu; und fo entfteht 
an den weftlichen Küften Afrifa’3 biöweilen ein Weft- 
wind, der den nach Umerifa beflimmten Schiffen ent- 
gegen if. Dieje fühlen, ohne den Gontinent zu ſehen, 
die Wirfung bed wärmeftrahlenden Sanded. Bekanntlich 
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beruht auf demielben Grunde der Wechiel ber Land⸗ 
und Seewinde, welche an allen Küften zu beflimmten 
Stunden des Tages und der Nacht abmechielnd wehen. 

Die Anhäufung des Geetangd in ber Nähe ber 
weftlichen Küften von Afrifa wird ichon im Alterthume 
häufig erwähnt. Die örtliche Lage dieſer Anhäufung 
ift ein Problen, dad mit den Vermuthungen über Die 
Ausdehnung der phönicifchen Schifffahrt im innigen Zu- 
ſammenhang fteht. Der Periplus, den man dem Ecylar 
von Earyanda zufchreibt und der nach den Unterfuchun- 
gen son Niebuhr und Letronne jehr wahrjcheinlich zur 
Zeit des Philippus von Macedonien compilirt worden 
ift, befchreibt jchon eine Art Tang- Meer, Mar de Sar- 
gasso, eine Fülle von Fucus jenjeit Gerne; aber bie 
bezeichnete Zocalität fcheint mir jehr verichieden von ber, 
welche in dem Werfe de mirabilibus ausculta-. 
tionibus angegeben ift, das lange und mit Unrecht 
den großen Namen bed Ariftoteled geführt hat. (Vergl. 
Sceyl. Caryand. Peripl. in Hudſon Vol. I. 
p. 53 mit Ariftot. de mirab. auscult. in Opp. 
omnia ex rec. Bekkeri p. 344 $ 136.) „Bon dem 
Oftwinde getrieben", jagt der Pſeudo-Ariſtoteles, „ka⸗ 
men, nach viertägiger Fahrt von Gades aus, phönteiiche 
Schiffer in eine Gegend, wo dad Meer mit Echilf und 
Seetang (F0vov nal Yürog) bedeft gefunden wurde. Der 
Seetang wird von der Ebbe entblößt und von ber Fluth 
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überſchwemmt.“ Iſt Hier nicht von einer jeichten Stelle 
zwiſchen dem 34ten und 36ten Breitengrade die Rebe? 
Iſt eine Untiefe durch vulfaniiche Revolution dort ver« 
ihwunden? Vobonne giebt Klippen nördlich von Ma⸗ 
dera an. (Bergl. auh Edrifi, Geogr. Nub. 1619 
p. 157.) Im Sceylar heißt ed: „Das Meer über Gerne 
hinaus ift wegen großer Seichtigfeit, wegen bed Schlam- 
med und bed Seegrafed nicht mehr zu befahren. Das 
Seegras liegt eine Spanne dick und ift oberwärtd ſpitzig, 
io daß es ſticht.“ Der GSeetang, welchen man zwifchen 
Gerne (der phönicifchen Laftfhiff- Station, Gau 
lea; nach Goflelin die kleine Infel Fedallah an ber 
nordweftlichen Küfte von Mauretanien) und dem grünen 
Vorgebirge findet, bildet jetzt keinesweges eine große 
Wiefe, eine zufammenhangende Gruppe, mare herbi- 
dum, wie jenfeitö der Azoren. Auch in der poetifchen 
Küftenbefchreibung des Feſtus Avienus (Ora ma- 
ritima v. 109, 122, 388 und 408), Die, wie es 
Avienus fehr beftimmt felbft (v. 412) angiebt, mit Bes 
nugung von phöniciihen Schiffsjournalen verfaßt ift, 
wird des Hinderniſſes des Seetangd mit großer Aus- 
führlichkeit erwähnt; aber Avienus feßt dad Hinderniß 
weit nördlicher, gen Ierne, die heilige Inſel: 


Sic nulla late flabra propellunt ratem, 

Sic segnis humor aequoris pigri stupet. 

Adjicit et illud, plurimum inter ‚gurgites 
A. v. Humboldt, Anſichten ver Natur. I 4 6 
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Exstare fucum, et saepe virgulti vice 
Retinere puppim ..... 

Haec inter undas multa caespitem jacet, 
Eamque late gens Hibernorum colit. 


Wenn der ang (fucus), der Schlamm (wnAös), die 
Seichtigkeit des Meered und die ewige Windftille ſtets 
bei den Alten als Eigenthümlichkeiten des weſtlichen 
Oceans jenfeitö der Serculed» Säulen angegeben werden; 
jo muß man bejonderd wegen ber angeblichen Wind⸗ 
flille wohl geneigt jein punifche Liſt zu vermuthen, 
die Neigung eined großen Handelsvolkes, durch Schreck⸗ 
bilder die Concurrenz in der Schifffahrt nach Welten 
zu verhindern. Uber auch in Achten Büchern (Ariftot. 
Meteorol. II. 1, 14) beharrt der Stagirite bei Diefer 
Meinung von ber Abwejenheit des Windes, und ſucht 
die Erklärung einer faljch beobachteten Thatjache, oder, 
um mich richtiger audzudrüden, eincd mythiſchen Schif- 
fergerücht8, in einer Hypotheſe über die Meeredtiefe. 
Dad flürmijche Meer zwifchen Gades und den Inſeln 
ber Seligen (Cadir und den Banarien) kann wahrlich 
nicht mit dem, nur von fanften Paflatwinden (vents 
alises) bewegten Meere verglichen werben, welches zwi⸗ 
ichen den Wendekreiſen eingeichloffen ift und welches von 
den Spaniern jehr charakteriftiih (Acofta, Historia 
natural y moral de las Indias lib. IIl cap. 4) 
el Golfo de las Damas genannt wird. 
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Nach meinen forgfältigen Unterfuchungen und ber Ver⸗ 
gleichung vieler englijcher und franzöftfcher Schifföjournale 
begreift der alte und jo unbeflimmte Ausdruck Mar de 
Sargasso zwei Fucus⸗Baänke, deren eine, die größere, 
Ianggebehnte und Öftlichere, zwifchen den Parallelen von 
19° und 34° in einem Meridian 7 Grade wefllidh von 
der agorijchen Inſel Corvo Liegt: während die Fleinere, 
rundliche, weſtlichere Bank zwifchen ben Bermuden und 
Bahama= Infeln (Br. 25° — 31°, 8. 68°— 76°) ges 
funden wird. Die Haupt- Are ber Eleinen Bank, welde 
die Schiffe burchfchneiden, die vom Baro de Plata (Caye 
dArgent) nördlich von St. Domingo nach den Ber- 
muden fegeln, fcheint mir nach N60°D gerichtet. Eine 
Ztandverjale Bande von Fucus natans, zwiſchen Br. 
25° und 30° oft-weftlich gebehnt, vereinigt die große 
und Eleine Bank. Ich habe Die Freude gehabt zu fehen, 
daß diefe Angaben von meinem veremwigten Freunde, 
dem Major Rennell, in feinem großen Werke über Die 
Merreöftrömungen angenommen und durch viele neue 
Beobachtungen beftätigt worden find. (Vergl. Hum⸗ 
boldt, Relation historique T. I. p. 202 und 
Examen critique T. IIl. p. 68— 99 mit Rennell, 
Inrestigation of the Currents of the Atlan- 
ic Ocean 1832 p. 184.) Beide Gruppen von Sces 
tang nehmen, ſammt der Trandverfal- Bande unter dem 
alten Namen Sargafio-Meer begriffen, zufammen eine 
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Oberflãche jarea) ein, welche ſechſ⸗ biß fiebenmal die von 
Deutichland übertrifft. 

So gewährt die Begetation bed Dceand dad merk⸗ 
würdigſte Beilpiel geiellihaftlicher Pflanzen einer 
einzigen Art. Auf dem feften Lande bieten Die Sa- 
sanen oder Gradebenen von Amerifa, die Heibeländer 
(ericeta), die Wälder des Nordend von Europa und 
Aften, die gejelig wachſenden Zapfenbäume, Betu- 
lineen und Calicineen eine minder große Einförmig- 
feit dar als jene Ihalafjophäten. Unſere Heideländer 
zeigen: im Norden, neben der berrjchenden Calluna 
vulgaris, Erica tetralix, E. ciliaris und E. cinerea; 
im Süden Erica arborea, E. scoparia und E. medi- 
terranea. Die Einförmigkeit des Anblickes, welchen 
ber Fucus natans gewährt, ift mit feiner anderen Aſſo⸗ 
ciation gejelljichaftlich auftretender Epecied zu verglei- 
chen. Oviedo nennt die Fucus-Bänke Wiefen, Pra- 
derias de yerva. Wenn man erwägt, daß Pedro Bes 
ladco, gebürtig aus dem jpaniichen Hafen Palos, dem 
Flug gewilfer Vögel von Fayal aus nachfteuernd, fchon 
1452 Die Injel Flores entdeckte; jo fcheint es wegen 
der Nähe der großen Fucus-Bank von Corvo und Flo⸗ 
res faft unmöglich, daß nicht ein Theil der oceanifchen 
Miefe ſollte vor Columbus won portugieflichen, durch 
Stürme gegen Welten getriebenen Schiffen gefehen wor⸗ 
den fein. Doch erfennt man aus der Vermunderung ber 
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Reifegefährten des Admiral, als fie vom 16 Septem- 
ber 1492 bis zum 8 October ununterbrochen von See⸗ 
grad umgeben waren, daß die Größe ded Phänomens 
damald noch nicht den Seeleuten befannt war. Der 
Beiorgnifie, welche Die Anhäufung des Seetangd erregte, 
und ded Murrend feiner Gefährten erwähnt Columbus 
in dem von Lad Caſas ercerpirten Schifföjournal zwar 
niht. Er fpricht bloß von den Klagen und dem Mur⸗ 
ten über die Gefahr der fo fchwachen und beftändigen 
Ofiwinde. Nur der Sohn Bernando Eolon bemüht fich 
die Bejorgnifle des Schiffsvolks in Der Lebensbeſchrei⸗ 
bung bed Vaters etwad dramatiſch außzumalen. | 

Nach meinen Unterfuchungen hat Columbuß die große 
Fucus⸗Bank im Jahr 1492 in Br. 28°), , im Jahr 1493 
in Br. 37°, und beide Male in der Länge von 40°— 43° 
durchichnitten. Died ergiebt fich mit ziemlicher Gewiß⸗ 
heit aus ber von Columbus aufgezeichneten Schägung 
der Gefchwindigfeit und „täglich gejegelten Diſtanz“: 
freilich nicht durch Auswerfen der 2oglinie, jondern 
durch Angabe des Ablaufend ber halbftündigen Sand⸗ 
uhren (ampolletas). Eine ficyere und beflimmte An- 
gabe des Logs, ber Catena della poppa, finde ich erft 
für das Jahr 1521 in Pigafetta’8 Reifejournal der Ma- 
gellaniichen Weltumjeglung. (Ko8mo8 Bd. Il. ©. 296 
und 469 — 472.) Die Beſtimmung des Schiffdortes in 
den Tagen, wo Eolumbuß die große Tangwieſe durchſtrich, 
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ift um jo wichtiger, als fle und lehrt, Daß ſeit 
viertehbalb «hundert Iahren die Hauptanhäufung ber ges 
jelfchaftlich Lebenden Thalaſſophyten (möge fie Folge 
der Localbefchaffenheit de8 Meeresgrundes oder Folge 
ber Richtung des zurüdlaufenden Golfſtroms fein) an 
bemfelben Punkte geblieben iſt. Solche Beweife der Bes 
ftändigkeit großer Naturphänomene feſſeln zwiefach die 
Aufmerkfamkeit des Phyſikers, wenn wir dieſelbe in dem 
allbemegten oreanifchen Elemente wiederfinden. Obgleich 
nach Stärfe und Nichtung lang herrichender Winde 
die Grenzen der Bucud=-Bänfe beträchtlich ojeilliren, jo 
kann man doch noch für jetzt, für die Mitte des 19ten 
Jahrhunderts, den Meridian von 41° Länge weftlich 
von Paris für die Haupt⸗Axe der großen Bank an- 
nehmen. In ber Iebhaften Einbildungskraft des Colum- 
bus heftete fich Die Idee von der Lage Diefer Bank an bie 
große phyfiiche Ubgrenzungslinie, welche nach ihm 
„Die Erbfugel in zwei Theile ſchied, und mit der Con⸗ 
figuration des Erbförperd, mit Veränderungen der mag⸗ 
netifchen Abweichung und der Elimatifhen Verhältniſſe 
in innigem Zuſammenhange fteben“ follte.e Columbus, 
wenn er feiner Länge ungewiß ift, orientirt ſich (Bes 
pruar 1493) nach dem Erſcheinen der erften ſchwimmen⸗ 
ben Tangftreifen (de la primera yerva) am öftlichen 
Rande der großen Corvo= Bank. Die phyſiſche Abgren⸗ 
zung8linie wurde durch den mächtigen Einfluß des 
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Admirald ſchon am 4 Mai 1493 in eine.politiiche, 
in die berühmte Demarcationdlinie zwilchen dem 
ipanifchen und portugieflichen Befigrechte, umgewanbelt. 
(Bergl. mein Examen critique T. III. p. 64— 99 
und Kosmos Bd. I. ©. 316— 318.) 


s (S. 7) Die nomadifhen Tibbos und 
Zuaryfs. 


Diefe beiden Nationen bewohnen die Wüfte zwijchen 
Bornu, Bezzan und Nieders Aegypten. Sie find und 
et durch Hornemann’d und Lyon's Reiſen genauer ber 
Tannt geworden. Die Tibbos oder Tibbous jchwärmen 
in dem öftlichen,. Die Tuaryks (Tueregs) in dem weſt⸗ 
lihen Theile Des großen Sandmeered. Die erfteren were 
den von anderen Stämmen wegen ihrer Beweglichkeit 
Vögel genannt.“ Die Tuaryks unterjcheidet man in 
die von Aghadez und Tagazi. Sie find oft Caravanen⸗ 
führer und Handelsleute. Ihre Sprache ift die der 
Berbern, und fie gehören unftreitig zu den primitiven 
libyſchen Völkern. Die Tuaryfö bieten eine merfwürs 
dige phyſtologiſche Erjcheinung dar. Einzelne Stämme 
derielben find nach Beichaffenheit des Klima's weiß, 
gelblich, ja faſt Ichmwarz: Doch immer ohne Wollhaar 
und ohne negerartige ©efichtözüge (Explo- 
ration scientifique de l’Algerie T. II. p. 343.) 
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(S. 7.) Des Schiffs der Wülte. 


In orientaliſchen Gedichten wird das Kameel das 
Landſchiff oder das Schiff der Wüſte (Sefynet 
el-badyet) genannt; Chardin, Voyages, nouv. ed. 
par Langles 4811, T. III. p. 376. 

Aber dad Kameel ift nicht bloß der Träger in ber 
Wüſte und ein länderverbindendes Mittel der Bewegung; 
ed ift auch, wie Carl Ritter in feiner vortrefflichen 
Abhandlung über Die Berbreitungsiphäre der Thierart aus⸗ 
geführt hat, „Die Hauptbedingung des nomadifchen Völker⸗ 
lebend auf der Stufe patriarchaliicher Völkerentwicklung in 
ben heißen regenlojen oder ſehr regenarmen Länberftrichen 
unjered Planeten. Kein Thierleben ift fo eng an- 
ichließend mit einer gewiſſen primitiven Entwidelungd- 
ftufe de8 Menfchenlebend durch Naturbande gepaart 
und durch fo viele Jahrtauſende hindurch hiftorifch feſt⸗ 
geftellt als das des Kameels im Beduinenſtande.“ (Aſien 
Bd. VIII. Abth. 1. 1847 ©. 610 und 758.) „Dem 
Eulturvol€ der Carthager war dad Kameel durch alle 
Jahrhunderte feiner blühendften Eriftenz bis zum Unter- 
gange des Handelsſtaates völlig unbekannt; erft bei den 
Mauruftern tritt ed im SHeereögebrauch mit den Zeiten 
der Eäjaren im wejtlichen Libyen auf: ' vielleicht jogar 
erſt in Folge der commerciellen Verwendung durch Die 
Ptolemäer im Nilthale. Die Guanichen, Bewohner der 
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canarifchen Infeln, wahrfcheinlich dem Berberftanme ver- 
wandt, Eannten die Kameele nicht vor dem 1dten Jahr- 
bunderte, in welchem die normännifchen Eroberer und 
Anfiebler fie einführten. Bei dem wahrſcheinlich jehr 
geringen Verkehr der Guanfchen mit der afrifanijchen 
Küfte mußte die Kleinheit ihrer Boote fie ſchon an dem 
Transport großer Thiere hindern. Der eigentliche, in Dem 
Inneren von Nord» Afrika verbreitete Berberftamm, 
zu dem, wie eben erinnert worden, bie Tibbod und 
Tuaryks gehören, verdankt wohl nur dem Kameel- 
gebrauche durch dad ganze wüfte Libyen jammt den Oaſen 
nicht allein den gegenfeltigen Verkehr, fondern auch feine 
Rettung von völligem Untergange, feine volksthüm— 
liche Erhaltung bis auf den heutigen Tag. Dagegen 
it der Kameelgebrauch dem Negerfiamme fremd geblie- 
ben; denn nur mit den Eroberungdzügen der Bebuinen 
durch den ganzen Norden Afrika's und mit den religiö- 
ien Miffionen ihrer Weltbefehrer drang, wie überall, 
io auch bei ihnen bad nugbare Thier des Nedſchd, der 
Nabatäer und der ganzen aramäifchen Zone gegen Welten 
vor. Die Gotben brachten Kameele jchon im vierten 
Jahrhunderte an den unteren Iſtros (Donau), wie die 
Ohazneviden fie in noch größeren Schaaren bid zum 
Ganges nach Indien verpflanzten.“ In der Verbreitung 
durch den afrifanifchen Eontinent muß man zwei Epochen 
unterfcheiden: Die der Lagiden, welche durch Cyrene auf 
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Dad ganze norbweftliche Afrika wirkte; und die moham⸗ 
medanijche Epoche, der erobernden Araber. 

Ob die Hausthiere, welche den Menfchen am frühes 
ften begleiten: Rinder, Echafe, Hunde, Kameele, noch 
in urjprünglich wildem Zuflande gefunden werben, ift 
lange problematijch geblieben. Die Hiongnu im äftlichen 
Aſien gehören zu den Völkern, welche am früheften die 
wilden Kameele zu Haudthieren gezähmt haben. Der 
compilirende Verfaſſer ded großen chineftichen Werkes 
Si-yu-wen-kien-lo (Historia regionum occiden- 
talilum, quae Si-yu vocantur, visu et auditu cogni- 
tarum) verfichert, daß in der Mitte des 18ten Jahr⸗ 
hundert8 in Oft- Turkeftan noch außer wilden Pferden 
und Ejeln auch wilde Kameele umberfchwärmten. Auch 
Hadſchi Chalfa jpricht in feiner im 17ten Jahrhundert 
gejchriebenen türfifchen Geographie von fehr gebräudhe 
lichen Jagden auf wilde Kameele in den Sochebenen von 
Kaſchgar, Turfan und Khotan. Schott überjegt aus 
einem chineftichen Autor, Ma⸗dſchi, daß wilde Kameele 
fich finden in den Ländern nördlich von China und 
weftlich vom Flußbette des Hoang-ho, in Ho⸗ſi oder 
Tangut. Nur Euvier (Regne animal T. I. p. 257) 
bezweifelt die jegige Exiſtenz des wilden Kameeld in 
Inner-Aften. Er glaubt, fie feien verwildert: ba 
Kalmüden und andere bubdhiftiiche Religionsverwandte, 
„um fich ein DBerdienft für jene Welt zu machen“, 
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Kameele und andere Thiere in Freiheit ſetzen. Die Hei⸗ 
math des wilden arabiſchen Kameels war nach griechi⸗ 
ſchen Zeugniſſen zu den Zeiten des Artemidor und 
Agatharchides von Cnidus ber Aillanitiſche Golf ber 
Nabatäer. (Mitter a. a. O. ©. 670, 672 und 746.) 
Ueberaus merkwürdig ift die Entdeckung foffiler 
Kameelknochen der Vorwelt in den Sewalif= Hügeln 
(dem Borgebirge des Himalaya) durch Gapitän Bautley 
und Doctor Falconer im Jahr 1834. Sie finden ſich 
mit vorweltlichen Knochen von Maftobonten, wirklichen 
Elephanten, Giraffen und einer riefenhaften, 12 Fuß 
langen und 6 Fuß hohen Landichilbfröte, Colossochelys 
(Humboldt, Kosmos Bd. 1. ©. 292). Dad Kameel 
der Vorwelt ift Camelus sivalensis genannt worden, 
ohne doch beträchtliche Unterfchiede von den äghptifchen 
und bactrijchen, noch lebenden, eins und zweibudligen 
Kameelen gezeigt zu haben. Aus Teneriffa wurden ganz 
neuerlich erft 40 Kameele auf Java eingeführt (Singa- 
pore-Journal of theIndian Archipelago 1847 
P.206). Der erfte Verſuch ift in Samarang gemacht wor- 
den. Ehen fo find die Nennthiere erſt im letztverfloſſenen 
Jahrhunderte aus Norwegen in Island eingeführt. Man 
fand fie nicht bei der erften Anftebelung, trotz der Nähe 
des öfllichen Grönland und ber ſchwimmenden Eißmafen. 
(Sartorius von Walteröhaufen, phyſiſch-geo⸗ 
granbifche Skizze von Island 1847 ©. 41.) 
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(©. 7) Zwiſchen dem Altai und dem 
Kuen⸗lün. 


Dad große Hochland, oder wie man gewöhnlich ſagt, 
das Gebirgeplätenu von Aften, melched die Eleine Bu⸗ 
charei, Die Songarei, Tübet, Tangut und dad Mongolen- 
Land der Chalchad und Dloten einfchließt, Tiegt zwifchen 
dem 36ten und 48ten Grade der Breite, wie zwifchen 
den Meridianen von 79° und 116°. Irrig ift Die Anficht, 
nach der man fich diefen Theil von Inner Aften als 
eine einzige ungetheilte Bergfefle, als eine budelförmige 
Erhebung vorftellt: continuirlich, wie die Hochebenen 
von Duito und Merico, und: zwifchen fieben- -und 
neuntaufend Buß über dem Meereöfpisgel erhaben. Daß 
ed in Diefem Sinne Eein ungetheilted Gebirgsplateau | 
von Inner⸗Aſien giebt, habe ich bereitd in meinen Un - 
terfuhungen über die Gebirge von Nord⸗In— 
dien entwidelt. (Humboldt, Premier Memoire sur 
les Montagnes de l’Inde in den Annales de 
Chimie et de Physique T. 11. 1816 p. 303; 
second Memoire T. XIV. 1820 p. 5—55.) 

Früh fchon hatten meine Anfichten über die geogra- 
phifche Verbreitung der Gewächſe und über den mittleren 
MWärmegrad, melcher zu gewiſſen @ulturen erforderlich ift, 
mir die Gontinuität eines großen Plateau's der Tartarei 
zwilchen der Simalaya= und UltaisKette ſehr zweifelhaft 
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gemacht. Man charakterifirte dieſes Plateau noch 
immer“ fo, wie ed von Hippocrates (de aöre et 
aquis $ XCVI p. 74) gefchilbert ward: „als die hohen 
und nadten Ebenen Schihiend, welche, ohne von Ber=- 
gen gekrönt zu jein, ſich verlängern und bis unter 
die Eonftellation bed Bären erheben.” Klaproth hat da 
ungerfennbare Verdienſt gehabt, daß er und zuerft in einem 
Theile. Aftend, welcher mehr als Kafchmir, Baltiftan und 
die tübetanifchen heiligen Seen (Manafa und Ravana⸗ 
hrada) central ift, Die wahre Pofttion und Verlängerung 
zweier großer und ganz verſchiedener Gebirgöfetten, des 
Kuen-Tün und Thian=fchan, Fennen lehrte. Allerdings 
war bereitd von Pallas die Wichtigkeit ded Himmels⸗ 
gebirges (Thian⸗-ſchan) geahndet worden, ohne daß er 
feine voulfaniiche Natur Fannte; aber, befangen in den 
zu feiner Seit berrfchenden Hypothefen einer dogmati- 
ihen und phantaflereichen Geologie, im feften Glauben 
an „ftrahlenförmig fich auöbreitende Ketten“, erblidte 
jener vielbegabte Naturforicher im Bogdo-Oola (Mons 
augustus, Culminationspunft ded Thian=fchan) „einen 
ſolchen Gentralfnoten, von dem aus alle anderen Berg- 
fetten Aſiens in Strahlen ausgehen und welcher den 
übrigen Gontinent beberrfcht“! 

Die irrige Meinung von einer einzigen, unermeß⸗ 
lichen Hochebene, weldye ganz Gentral-Afien erfülle 
(Plateau de la Tartarie), ift in der legten Hälfte des 
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18ten Jahrhunderts in Frankreich entflanden. Sie war 
das Mejultat hiſtoriſcher Gombinationen und eined nicht 
binlänglich aufmerkffamen Studiums bed berühmten 
venetianifchen Neifenden, wie der naiven Erzählungen 
jener biplomatifchen Mönche, welche im 183ten und 
14ten Jahrhundert (Dank jei es der damaligen Ein- 
heit und Ausdehnung des Mongolen-Reiches!) faſt dad 
ganze Innere ded Continentd, von den Häfen Syrien? 
und denen des cafpifchen Meeres bis zu dem vom Großen 
Drean befpülten öftlichen Geftade China’8, durchziehen 
fonnten. Wenn die genauere Kenntniß der Sprache und der 
alteindifchen Litteratur bei und älter al8 ein halbes Jahr⸗ 
hundert wäre, fo würde fich Die Hypotheſe dieſes Central⸗ 
Plateau’8 auf dem weiten Raume zwifchen dem Himalaya 
und dem füdlichen Sibirien ohne Zweifel auch auf eine 
uralte und ehrwürdige Autorität geftügt haben. Das 
Gedicht Mahabharata jcheint in dem geographifchen Frage 
ment Bhijchmafanda den Meru nicht jowohl einen Berg 
ald eine ungeheure Anjchwellung bed Bodens zu nennen, 
welche zugleich Die Quellen bed Ganges, des Bhadraſoma 
(Irtyſch) und des gabeltheiligen Oxus mit Waffer ver⸗ 
jorgt. Zu dieſen phyſikaliſch-geographiſchen Anflchten 
mifchten fich in Europa Ideen aus anderen Gebieten, 
mythiſche Träume über den Urſprung des Menichen- 
geichlechtd. Die Hohen Megionen, von denen fidh bie 
Waſſer follten zuerft zurüdgezogen haben (den Hebungs⸗ 
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Zheorien waren Die meiften Geologen lange abhold), 
mußten auch die erften Keime der Givilifation em⸗ 
vfangen haben. Shyſteme einer fünbfluthlichen hebrai⸗ 
zanten Geologie, gegründet auf Iocale Traditionen, be 
günftigten diefe Annahmen. Der innige Zufammenhang 
wilhen Zeit und Raum, zwifchen dem Beginn ber 
ſocialen Ordnung und ber plaftiichen Beichaffenheit ber 
Erdoberfläche, verlich dem ald ununterbroden fin- 
gitten Hochlande, dem Plateau ber Tartarei, eine 
eigenthümliche Wichtigkeit, ein faft moraliſches Interefle. 
Poſitive Kenntniffe, welche die fpäte Frucht wiflenfchaft- 
licher Riſen und directer Meflungen waren, wie ein 
gründliche8 Studium der aftatifchen Sprachen und Lit⸗ 
teratur, beſonders ber chineſiſchen, haben allmählich bie 
Ungenauigfeit und Die Uebertreibungen in jenen wilden 
Shpothejen erwiefen. Die Gebirgsebenen (oponssıa) 
von Central⸗Aſien werden nicht mehr ald die Wiege der 
menichlichen Geſittung und der Urfig aller Wiflenfchaften 
. und Künfte betrachtet. Es ift verſchwunden bad alte 
Volk von Bailly’d Atlanten, von welchem D’Alembert 
den glücklichen Außdrud braucht: „Daß ed und alled gelehrt 
bat, ausgenommen feinen Namen und fein Daſein“. 
Die oceanifchen Atlanten wurden ja fchon zur Zeit 
des Poſidonius nicht minder jpöttifch behandelt (Strabo 
ib. I pag. 102 und lib. XIII pag. 598 Eafaub.). 
Ein beträchtlich Hohes, aber in feiner Höhe fehr 
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ungleiche Plateau zieht fich mit geringer Unterbrechung 
son SEW nah NND vom öſtlichen Tübet gegen den 
Gebirgsknoten Kentei ſüdlich vom Baikal⸗See unter den 
Namen Gobi, Scha⸗mo (Sandwüſte), Scha⸗ho 
(Sandfluß) und Hanhai hin. Dieſe Anſchwellung 
des Bodens, wahrſcheinlich älter als Die Bergketten, bie 
fie durchſchneidet, liegt, wie wir bereits oben bemerkt, 
zwiſchen 79° und 116° öftlicher Länge von Paris. Sie 
ift, rechtwinklig auf ihre Längenare gemefjen, im Süben 
zwijchen Ladaf, Gertop und dem Großlama⸗Sitz Hlafia 
130; zwiſchen Hami im Himmeldgebirge und ber gro- 
fen Krümmung des Hoangho an der In=jchans Kette 
faum 120; im. Norden aber zwifchen dem Khanggai, 
wo einft die Weltftadt Karafhorum lag, und der Meri- 
diankette Khin-gan-Petſcha (in dem Theil des Gobi, 
welchen man durchſtreicht, um von Kiachta über Urga 
nach Peking zu reiſen) an 190 geographiſche Meilen 
lang. Man kann der ganzen Anſchwellung, die man 
forgfältig von den öſtlichen weit höheren Bergketten 
unterſcheiden muß, wegen ihrer Krümmungen annähernd 
dad dreifache Areal von Frankreich zufchreiben. Die 
Barte der Bergfetten und Bulfane von Gen» 
tral-Aſien, welde ih im Sahr 1839 entworfen 
habe, die aber erſt 1843 erfchienen ift, zeigt Die hypſo⸗ 
metrifchen Berhältnifje zwijchen den Bergfetten und dem 
Gobi- Plateau am beutlichften. Sie gründet fi auf 


die Fritiiche Benugung aller mir zugänglichen ajtrono- 
mischen Beobachtungen und ber unermeplich reichen oro⸗ 
grapbiichen Beichreibungen, welche die chineftfche Lit⸗ 
teratur Darbietet, und welche Klaproth und Stanislas 
Julien auf meine Anregung unterjucht haben. Meine 
Garte ftellt in großen Zügen, die mittlere Rich— 


- tung und bie Höhe der Bergfetten bezeichnend, das 


Innere des aſtatiſchen Gontinentd dar von 30° bis 60° 
Breite zwijchen den Meridianen von Peking und Cher⸗ 
ion. Cie weicht von allen biöher erichienenen weſent⸗ 
ih ab. 

Die Ehinejen haben einen dreifachen Vortheil gehabt, 
um in ihrer früheften Litteratur eine jo beträchtliche 
Menge von orographiichen Angaben über Hoch Aften, 
beionder8 über Die biöher dem Abendlande jo unbefann- 
sen Megionen zwifchen dem In⸗ſchan, dem Alpenſee 
Khufusnoor, und den Ufern des Ili und Tarim nördlich 
und füdlich vom Himmelsgebirge, zu fammeln. Diefe drei 
Vorzüge find: Die Kriegderpeditionen gegen Weſten (ſchon 
unter den Dynaſtien der Han und der Thang, 122 
Jahre vor unſerer Zeitrechnung und im neunten Jahr- 
hunderte, gelangten Eroberer bis Ferghana und bis zu 
den Ufern des cafpilchen Meeres) jammt den frieblichen 
Eroberungen der Bubbha= Pilger; dad religidje Intereffe, 
welches fich megen der vorgejchriebenen, periodifch wieder⸗ 


fehrenden Opfer an gewille hohe Berggipfel Enüpfte; ber 
1.2. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 5 7 


98 

frühzeitige und allgemein befannte Gebrauch des Com⸗ 
pafled zur Örientirung der Berg- und Flußrichtungen. 
Dieſer Gebrauch und die Kenntniß der Südweiſung 
der Magnetnadel, zwölf Jahrhunderte vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung, hat den orographiſchen und hydrographi⸗ 
ſchen Länderbeſchreibungen der Chineſen ein großes Ueber⸗ 
gewicht über die ohnehin ſo ſeltenen der griechiſchen und 
roͤmiſchen Schriftſteller gegeben. Strabo, der ſcharf⸗ 
ſinnige Strabo, hat eben ſo wenig die Richtung der 
Pyrenäen als die der Alpen und Apenninen gekannt. 
(Vergl. Strabo lib. II p.71 und 128, lib. III p. 137, 
lib. IV p. 199 und 202, lib. V p. 211 Caſaub.) 

Zum Tieflande gehören: fall ganz Nord-Aſien, im 
Nordweiten bed vulfanifchen Himmeldgebirged (Thian⸗ 
fan); Die Steppen im Norden des Altai und ber 
Sayaniſchen Kette; die Länder, welche von dem Meri⸗ 
dian= Gebirge Bolor oder Bulytstagh (Wolken - Gebirge 
im uigurifchen Dialekt) und vom oberen Oxus, deſſen 
Duellen die buddhiſtiſchen Pilger Hiuen⸗thſang und 
Song-yun (518 und 629), Marco Polo (1277) und 
Lieutenant Wood (1838) im Pamerfchen See Sir⸗i⸗kol 
(Lake Victoria) gefunden, ſich gegen dad cafpifche 
Meer, und vom Tenghiz= oder Balkhafch- See durch 
die Kirghijen- Steppe gegen den Aral und das füb- 
liche Ende bed Ural auddehnen. Neben Gebirgdebenen 
von 6000 bis 10000 Fuß Höhe wird e8 wohl erlaubt 
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brauchen, welche fi nur 200 bis 1200 Buß über 
den Meereöfpiegel erheben. Die erfte diefer Zahlen be⸗ 
zeichnet Die Höhe der Stadt Manheim, die zweite Die von 
Genf und Tübingen. Will man dad Wort Plateau, mit 
welchem in ben neueren Gengraphien jo viel Mißbrauch 
getrieben wird, auf Anfchwellungen des Bodens ausdehnen, 
die einen kaum bemerfbaren Unterjchied des Klima's und 
des Vegetations⸗Charakters darbieten; jo verzichtet Die 
phyſikaliſche Geographie, bei der Unbeflimmtheit ber nur 
relativ bedeutfamen Benennungen von Hoch⸗ und 
Tiefland, auf die Idee von dem Zufammenhange zwie 
fhen Höhen und Klima, zwifchen dem Boden «Relief 
und der Temperatur- Abnahme. Als ich mich in ber 
hineftfchen Dzungarei zwifchen der fibirifhen Grenze 
und dem Sayſan-(Oſaiſang-) See befand, in gleicher 
Entfernung vom Eismeere und von der Ganged-Mün- 
dung, durfte ich wohl glauben in Central-Aſien zu 
fein. Das Barometer lehrte mich aber bald, daß Die 
Ebenen, welche ber obere Irtyſch durchfließt, zwijchen 
Uſtkamenogorſk und dem chineſiſchen dzungarifchen Poſten 
Ehonimailahu (dad Schaf-Blöfen), kaum 800 bid 
1100 Fuß über dem Meeredjpiegel erhoben Tiegen. 
Bandner’8 ältere, aber erft nach meiner Expedition be- 
fannt gemachte barometrifche Höhenmefjungen find durch 
' die meinigen befräftigt. Beide widerlegen Chappe's, 
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auf jogenannte Schägungen von Zlußgefällen gegründeten 
Hypotheſen über die hohe Lage der Irtyfch-Ufer im ſüd⸗ 
lichen Sibirien. Selbft weiter hin in Often liegt der Baikal⸗ 
See ja erft 222 Toiien (1332 Fuß) hoch über dem Meere. 

Um den Begriff der Relativität zwijchen Tiefe 
und Hochland, die Stufenfolge der Bodenanjchwellun. 
gen an wirkliche, durch genaue Meſſungen geficherte 
Beifpiele zu Tnüpfen, laſſe ich bier in auffleigender 
Reihung eine Tafel europäiicher, afrifanifcher und 
amerifanijcher Hochebenen folgen. Mit diejen Zahlen 
ift Dann zu vergleichen, was jeßt über Die mittlere Höhe 
der aflatiihen Ebenen (ded eigentlichen Tieflande) 
befannt geworben ift: 


Plateau der Auvergne . . . . . . 170 Zoifen 
„ von Baier . . 2.022.280 
„von Gaflilin . . 2 2.2.30 „ 
" von Myfore . . : . 2.460 „ 
„ son RBaracad . . . 2.2.4830  . 
" von Popayan . . . . 9000 . 


, um den See Tzana (Abpffinien) 950, 
" vom Oranje⸗Fluß (Süb-Afrifa) 1000  . 


„ von Arum (Abyffinien) . . 1100 . 
„ kon Mein . .:.....10 „ 
" von Duito nn . 1490 


„ ber Provinz de los Paſtos. . 160 „ 
w ber Umgegend bed Titicaca⸗Sees 2010, 
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Kein Theil der jogenannten Wüſte Gobi (ſie ent 
hält ja theilweiſe ſchoͤne Weidepläge) ift in jeinen Höhen 
unterjchieden fo gründlich erforicht als die faft 150 
geographiiche Meilen breite Zone zwiſchen den Quellen ber 
Selenga und der chineftfchen Mauer. Ein fehr genaues 
barometrifched Nivellement wurde unter den Auſpicien 
der Peteröburger Akademie von zwei audgezeichneten Ges 
Iehrten, dem Aftronomen Georg Fuß und dem Botaniker 
Bunge, audgeführt. Sie begleiteten im Jahr 1832 Die 
Miffion griechifcher Mönche nach Peking, um dort eine 
der vielen von mir empfohlenen magnetifchen Stationen 
einzurichten. Die mittlere Höhe Diejed Theile des Gobi 
beträgt nicht, wie man biöher aud den Meflungen 
naher Berggipfel durch die Iefuiten Gerbillon und Ver—⸗ 
bieft übereilt gefchloffen hatte, 7500 bis 8000 Fuß, 
sondern kaum 4000 Fuß (667 Toiſen). Der Boden bed 
Gobi hat zwiichen Erghi, Durma und Scharaburguna 
nicht mehr ald 2400 Fuß (400 Toiſen) Höhe über dem 
Meere. Er ift kaum 300 Fuß höher als das Plateau 
son Madrid. Erghi liegt, an der Mitte des Weges, 
in 45° 31° Breite und 109° 4° öftlicyer Länge. Dort 
ift eine Einfentung von mehr ald 60 Meilen Breite, 
eine von SW nah NO gerichtete Niederung. Eine alte 
mongolifche Sage bezeichnet dieſelbe ald den Boden eines 
ebemaligen großen Binnenmeered. Man findet bort 
Rohrarten und Salzpflanzen, meift diefelben Arten ala 


an ben niedrigen Küften des cafpifchen Meere. In 
diefem Gentrum der Wüfte liegen Eleine Salzjeen, deren, 
Salz nad) China ausgeführt wird. Nach einer fonbder- 
baren, unter den Mongolen fehr verbreiteten Meinung wirb 
ber Ocean einft wiederfehren und fein Reich von neuem 
im Gobi aufichlagen. Solche geologiichen Träume erin- 
nern an die chinefifchen Traditionen vom bittern See 
im Inneren von Sibirien, deren ich an einem anderen Orte 
erwähnt babe (Sumboldt, Asie centrale T. Il. 
p. 141; Klaproth, Asia polyglotta p. 232). 

Dad von Bernier fo enthuflaftifch gepriefene und 
von Victor Jacquemont wohl allzu mäßig belobte Beden 
von Kajchmir hat ebenfalld zu großen hypſometriſchen 
Vebertreibungen Anlaß gegeben. Jacquemont fand durch 
eine genaue Barometer-Meffung die Höhe des Wulur- 
Seed im Thal von Kafchmir unfern der Hauptſtadt 
Sirinagur 836 Toijen (5016 Fuß). Unftchere Beftim- 
mungen durch den Siedepunkt des Wafjerd gaben dem 
Baron Carl von Hügel 910 T., dem Lieutenant Cun⸗ 
ninghbam gar nur 790 T. (Bergl. meine Asie centrale 
T. IM. p. 310 mit Journal of the Asiatic Soc. 
of Bengal Vol. X. 1841 p. 114.) Das Bergland 
Kafchmir, für das fich beſonders in Deutfchland ein io 
großed Intereffe erhalten hat und deffen Elimatifche An- 
nehmlichkeit durch viermonatlichen Winterfchnee in den 
Straßen von GSirinagur (Carl von Hügel, 
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Kaſchmir Bd. Il. S. 196) etwas gemindert wird, liegt 
nicht, wie man gewöhnlich angiebt, auf dem Hochrüden 
des Himalaya, jondern ald ein wahres Kefielthal am ſüd⸗ 
lihen Abbange beffelben. Wo ed mauerartig in Süd⸗ 
weit Durch den Pir Panjal von dem indijchen Pendſchab 
getrennt wird, Trönen nach Vigne Bafalt und Mandel- 
fein» Bildungen die jchneebebedten Gipfel. Die legte 
Bildung nennen Die Eingeborenen jehr charakteriftifch 
schischak deyu, d. i. des Zeufeld Poden (Vigne, 
Travels in Kashmir 1842 Vol. I. p. 237 —293). 
Die Anmuth feiner Vegetation wurde von je ber ſehr 
ungleich gejchildert: je nachdem die Neifenden von Sü⸗ 
den, aus der üppigen, formenreichen Pflanzenwelt von 
Indien, oder von Norden, von Zurfeflan, Samarfand 
und Ferghana, Famen. 

Auch über die Höhe von Tübet ift man erft in ber 
neueften Zeit zu einer Elareren Einftcht gelangt: nachdem 
man lange jo unkritifch dad Niveau der Hochebene mit 
den Berggipfeln verwechjelt hat, welche aud derfelben 
auffteigen. Tübet füllt den Raum zwifchen den beiden 
mächtigen Gebirgsfetten Simalaya und Kuen-lün aus; 
es bildet bie Boden-Anſchwellung des Thals zwifchen 
beiden Ketten. Das Land wird von den Eingeborenen 
und von den chineſtſchen Geographen von Oſten gegen Wer 
ften in drei Theile getheilt. Dan unterjcheibet das obere 
Tübet, mit Der Sauptfladt Hlaſſa (wahrjcheinlich 
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längft Die Aufmerfjamkeit des ſcharffinnigen Klaproih 
auf diejen Gegenftand geheftet. In einem dhineftichen 
Werke, dad den Titel führt: Nachrichten über Die neuer 
dings unterworfenen Barbaren (Sin-kiang-wai-tan 
ki-lio), heißt e8: Das Land Akſu, etwas füblidy ven 
dem Himmeldgebirge, nahe bei den Flüſſen, welche ben 

großen Tarim-gol bilden, erzeugt „Weintrauben, Gra⸗ 

naten und andere zahllofe Früchte von auögezeicneter 

Güte, auch) Baumwolle (Gossypium religiosum), welche 

wie gelbe Wolken die Zelder bedeckt. Im Sommer if 

bie Hitze ausnehmend groß, und im Winter giebt eb 

bier, wie in Turfan, weder firenge Kälte noch ſtarken 

Schneefall." Die Umgegend von Khotan, Kaſchgar und 

Darkand entrichtet noch jegt wie zu Marco Polo's Zeit. 
(il Milione di Marco Polo pubbl. dal Conte Bat 

delli T.I. p. 32 und 87) den Tribut in jelbfterzeugter 

Baummolle.. In der Daje von Hami (Khamil), über 

50 geographifche Meilen öftlich von Akſu, gedeihen eben⸗ 
. fal® Orangenbäume, Granaten und Eöftlihe Wein⸗ 
trauben. 

Die bier bezeichneten Cultur-Verhältniſſe laſſen 
auf eine geringe Bodenhöhe in ausgedehnten Gebieten 
ichließen.. Bei einer jo großen Entfernung von den 
Küften, bei diefer fo öftlichen, die Winterfälte vermeh⸗ 
renden Lage Eönnte ein Plateau, welche die Höhe von 
Madrid oder München erreichte, wohl jehr heiße Sommer, 
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aber fchwerlich unter 43° und 44° Breite überaus milde, 
fat ichneeloje Winter haben. Ich ſah, wie am catpi- 
ihen Meere, 78 Buß unter dem Niveau bed jchwar- 
m Meered (zu Aftrachan, Br. 46° 21°), eine große 
Sommerhige die Eultur bed Weinftodd begünftigt; aber 
die Winterkälte fteigt dort auf — 20° bis — 25° cent. 
Auch wird die Weinrebe feit November zu großer 
Tiefe in die Erde verſenkt. Man begreift, daß Cultur⸗ 
pflanzen, welche gleichfam nur im Sommer leben, wie 
dee Wein, die Baummollenftaude, der Reiß und die 
Relone, zwifchen 40° und 44° Breite auf Hochebenen 
von einer Erhebung von mehr denn 500 Toiſen noch 
mit Erfolg gebauet und durch die Wirkung ber ftrah- 
Inden Wärme begünftigt werden können; aber wie wür- 
den die Granatbäume Akſu's, Die Orangen von Hami, 
welche ſchon der P. Groſier ald eine audgezeichnete Frucht 
anrühmt, während eines langen und ſtrengen Win- 
ters (nothwendiger Folge großer Bodenanſchwellung) 
ausdauern können? (Asie centrale T. II. p. 48— 52 
und 429.) Carl Zimmermann (in der gelehrten Analyie 
iiner Karte von Inner-Aſien 1841 ©. 99) hat 
es überaus wahrfcheinlich gemacht, daß dad Tarim- Ge- 
ienke, d. i. die Wüfte zwiichen den Bergfetten Thian⸗ 
ihan und Kuen=lün, wo der Steppenfluß Tarinı=gol 
fi in den ehemals als Alpenjee geichilderten See Lop 
ergoß, Taum 1200 Fuß über dem Meeresfpiegel erhoben 
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ift, alio nur bie doppelte Höhe von Prag erreidht. Sir 
Alerander Burned giebt die von Vokhara auch nur zu 
186 Toiſen (1116 Fuß) an. Es ift jehnlichft zu wün⸗ 
ihen, Daß alle Zweifel über die Plateaus Höhe Mittels 
Aftend jüdlih von 45° Breite endlich durch Directe 
Barometer Mefjungen oder, was freilich mehr Vorſicht 
exheiſcht, ald man gewöhnlich dabei anwendet, durch 
Beftimmung des Siedepunktes befeitigt werden mögen. 
Ale Berechnungen über den Unterfchied zwijchen ber 
ewigen Schneegrenze und dem Marimum der Höhe ber 
Weincultur unter verjchiedenen Klimaten beruhen auf 
zu complicirten und zu ungewiflen Elementen. 

Uni bier in gedrängter Kürze zu berichtigen, was 
in der legten Ausgabe dieſes Werkes über Die großen 
Bergſyſteme gejagt worden ift, welche Inner-Aften 
durchichneiden, füge ich folgende allgemeine Ueberficht 
hinzu. Wir beginnen mit den vier Parallelfetten, 
Die ziemlich regelmäßig von Often nad Welten gerichtet 
und einzeln, Doch felten, gitterartig mit einander ver- 
bunden find. Die Abweichungen der Richtung deuten 
wie in dem weftlichen europäiichen Alpengebirge auf 
Verichiedenheit der Erhebungs- Epochen hin. Nach den 
‚ sier Barallelketten (dem Altai, Thiansihan, Kuen⸗ 
fün und Himalaya) nennen wir ald Meridianfer 
ten: den Ural, den Bolor, den Khingan, und bie 
chineftichen Ketten, welche bei der großen Krümmung 
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des tübetanijchen und aflamsbirmaniichen Dzangbostichu 
von Norden nach Süden fireichen. Der Ural trennt 
Nieder-Europa von Nieder-Aften. Leptered ift bei Hero- 
dot (ed. Schmweighäufer T. V. p. 204), ja fchon bei 
Pherechdes, von Syros, ein feythiiches (fibirifches) 
Europa, das alle Länder im Norden vom cafpilchen 
Meere und des nach Weften fließenden Jaxartes in 
fih begreift: demnach als eine Fortſetzung von unjerem 
Europa, „in der Länge fich über Aften hinziehend*, bes 
trachtet werden Fann. 

1) Daß große Gebirgsſyſtem des Altai (der Gold⸗ 
berg ſchon bei Menander von Byzanz, Geſchichtsſchrei⸗ 
ber des 7ten Jahrhunderts; Altalsalin mongoliich, 
Kin⸗ſchan chineſiſch) erftredit ſich zwiſchen 50° und 52° '/, 
nördlicher Breite und bildet Die übliche Grenze ber 
großen fibirifchen Niederung, von den reichen Silber: 
gruben des Schlangenberged und dem Zujammenfluß 
der Uba und des Irtyih an bis zum Meridian bed 
Baifols Seed. Die Abtheilungen und Namen großer 
und Tleiner Altai, aus einer dunfeln Stelle bed 
Abulghaft entnommen, find ganz zu vermeiden (Asie 
centrale T.I. p. 247). Das Gebirgdiyftem des Altai 
begreift in ſich: a) den eigentlichen oder Kolywanichen 
Atai, der ganz dem ruffiichen Scepter unterworfen 
it: weftlich von den kreuzenden Meridian- Spalten des 
Telezkiſchen Sees; in vor⸗hiſtoriſcher Zeit mahricheinlich 
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dad Oftufer ded großen Meeredarmed, durch welchen 
in ber. Richtung ber noch vorhandenen Seegruppen 
Akſakal-Barbi und Sary-Kupa (Asie centrale 
T. IH. p. 138) das aralo=cafpifche Becken mit dem 
Eiömeer zujammenhing; b) öſtlich von den Telezki⸗ 
ichen Meridianketten Die Sayaniſche, Tangnu⸗ und 
Ulangom= oder Malafha= Ketten: alle ziemlich parallel 
son Weften nach Often ftreichend. Der Tangnu, welder 
fih in das Beden der Selenga verliert, hat feit ſehr 
alter Zeit die Völkerſcheide zwischen dem türfifchen Stamm 
im Süden und den Kirghiſen (Hakas identifch mit 
Jaraı) im Norden gebildet (Jacob Grimm, Gefd. 
ber Deutfhen Sprache 1848 Th. I. ©. 227). Er 
ift der Urfig der Samofeden oder Soyoten, welche biß 
zum Ciömeer wanderten und welche man lange Zeit in 
Europa als ein ausſchließlich polares Küſtenvolk bes 
trachtete. Die hoͤchſten Schneegipfel des Kolywanſchen 
Altai find die Bielucha- und Katunia⸗Säulen. Letztere 
erreichen indeß nur 1720 Toiſen, die Höhe des Aetna. 
Das Dauriſche Hochland, zu dem der Bergknoten 
Kemtei gehört und an deſſen öſtlichem Rande der 
Jablonoi Chrebet hinſtreicht, ſcheidet die Baikal⸗ und 
Amur-Geſenke. 

2) Das Gebirgsſyſtem des Thian⸗ſchan, die Kette 
des Himmelsgebirges, der Tengri⸗tagh der Türken (Tukiu) 
und der ihnen ſtammverwandten Hiongnu, übertrifft in 


111 
jinee Ausdehnung von Welten nach Oſten achtmal bie 
Lange der Pyrenäen. Ienfeits, d. i. weftlich von feiner 
Durchfreuzung mit der Meridiankette de8 Bolor und 
Koßyurt, führt ber Thiansichan die Namen Asferah und 
Aktagh, ift metallreidh und von offenen Spalten durch⸗ 
ſchnitten, welche heiße, bei Nacht leuchtende, zur Sal⸗ 
mial- Gewinnung benugte Dämpfe ausſtoßen (Asie 
centrale T. II. p. 18—%). Oeſtlich von der durch⸗ 
ſezenden Bolor» und Kosyurt= Kette folgen im Thian⸗ 
ihan der Kaſchghar⸗Paß (Kaſchghar⸗dawan); der Glet⸗ 
ſcher⸗Paß Dieparle, welcher nah Kutfche und Akſu in 
dad Tarim⸗Becken führt; der Vulkan Pe⸗ſchan, welcher 
Beuer fpeit und Lavaftröme wenigftend bis in die Mitte 
des fiebenten Jahrhundert nach unferer Zeitrechnung 
ergofien; die große ſchneebedeckte Maſſenerhebung Bogdo⸗ 
Oola; die Solfatare von Urumtſi, welche Schwefel unt 
Salmiaf (nao-scha) liefert, in einer fteinkohlenreichen 
Gegend; der Vulkan von Turfan (Vulkan von Ho⸗ 
tichen oder Biſchbalik), faft in der Mitte zwifchen den 
Meridianen von Turfan (Kune-Turpan) und Pidjan, 
noch gegenwärtig entzündet. Die vulfanifchen Ausbrüche 
ded Thian⸗ſchan reichen nach chineftichen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern bis in das Jahr 89 nad Chr. Hinauf, als die 
Hiongnu von den Quellen des Irtyſch bis Kutſche 
und Kharaſchar von den Chinejen verfolgt wurden 
(Klaproth, Tableaux hist. de l’Asie p. 108). 
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Der chineftjche Heerführer Teushian überflieg den Thian⸗ 
ſchan und jah „Die Teuerberge, deren Steinmafjen jchmel- 
zen und viele Li weit fließen“. 

Die große Entfernung ber Vulkane Inner = Aftend 
von den Meereöfüften ift ein merkwürdiges und iſolirtes 
Phänomen. Abel Rémuſat hat in einem Briefe an 
Cordier (Annales des Mines T. V. 1820 p. 137) 
zuerfi die Aufmerkſamkeit der Geologen auf dieſe Ent- 
fernung geleitet. Sie ift 3.8. für den Vulkan Pe⸗ſchan 
gegen Norden bis zum Eidmeere am Ausfluß des Obi 
382, gegen Süden bid zur Mündung ded Indus und 
Gange 378 geographiiche Meilen. So central find 
jene Feuerausbrüche im aflatifchen Continent. Gegen 
Werften ift der Pe⸗ſchan vom caſpiſchen Meere im Golf 
von Karaboghaz 340, vom öftlichen Ufer des Aral⸗Sees | 
255 Meilen. Die thätigen Vulkane der Neuen Welt 
boten bisher die auffallendften Beiipiele von großer Ente 
fernung von den Meeredfüften dar. Bei dem mericani- 
ichen Bopocatepetl beträgt indeß dieſer Abſtand nur 33, 
bei den ſüdamerikaniſchen Vulkanen Eangai, Tolima und 
de la Fragua 23, 26 und 39 geographiiche Meilen. Es 
find in Diefer Angabe alle auögebrannten Vulkane, alle 
Trachytberge ausgeſchloſſen, welche in Feiner permanenten 
Verbindung mit dem Inneren der Erbe flehen (Asie 
centrale T.II. p. 16—55, 69— 77 und 341 — 356). 
Deitlid von dem Vulkan von Turfan und der frudt 
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baren, obftreichen Daſe von Hami verſchwindet die Kette 
des Thian⸗ſchan in ber großen von SW nah NO ge 
richteten Anichwellung des Gobi. Die Unterbrechung 
dauert über 9%, Längengrade; aber jenſeits des queer 
durchſetzenden Gobi bildet die etwaß füblicher Tiegende 
Kette bed In⸗ſchan (Silber- Gebirge), von Weften nach 
Often faft bis zu den Küften des Stillen Oceans bei Peking, 
nördlich vom Pe⸗tſcheli, hinftreichend, eine Fortſetzung 
des Thian⸗ſchan. Wie der In⸗ſchan als eine öftliche Fort⸗ 
ſezung ber Spalte zu betrachten ift, auf der der Thian⸗ 
ſchan emporgeftiegen, jo fann man geneigt jein in dem 
Kaufafus eine meftliche Verlängerung jenfeit der großen 
aralo =caipiichen Niederung oder des Geſenkes von Turan 
zu erfennen. Der mittlere Parallel oder die Erhebungs⸗ 
Are des Thian⸗ſchan ojeillirt zwijchen 40° 4, und 43° 
Breite; der des Kaufaius nach der Carte des ruffifchen 
Generalftabe® (DED— WNW ftreichend) zwifchen 41° 
und 44° (Baron von Meyendorff im Bulletin de 
la Societe&e geologique de France T. IX. 
1837 — 1838 p. 230). Unter den vier Barallelfetten, 
welche ganz Aften durchziehen, ift der Thian-ſchan Die 
einzige, in ber biöher fein Gipfel gemefjen ift. 

3) Das Gebirgsſyſtem des Kuen-lün (Kurkun 
oder Kulfun) bildet, wenn man den Hindusfho und 
jeine weftliche Berlängerung im perftfchen Elburz und 


Demavend hinzurechnet, mit der amerifaniichen Eorbdillere 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 8 
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t de8 Eratoſthenes (Strabo lib. II 
. 490 und 514, lib. XV p. 689), 
us aus Tyrus and Ptolemäuß weiter 
und nach welcher „bie Bortfegung bes 
fi durch ganz Aſien bi nach Indien 
elben Richtung erſtreckt“, jcheint zum 
lungen gegründet, die vom Pendſchab 
nd Indern gelangt find. „Die Brad, 
', fagt Cosmas Indicopleuftes in jeiner 
ographie (Montfaucon, Colleo- 
ım T. II. p. 137), „daß eine Schnur, 
nä) queer durch Perfien und Roma» 
a die Mitte der bewohnten Erde ab» 
merkwürdig, wie ſchon Eratoſthenes 
fe größte Erhebungs-Are der alten 
illelen von 35°%, und 36° queer burch 
Senkung) des mittelländifchen Meeres 

des Hercules hinweiſt (vergl. Asie 
p. XXI und 192—138, T. U. p. 
to8mo8 Bb. U. ©. 222 und 438). 
il des Hindu⸗kho iſt der Paropanifus 
iſche Kaukaſus der Begleiter des großen 
er jetzt von ben Geographen jo oft ger 
indu-Kuſch kommt, wie man ſchon 
Ibn-Batuta Reifen (Travels p. 97) 
n einzigen Bergpaß zu, auf dem bie 
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Kälte oft viele indiiche Haven tödtete. Auch der 
Kuen-lün kietet in großer Entfernung, mehrere hun⸗ 
deri Meilen con der Meeresküſte, Feuerausbrüche bar. 
Aus der Höhle des Berges Schin⸗khieu brechen Ylam- 
men aus, Die weit umber geieben werden (Asie cen- 
trale T. Il. p. A27 unt 483, nad) einem von meinem 
Sreunde Stanidlad Julien überiegten Texte des Yuen- 
thong-ki!. Der höchite im Hindu⸗kho gemeſſene Gipfel 
nordweſtlich von Dichellalabad har 3164 Toiſen Höhe 
über dem Meere; weſtlich gegen Herat erniedrigt ſich 
die Kette bis 400 T., Eid fie nördlich von Teheran im 
Bulfan von Temarend wieder bis 2295 T. anfteigt. 
4) Tas Gebirgsſyſtem ded Himalaya. eine 
Normal-Richtung ift oſt⸗weſtlich, wie man fie von 79% 
bis 95° gegen Often, von tem Bergeoloß Dhamalagiri 
(4390 Toiſen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durch- 
bruch des lange problematischen Dzangbo⸗tſchu (Irawaddy 
nach Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian- 
fetten verfolgt, welche dad ganze weftliche China ber 
decken und bejonderd in den Provinzen Sjestichuan, 
Husfuang und Kuangsji den großen Gebirgöftod ber 
Duellen bed Kiang bilden. Nächſt dem Dhamalagiri 
ift nicht, wie man bisher geglaubt, der öftlichere Pic 
Schamalari, jondern der Kinchinjinga der Culminations⸗ 
punkt Diejed oſt⸗weſtlich ftreichenden Theild des Hima⸗ 
laya. Der Kinchinjinga, im Meridian von Sikhim 
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wifchen Butan und, Nepal, zwifchen dem Schamalari 
(3750 T.?) und dem Dhamalagiri, hat 4406 Toiſen oder 
26438 Pariſer Fuß. Er ift erft in dieſem Jahre genau 
tigonometrifch gemeflen worden; und Da diefelbe, mir 
ad Oſtindien zugefommene Notiz beflimmt angiebt, 
„ine ebenfalls neue Meflung des Dhamalagiri Iaffe dies 
im den erften Rang unter allen Schneebetgen des Hima⸗ 
laya“, jo muß der Dhawalagiri nothwendig eine größere 
Höhe Haben als die von 4390 T. oder 26340 SParifer 
Fuß, welche man ihm biöher zugefchrieben. (Brief des 
kenntnißvollen Botanikers der lebten Erpedition nach 
em Sübpol, Dr. Joſ. Hoofer, aus Dorjuling, 25 Juli 
1848.) Der Wendepunft in der Richtung iſt unfern des 
Dhamalagiri in 79° öftlicher Länge von Paris. Bon 
da gegen Weften ftreicht der Himalaya nicht mehr von 
Often nach Weften, fondern von EO nah NW, al 
ein mächtiger anfchaarender Gang fich zwilchen Mo⸗ 
sufer-abad und Gilgit, im Süden von Kaftriflan, mit 
einem Theil des Hindu⸗kho verbindend. Cine folche 
: Wendung und Veränderung in dem Streichen der Er- 
hebungs⸗Axe des Himalaya (von O—V in SO—NW) 
deutet gewiß, wie in ber weftlichften Region uniered 
eutopäijchen Alpengebirged, auf eine andere Alterd-Epoche 
der Erhebung. Der Lauf bed oberen Indus von Den 
heiligen Seen Manaja und Ravana-hrada (2345 %.), 


in deren Nähe ber große Fluß entipringt, bis Iskardo 
8 * 
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und zu dem von Vigne gemefienen Plateau von Den- 
tſuh (2032 T.) befolgt im tübetanifchen Hochlande Die 
felbe nordweftliche Richtung ded Himalaya. In diefem er- 
heben ftch der Längft fchon wohlgemefjene Djawahir 4027 
Zoifen, und daß ganz winbloje Gebirgsthal von Kafchmir, 
am Wulur-See, der alle Winter gefriert und in dem 
nie fich eine Welle Fräufelt, nur 836 T. hoch. 

Nach den vier großen Gebirgsſyſtemen Aſiens, welche 
in ihrem geognoftifchen Normal Charakter Parallelket⸗ 
ten bilden, ift noch Die lange Reihe alternirender 
Meridian- Erhebungen zu nennen, Die vom Gay 
Eomorin, der Infel Ceylon gegenüber, bis zum Eis⸗ 
meere, in ihrer Stellung alternirend zwifchen 64° 
und 75° Länge, von SSO nah NNW ftreichen. Zu 
biefem Shftem ber Meridianketten, deren Alternirung 
an verfhobene Öangmajfen erinnert, gehören die 
Ghates, die Soliman- Kette, der Paralafa, der Bolor 
und ber Ural. Die Unterbrechung des Reliefs (der 
Meridian= Erhebungen) ift fo geftaltet,. daß jede neue 
Kette erft in einem Breitengrade anhebt, welchen bie 
vorhergehende noch nicht erreicht hat, und daß alle ab» 
wechjelnd entgegengefegt alterniren. Die Wichtigkeit, 
welche die Griechen, wahrjcheinlich. nicht vor dem zwei⸗ 
ten Jahrhundert unjerer geitrechnung, auf diefe Meri- 
dianfetten gelegt, hatten Agathodämon und Ptolemaͤus 
(tab. VII und VIII) veranlaßt fich den Bolor unter dem 
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Namen Imaud ald eine Erhebungd- Are zu denken, bie 
bis 62° Breite, bis in Die Niederung des unteren Irtyſch 
und Obi, reichte. (Asie centrale T. I. p. 138, 154 
und 198, T. U. p. 367.) | 

Da bie fenfrechte Höhe der DBerggipfel über dem 
Meere, jo unwichtig auch in dem Auge de Geognoften 
dad Phänomen ber flärkeren oder jchwächeren Faltung 
der Rinde einer Planetenfugel ift, noch immer, wie alled 
ichwer Erreichbare, ein Gegenſtand volföthümlicher Neu⸗ 
gier ift, jo wird folgende hiftorifche Notiz über die all⸗ 
mählichen Kortfchritte der hypſometriſchen Kenntniffe hier 
einen ſchicklichen Pla finden. Als ich 1804 nad) einer 
Abwejenheit von vier Iahren nach Europa zurüdfehrte, 
war noch Fein hoher Schneegipfel von Aften (im Hima⸗ 
laya, im Hindu «Eho oder in dem Kaufajud) mit einiger 
Genauigkeit gemefien. Ich konnte meine Beftimmungen 
der Höhen des ewigen Schneed in den Cordilleren von 
Duito und den Gehirgen von Merico mit Feiner oft- 
indifchen vergleichen. Die "wichtige Reiſe von Turner, 
David und Saunderd nad) dem Hochlande von Tübet 
fällt freilich in das Jahr 17835, aber der gründlich un- 
terrichtete Colebrvoke bemerkte mit Recht, daß Die von 
Turner angegebene Höhe ded ES chamalari (Br. 28° 5, 
Kinge 87° 8°, etwas nördlich von Taflifudan) anf 
eben fo Schwachen Fundamenten beruhe ald Die joges 
nannten Meflungen der von Patna und dem Kafiriftan 
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gefehbenen Höhen durch den Oberft Crawford und den 
Lieutenant Macartney. (Vergl. Turner in den Asiat. 
Researches Vol. XI. p. 234 mit Elpbinftone, 
Account of the Kingdom of Caubul 1815 p. 8 
und Srancid Hamilton, Account of Nepal 1819 
p. 92.) Exſt die vortrefflichen Arbeiten von. Webb, 
Hodgſon, Herbert und der Brüder Gerard haben ein 
großed und fichered Licht über die Höhe der coloflalen 
Gipfel des Himalaya verbreitet, doch war 1808 die hypſo⸗ 
metrifche Kenntniß der oftindifchen Gebirgskette noch io 
ungewiß, daß Webb an Eolebroofe. fchreiben-Eonnte: „Die 
Höhe des Himalaya bleibt immer noch problematiich. 
Allerdings finde ich die Gipfel, die man von der Hoch⸗ 
ebene von Rohilfand ſieht, 21000 engl. Fuß (3284 2.) 
höher als dieſe Ebene; aber wir Eennen nicht die abio- 
lute Höhe über der Meeresfläche.“ 

Erſt in dem Anfang des Jahres 1820 verbreitete ſich in 
Europa die Nachricht, daß der Himalaya nicht nur weit 
höhere Gipfel als die Cordilleren habe, ſondern daß auch 
Webb im Paß von Niti und Moorcroft in dem tübetani⸗ 
ſchen Plateau von Daba und der heiligen Seen, in Höhen, 
welche die des Montblanc weit übertreffen, ſchöne Korn⸗ 
felder und fruchtbare Weiden gefunden hätten. Dieie 
Nachricht wurde in England mit großem Unglauben 
aufgenommen und Durch Zweifel über den Einfluß der 
Strahlenbrechung widerlegt. Ich Habe den Ungrund diejer 
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Zweifel in zwei in den Annales de Chimie et de 
Physique abgedrudten Abhandlungen sur les mon- 
tagnes de Il’Inde bargethan. Der tyroler Jejuit 
P. Tiefenthaler, der 1766 bis in die Provinzen Kemaun 
und Nepal vordrang, hatte fchon die Wichtigkeit des 
Dhawalagiri errathben. Man Tieft auf feiner Garte: 
Montes Albi, qui Indis Dolaghir, nive obsiti. Dei- 
jelben Namens bedient ſich auch immer Gapitän Webb. 
Bid die Meflungen des Diawahir (Br. 30° 22°, 
L. 770 36°, Höhe 4027 Toiſen) und des Dhawalagiri 
(Br. 28° 40°, .2. 80° 59°, Höhe 4390 Xoifen?) in 
Europa befannt wurden, warb noch überall ber Chimbo⸗ 
razo (3350 Toiſen nach meiner trigonometrifchen Meflung ; 
Recueil d’Observations astronomiques T. I. 
p. LXXIU) für den höchften Gipfel der Erde gehalten. 
Der Himalaya ſchien alio damals, je nachdem man Die 
Bergleihung mit dem Djawahir oder mit dem Dhawa⸗ 
lagiri anftellte, 676 Xoijen (4056 Pariſer Fuß) oder 
1040 Xoifen (6240 Parifer Fuß) Höher ald die Eor- - 
dileren. Durch Pentland's jüdamerikanifche Reifen in 
den Jahren „1827 und 1838 wurde die Aufmerkſamkeit 
Annuaire du Bureau des Longitudes pour 
1830 p. 320. und 323) auf zwei Schneegipfel des 
oberen Peru öftlih vom See von Titicaca geheftet, 
welche den Chimborazo um 598 und 403 Toifen (3588 
und 2418 Par. Fuß) an Höhe übertreffen follten. Es 
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iſt bereits oben (S. 75—76, Anm. 5) erinnert worden, 
daß Die neueften Berechnungen der Meſſungen des So⸗ 
rata und Illimani das Irrige dieſer hypſometriſchen Be⸗ 
hauptung erwieſen haben. Der Dhawalagiri, an deſſen 
Abhang im Flußthal Ghandaki die im brahmaniſchen 
Cultus fo berühmten Salagrana- Ammoniten (Sym⸗ 
bole der Muſchel⸗Incarnation Wiſchnu's) geſammelt wer 
ben, bezeugt aljo noch immer einen Höhen⸗ Unterſchied 
- beider Continente von mehr ald 6200 Bar. Fuß. 

Man hat Die Frage aufgeworfen, ob hinter der füd- 
lichften bißher mehr oder weniger vollfommen gemeffe 
nen Bergfette nicht noch größere Höhen liegen. Der 
Oberft Georg Lloyd, welcher 1840 Die wichtigen 
Beobachtungen des Gapitän Nlerander Gerard und 
deſſen Bruders heraudgegeben bat, hegt die Meinung, 
daß in dem Theil des Himalaya, welchen er etwas 
unbeftimmt the Tartaric Chain nennt (alfo wohl im 
nördlichen Tübet gegen den Kuen-lün bin, vielleicht im 
- SKailafa der heiligen Seen oder jenfeitd Leh), Gipfel zu 
29000 bis 30000 engliichen Fußen (4534 bis 4690 Toiſen), 
alſo noch ein= oder zweitaujend englijche Fuß höher als 
der Dhawalagiri, anfteigen (Lloyd und Gerard, Tour 
in the Himalaya 1840 Vol. I. p. 143 und 313; 
Asie centrale T. Ill. p. 324). So lange wirkliche 
Meflungen fehlen, läßt fich nicht über ſolche Möglich-- 
feiten entjcheiden: da Dad Kennzeichen, nach welchem Die 
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Eingeborenen von Duito, lange vor der Ankunft von 
Bouguer und La Condamine, den Gipfel des Chimborazo 
für den @ulminationspunft erfannten, d. i. dad höhere 
$ineinreichen in Die Schneeregion, in ber gemäßigten 
Zone von Tübet, wo bie Wärmeftrahlung der Hochebene 
io wirfjam ift und wo Die untere Grenze des ewigen 
Schneed nicht wie unter ben Tropen regelmäßig eine Linie 
gleihen Niveau's bdarbietet, fehr trügerifch wird. Die 
größte Höhe, zu der Menfchen am Abhange des Hima- 
laya über der Meereöfläche gelangt find, ift 3035 Toiſen 
oder 18210 Parifer Buß. Diefe Höhe erreichte der Ca⸗ 
yitän Gerard mit 7 Barometern, wie wir ſchon oben 
bemerkt, am Berge Tarhigang, etwas nordweſtlich von 
Schipfe (Eolebroofe in den Transactions of the 
Geological Society Vol. VI. p. 411). Es ift zu- 
fällig faft biefelbe Höhe, auf Die ich felbft (23 Juni 
1802) und dreißig Jahre fpäter (16 Dec. 1831) mein 
Freund Bouffingault am Abhange des Chimborazo ges 
langt waren. Der unerreichte Gipfel des Tarhigang ift 
übrigend 197 Toiſen höher ald ber Chimborazo. 

Die Päffe, welche über den Himalaya von Hindoftan 
in die chineftfche Tartarei oder vielmehr in das meftliche 
Tübet führen, bejonderd zwiſchen den Flüſſen Buſpa 
und Schipke oder Langzing Khampa, haben 2400 bis 
2900 Toiſen Höhe. In der Andeskette habe ich den 
Paß von Aſſuay zwiſchen Quito und Cuenca, an der 
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Ladera de Cadlud, auch 2423 Toiſen Hoch gefunden. 
Ein großer Theil der Bergebenen von Inner= Afien würbe 
dad ganze Jahr hindurch in ewigem Schnee und Eis 
vergraben liegen, wenn nicht durch die Kraft der ſtrah⸗ 
lenden Wärme, welche die tübetanifche Hochebene dar⸗ 
bietet, durch die ewige Heiterfeit des Himmeld, die Sel⸗ 
tenheit der Schneebildung in ber trodenen Luft, und Die 
dem öftlichen Continental Klima eigene flarfe Sonnen» 
bite am nördlichen Abhange des Himalaya Die Grenze 
ded ewigen Schneed wunderfam gehoben wäre: vielleicht 
bis zu 2600 Toiſen Höhe über der Meereöfläche. Ger: 
ftenäder (von Hordeum hexastichon) find in Kunas 
wur bid 2300 T., eine andere Varietät der Gerfte, Ooa 
genannt und dem Hordeum coeleste verwandt, noch 
viel höher geſehen worden. Weizen gedeiht im tübe⸗ 
tanijchen Hochlande vortrefilich bis 1880 Toifen. Am 
nördlichen Abhange des Himalaya fand Gapitän Gerard 
die obere Grenze hoher Birken-Waldung erft in 2200 
Toiſen; ja kleines Gefträuh, das den Einmohnern zum 
Heizen in den Hütten dient, geht unter 30%, und 31 Grab 
nördlicher Breite bis 2650 Xoifen, alſo faft 200 Toiſen 
höher als Die untere Schneegrenze unter dem Aequator. 
Es folgt aus den bisher gefammelten Erfahrungen, daß 
am nördlichen Abhange in Mittelzahlen bie untere 
Schneegrenze wenigftend auf 2600. Höhe anzunehmen 
ift, während am ſüdlichen Abhange des Himalaya die 
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Schneegrenze bis 2030 Toiſen herabſinkt. Ohne Diele 
merkwürdige Vertheilung der Wärme in den oberen 
Luftſchichten würde die Bergebene des weſtlichen Tübets 
Millionen von Menſchen unbewohnbar ſein. (Vergl. meine 
Unterſuchung der Schneegrenze an beiden Abhängen des 
Himalaya in ber Asie centrale T. I. p. 435—437, 
T. II. p. 281—-326, und im Ko8mo8 Bd. I. ©. 483.) 

Ein Brief, den ich jo eben von Herrn Joſeph Hoo⸗ 
fer, der mit Pflanzen-Geographie, meteorologijchen und 
geognoftiichen Unterfuchungen zugleich beichäftigt ift, 
aus Indien erhalte, meldet folgendes: „Herr Hodgſon, 
den wir hier für ben Gengraphen halten, welcher am 
gründlichen mit den bypjometrifchen Verhältniffen der 
Schneeketten vertraut ift, erfennt die Nichtigkeit Ihrer 
in dem 3ten Theile der Asie centrale aufgeftellten 
Behauptung über Die Urfach der ungleichen Höhe des 
ewigen Schneed an dem nördlichen und jüdlichen Ab- 
bange der Himalaya = Kette vollfommen an. Wir 
jahen bie Schneegrenge jenjeitd des Sutledje (in the 
transsutledge region) in 36° Breite oft erft in der 
Höhe von 20000 engl. Fuß (18764 Par. Fuß), wenn 
in den Päflen jübli vom Brahmaputra zwijchen Aſſam 
und Birman in 27° Breite, wo die jüdlichften Schnee- 
berge Aſiens Tiegen, die ewige Schneegrenze bis 15000 
engl. Fuß (14073 Par. Fuß) herabſinkt.“ Man muß, 
glaube ich, zwifchen den Ertremen und Den mittferen 
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Höhen unterjcheiden; aber in beiden offenbart fich 
deutlichft der einft beftrittene Unterjchied zwiichen dem 
tübetanifchen und indiichen Abfall. 


Dieine Angaben für vie mittlere Höhe Grtreme nad Herrn 
der Schneelinie in Asie centr. T. III. Joſeph Hooker's 
p. 326: Brief: 
nördl. Abfall 15600 Bar. 8. . . . 18764 P. 8. 
ſüdl. Abfall 12180 5% u 0:2. 1073. 
Unterfhied 3420 8. 4690 8. 


Die örtlichen DVerfchiedenheiten vartiren aber noch 
mehr: wie aus der Lifte der Extreme zu erfehen ift, Die 
ih Asie centr. T. II. p. 295 gegeben. Alexander 
Gerard bat am tübetanifchen Abfall de8 Himalaya die 
Schneegrenze bis 19200 Par. Fuß fteigen fehen; Iacques 
mont hat fie am jüdlichen indifchen Abfall, nördlich von 
Eurfali anı Sumnautri, gar ichon in 10800 Par. Fuß 
Höhe gefunden. 


1 (S. 10.) Ein brauner Hirtenftamm, 
die Hiongnu. 

Die Hiongenu (Hioung-nou), welche Deguigned und 
mit ihn viele Siftorifer lange für dad Volk der Hunnen 
hielten, bewohnten den ungeheuren tartariichen Landftridh, 
welcher in Dften an Uo⸗-leang-ho (dad jeßige Gebiet ber 
Mantichu), in Süden an die chineftiche Mauer, in Weften 
an die U-fiün und gegen Norden un dad Land der Eleuthen 
grenzt. Uber die Hiongnu gehören zum türkischen, 
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die Hunnen zum finnifchen oder uralifchen Stamme. 
Die nör dlichen Hunnen, ein rohes Hirtenvolf, dad feinen 
Aderbau kannte, waren (von der Sonne verbrannt?) 
ihwarzbraun; die ſüdlichen oder Hajatelah (bei 
ben Byzantinern Euthaliten oder Nephihaliten genannt 
und längd der öftlichen Küfte des cajpiichen Meeres 
wohnend) hatten eine weißere Geſichtsfarbe. Die letzte⸗ 
ten waren aderbauende, in Städten wohnende Menichen. 
Sie werben oft weiße Hunnen genannt, und d'Herbe⸗ 
lot erflärt fie gar für IndosSchthen. Ueber den Punu, 
Heerführer oder Tanju der Hunnen, über Die große 
Dürre und Hungerdnoth, welche umd Jahr 46 nad 
Chrifti Geburt die Wanderung eines Theils der Nation 
gegen Norden veranlaßte, ſ. Deguignes, Histoire 
gen. des Huns, des Turcs etc. 1756 T. 1. P. 1. 
pag. 217, P. 2. pag. 111, 1%, 223, 447. Alle 
demfelben berühmten Werke entlehnten Nachrichten über 
die Hiongnu find von Klaproth einer gelehrten und 
frengen Prüfung unterworfen worden. Nach den Re⸗ 
iultate feiner Unterfuchung gehören die Hiongnu zu 
den weitverbreiteten Türfenftämmen des Altai- und 
Zangnu=Gebirged. Der Name Hiongnu war felbft im 
dritten Jahrhundert vor der chriftlichen Zeitrechnung ein 
allgemeiner Name für die Ti, Thusfiu oder Türfen im 
Norden und Nordweiten von China. Die jüdlichen 
Hiongnu unterwarfen ſich den Chinefen und zerflörten, 


in deren Gemeinfchaft, das Reich ber nördlichen Hiongnu. 
Diefe wurden gezwungen nach Welten zu fliehen, und 
dieſe Flucht jcheint den erſten Stoß zur Völkerwan⸗ 
derung in Mittel-Aften gegeben zu. haben. Die Hun⸗ 
nen, welche man lange mit den SHiongnu (wie. die 
Uiguren mit den Uguren und Ungarn) verwechjelt bat, 
gehörten, nach Klaproth, dem finnifchen Völkerſtamme 
ber uralifchen Echeideberge an: einem Stamme, ber 
mannigfaltig mit Germanen, Türken und Samojeden 
vermiicht blieb. (Klaproth, Asia polyglotta p. 183 
und 211, Tableaux historiques de l!’Asie p. 102 
und 109.) Das Volk der Hunnen (Odvvor) wird zuerft 
von Dionyfius Periegeted genannt, der fich genauere Nach: 
richten über InnersAften verfchaffen Eonnte, als Auguftus 
den aus Charar am arabiichen Meerbuſen gebürtigen, 
gelehrten Mann zur Begleitung jeined angenommenen 
Sohned Cajus Agrippa nach dem Orient zurückjchidte. 
Ptolemäus ichreibt, Hundert Jahre ſpäter, Kodvor, mit 
ſtarker Afpiration, Die, wie St. Martin erinnert, fich in 
der Ränderbenennung Chunigard wiederfindet. 


2 (S. 11.) Kein behauener Stein. 


An den Ufern des Orinoco bei Eaicara, wo bie 
waldige Region an die Ebene grenzt, haben wir aller- 
dings -Sonnenbilder und Thierfiguren in Felſen einge 
| bauen gefunden. Uber in den Llanos ſelbſt ift nie eine 
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Spur diefer rohen Denlmäler früherer Bewohner ent- 
det worden. Yu bedauern ift, daß man Feine ger 
nauere Nachricht von einem Monumente erhalten bat, 
weiche® an ben Grafen Maurepad nach Branfreich ges 
iandt wurde und dad nach Kalm's Erzählung Hr. be 
Berandrier in den Graßfluren von Canada, 900 fran⸗ 
söfliche Meilen weftlich von Montreal, auf einer Expe- 
dition nach der Sübdjee - Küfte aufgefunden hatte (Kal m's 
Reife Th. IH. ©. 416). Diefer Neifende traf mitten 
in der Ebene ungeheure, durch Menfchenhände aufge: 
titete Steinmaffen, und an einer berfelben etwas, bad 
man für eine tartarifche Infchrift hielt (Archaeologia: 
or, miscellaneous tracts published by the 
Society of Antiquaries of London Vol. VI. 
1787 p. 304). Wie hat ein fo wichtiged Monument 
ununterjucht bleiben Fönnen? Sollte e8 wirkliche Bucdh- 
Rabenjchrift enthalten haben? oder nicht vielmehr ein 
hiſtoriſches Gemälde fein, wie die fogenannte, ſeit Court 
de Gebelin berufene, phöniciiche Infchrift an dem Ufer 
von Taunton River? Ich halte ed allerdings für ſehr 
wahricheinlich, daß eultivirte Völker einft diefe Ebenen 
durchftreift haben. - Pyramidale Grabhügel und Boll- 
werke von außerordentlicher Länge zwijchen den Rocky 
Mountains und den Alleghanys, über welche Squier 
und David in den Ancient Monuments of the 
Missisipi Valley jetzt ein neued Licht verbreiten, 
Av. Sumboldt, Anfichten ver Natur. 1 6 9 
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Icheinen diete Züge zu bewähren (Relation hist. T. 

p- 155). Verandrier wurde von dem Gheralier be 
barnoid, dem Generals Oourerneur von Canada, 

um dad Jahr 1746 audgefandt. Mehrere Iefuiten 
Duebec verficherten Herrn Kalm, die fogenannte 
ihrift in Händen gehabt zu haben. SEie war ine | 
Fleine Tafel eingegraben, die man in einen behaue 
Pfeiler eingelaflen gefunden Hatte. Ich babe mehree 
meiner Freunde in PBranfreich vergeblich aufgefordest; 
dDieiem Monumente nadyzuforichen, falls es wirklich 
in des Grafen Maurepad Cammlung befindli wer 
Aeltere, eben jo ungewifle Angaben von Buchſtaben⸗ 
ſchrift der amerifanifchen Urvölker finde ich bei Pedro 
be @iega be Leon, Chronica del Peru P. L. 
cap. 87 (losa con letras en los edilicios de Vr 
naque); bei Garcia, Origen de los Indios 
1607, Hib. II cap. 5 p. 388; und in ded Columbul 
Tagebuch der erften Meile bei Navarrete, Viages 
de los Espaöoles T. I. p. 67. Hr. de Verandrier 
behauptete auch (mas andre Reiſende jchon wor ihm beob⸗ 
achtet haben wollen), daß man in den Graöfluren von 
Meft- Canada ganze Tagereijen Tang Spuren der Pflug 
ichar entdedte. Aber die völlige Unbefanntfchaft det 
Urvölfer im nörblichen Amerika mit diefem Adergerätß, 
der Mangel an Zugvieh, und die Größe der GStreden, 
welche jene Furchen in der Sarane einnehmen, laſſen 
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sich vermutben, Daß durch irgend eine Waflerbewegung - 
ke Erboberfläche dieſes fonderbare Anſehen eines gepflüg- 
im Ackers erhalten habe! 


3 (6, 12.) Gleich einem Meeredarme. 


Die große „Steppe, welche fi) vom Ausflug bed 
Orinoco bis zum Schneegebirge von Merida, von Often . 
gegen Weſten, ausdehnt, wendet fih unter dem Sten 
Grade der Breite gegen Süden, und füllt den Raum 
jeifchen dem öftlichen Abfall des Hochgebirgd von Neu⸗ 
Granada und dem bier gegen Norben fließenden Orinoco 
and. Diefer Theil der Llanod, welchen der Meta, der 
Vichada, Zama und Guaviare wäflern, verbindet gleich- 
hm dad Thal ded Amazonenftromd mit dem hal ded 
Nieder-Dringeo. — Dad Wort Paramo, deſſen ich mid) 
oft in dieſen Blättern bediene, bezeichnet in den ſpani⸗ 
ſchen Colonien alle Gebirgägegenden, welche 1800 bis 
200 Toifen über dem Meereöfpiegel erhaben find und 
in denen ein unfreundlich rauhes, nebelreiched Klima 
bericht. Hagel und Echneegeftöber fallen täglich meh- 
tere Stunden lang in den höheren Paramos und trän- 
fen wohlthätig die Bergpflanzen: nicht als fei in biefen 
hohen Kuftregionen eine große abfolute Menge bed 
Waſſerdunſtes vorhanden, jondern wegen der Frequenz 
der Niederichläge, welche die fehnell wechjelnden Luft- 
ſtrͤne und Beränderungen der electrifchen Spannung 
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erregen. Die Bäume find dajelbft niedrig, jchirmartig 
ausgebreitet, aber mit friichem, immer grünem Laube 
an fnorrigen Zweigen gefhmüdt. Es find meift große 
blüthige Lorbeer- und mpyrtenblättrige Alpenfträucher. 
Escallonia tubar, Escallonia myrtilloides, Chuquiraga 
insignis, Aralien, Weinmannien, regieren, Gualtherien 
und Andromeda reticulata fönnen ald Repräſentanten 
diefer Pflanzen-Phyfiognomie betrachtet werden. Südlich 
son der Stadt Santa Fé de Bogota liegt der berufene 
PBarano de la Suma Paz: ein einfamer Gebirgs⸗ 
ſtock, in dem, nach der Eage der Indianer, große Schäße 
verborgen liegen. Aus dieſem Paramo entſpringt der 
Bach, welcher in der Felskluft von Icononzo unter einer 
merkwürdigen natürlichen Brücke hinſchäumt. Ich habe in 
meiner lateinifchen Schrift: de distributione geo- 
graphica Plantarum secundum coeli tem- 
periem et altitudinem montium (1817) dieſe 
Bergregionen auf folgende Weije zu charakterifiten ge- 
jucht: „Altitudine 1700 — 1900 hexapod. asperrimae 
solitudines, quae a colonis hispanis uno nomine 
Paramos appellantur, tempestatum vicissitudinibus 
mire obnoxiae, ad quas solutae et emollitae defluunt 
nives; ventorum flatibus ac nimborum grandinisque 
jactu tumultuosa regio, quae aeque per diem et per 
noctes riget, solis nubila et tristi luce fere nunquam 
calefacta. Habitantur in hac ipsa altitudine sat magnae 
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civitates, ut Micuipampa Peruvianorum, ubi thermo- 
metrum centes. meridie inter 5° et 8°, noctu — 0°,A 
consistere vidi; Huancavelica, propter cinnabaris venas 
celebrata, ubi altitudine 1835 hexap. fere totum per 
annum temperies mensis Martii Parisiis.“ (Humboldt 
de distrib. geogr. Plant. p. 104.) 


4(&. 13.) Sie fenden einzelne Berg 
joche. entgegen. 


Der unermeßliche Raum, welcher zwiſchen ben öſt⸗ 
lichen Küſten von Südamerika und dem öſtlichen Abfall 
der Andeskette liegt, iſt durch zwei Gebirgsmaſſen ein⸗ 
geengt, welche die drei Thäler oder Ebenen des Nieder⸗ 
Orinoco, des Amazonenſtroms und La Plata-Fluſſes 
theilweiſe von einander ſcheiden. Die nördlichere Ge— 
birgsmaſſe, die Gruppe der Parime genannt, liegt den 
Anden von Cundinamareca gegenüber, welche ſich weit 
- gegen Oſten vorftreden, und nimmt unter Den 68ten 
und 7Oten Grad der Länge Die Geſtalt eined Hoch—⸗ 
gebirged an. Durch den ſchmalen Bergrüden Pacaraima 
verbindet fie ſich mit den Granithügeln der franzöftjchen 
Guyana. Auf der Carte von Columbia, welche ich nad} 
eigenen aftronomijchen Beobachtungen entworfen, ift Dieje 
Verbindung deutlich dargeftellt. Die Caraiben, welche 
von den Miffionen von Garoni nach den Ebenen bed 
Rio Branco bis an die brafllianifche Grenze vordringen, 
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überfteigen auf dieſer Reife den Rüden von Pacaraima 
und Quimiropaca. Die zweite Gebirgömafle, welche 
dad Thal des Amazonenftromd von dem des Plata⸗ 
Fluſſes abfondert, ift die brafilianifche Gruppe. Sie 
nähert fich in ber Provinz Chiquitos (weſtlich von ber 
Hügelreihe der Parecis) dem Vorgebirge von Santa 
Eruz de la Sierra. Da weder die Gruppe der Parime, 
welche die großen Gataracten ded Orinoco veranlaßt, 
noch die brafilianifche Berggruppe ſich unmittelbar an 
die Andeskette anfchließen, fo bangen bie Ebenen von 
Penezuela mit denen von Patagonien unmittelbar 
zufammen. (S. mein geognoftifche® Gemälde von Süd⸗ 
amerifa in Relat. hist. T. IH. p. 188— 244.) 


5 (S. 13.) Berwilderte Hunde, 


In den Gradfluren (Pampad) von Buenos Xired 
find Die europäifchen Hunde verwildert. Sie leben ge⸗ 
felfchaftlich in Gruben, in welchen fie ihre Jungen ver« 
bergen. Häuft fich Die Gejelljchaft zu ſehr an, ſo ziehen 
einzelne Familien aus und bilden eine neue @olonie. 
Der verwilderte europäifche Hund belt eben fo laut ald 
bie urfprünglich amerifanijche behaarte Race. Garci⸗ 
lafo erzählt, die Peruaner hätten vor Anfunft der Spa- 
nier perros gozques gehabt. Er nennt den einheimis 
ichen Hund Allco. Um dieſen gegenwärtig in ber 
Dquichua= Sprache von dem europätichen Hunde zu 
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untericheiden,, bezeichnet man ihn mit dem Worte Runa- 
allco, gleihjam indifcher Hund (Hund der Landedein- 
wohner). Der behaarte Runa-allco jcheint eine bloße 
Varietät des Schäferhundes zu fein. Er ift Fleiner, 
langhaarig, meift ochergelb, weiß und braun gefleckt, 
mit aufrechtſtehenden ſpitzigen Ohren. Er bellt ſehr 
viel, beißt deſto ſeltener die Eingeborenen, je tückiſch 
er auch gegen die Weißen iſt. Als der Inca Pachacutec 
in jeinen Meligiondfriegen die Indianer von Xauxa und 
huanca (dem jebigen Thal von Huancaya und Jauja) 
befiegte und gewaltſam zum Sonnendienfte befehrte, fand 
er göttliche Verehrung der Hunde unter ihnen. Die 
Priefter bliefen auf ffelettirten Hundsköpfen. Auch 
wurde Die Hundögottheit von ben Gläubigen in Sub- 
fanz verzehrt (Garcilafo de la Vega, Commen- 
tarios Reales P. I. p. 184). Die Verehrung ber 
Hunde im Valle de Huancaya ift wahrfcheinlich Die 
Urjach, daß man in den Huacas, den peruaniichen Grab- 
mälern der älteften Epoche, bisweilen Hundefchäbel, ja 
Mumien von ganzen Hunden findet. Der Verfafler einer 
trefflichen Fauna peruana, Herr von Tſchudi, hat 
diefe Hundeſchädel unterfucht, und glaubt, daß fie von 
einer eigenen Hundeart herrühten, Die er Canis Ingae 
nennt und Die von Dem europäifchen Hunde verichieden 
ft. Die Huancad werden von den Bewohnern anderer 
Provinzen noch jetzt fpottweije „Hundefreſſer“ genannt. 
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Auch bei den Eingebornen von Nordamerika in bei 
Rocky Mountains wird dem zu bewirthenden Frem⸗ 
ben als Ehrenmahl gefochted Hundefleiſch vorgelegt. 
Der Eapitän Frémont mußte in der Nähe des Forts 
Laramie (einer Station der Hudſonsbai⸗Geſellſchaft zur 
Betreibung des Zell- und Pelzhandels bei den Sioux⸗In⸗ 
Dianern) folchem Hunde-Gaftmahl (dog-feast) beimohnen 
(Bremont’8 Exploring Expedition 1845 p. 42). 

Bei den Mondfinfterniffen jpielten Die peruaniichen 
Hunde eine eigene Rolle. Sie wurden fo lange geichlagen, 
bis die Verfinfterung vorüber war. : Der einzige ftumme, 
aber ganz flumme Hund war der mericanifche Techichi, 
eine Spielart de8 gemeinen Hundes, den man in Anahuac 
Chichi nennt. Techichi bedeutet wörtlich Steinhund, 
von aztefifchen tetl, Stein. Diefer ſtumme Hund wurde 
(nah alt= chinefiicher Sitte) gegefien. Auch den Spa- 
niern war Diefe Speife vor Einführung des Rindviehs 
jo unentbehrlich, daß nach und nach faft die ganze Race 
audgerottet wurde (Clavigero, Storia antica del 
Messico 1780 T. I. p. 73). Buffon verwechſelt 
den Zechichi mit dem Koupara der Guyana (T. XV. 
p. 155). Uber Iegterer ift identifch mit dem “Pros 
chon oder Ursus cancrivorus, dem Raton crabier oder 
mujchelfreffenden Aguara-Guaza der patagonijchen Küfte 
(Azara sur les Quadrupedes du Paraguay 
T. 1. p. 315). inne verwechielt Dagegen den flummen 
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Hund mit dem mericanifchen Itzcuintepotzotli, einer 
noch unvolllommen befchriebenen Hundeart, Die ſich durch 
einen kurzen Schwanz, durch einen jehr Eleinen Kopf 
und durch einen großen Budel auf dem Rücken auß- 
zeichnen jol. Der Name bedeutet budligter Hund, 
vom aztekifchen itzeuintli (einem anderen Worte für 
Hund) und tepotzotli, budligt, ein Budligter. Aufs 
fallend ift mir noch in Amerika, befonder® in Quito 
und Peru, die große Zahl fchwarzer haarlofer Hunde 
geweſen, weldhe Buffon chiens turcs nennt (Canis 
aegyptius, Linn.). Selbft unter den Indianern ift dieje 
Spielart gemein, im ganzen ſehr verachtet und fchlecht 
behandelt. Alle europäifchen Hunde pflanzen ſich ſehr 
gut in Südamerika fort; und findet man daſelbſt nicht 
io ſchöne Hunde als in Europa, fo liegt der Grund ba- 
von theils in der jchlechten Pflege, theild darin, daß Die 
Ihönften Spielarten (feine Winbdipiele, bäniiche Tiger- 
hunde) gar nicht eingeführt worden find. 

Herr von Tſchudi theilt die jonderbare Bemerkung 
mit, daß auf den Eorbdilleren in Höhen, welche 12000 
Buß übertreffen, Die zarten Racen der Hunde wie Die 
europäiiche Hauskatze einer eigenen Art tödtlicher Krank⸗ 
beit auögejeßt find. „EB find unzählige Verſuche ge⸗ 
macht worden Kapen in ber Stabt bed Gerro be Pasco 
(in 13223 Fuß Höhe über dem Meeredipiegel) ald Haud- 
thiere zu halten; aber jolche Verjuche haben unglüdlich 
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geendet, indem Kagen und Hunde nach wenigen Tagen 
unter fchredlichen Convulſionen ftarben. Die Kapen 
werden von Zudungen befallen, Elettern an die Wände 
hinan und fallen regungslos erjchöpft zurüd. In Yauli 
babe ich mehrmald Diefe chorea=artige Krankheit ber 
obachtet. Sie ſcheint Folge ded mangelnden Luftdruckes 
zu fein.” In den fpanifchen Colonien hält man ben 
baarlojen Hund für chineſiſch. Man nennt ihn perro 
chinesco oder chino, und glaubt, die Race fei aus 
Canton oder aud Manila gefommen. Nach Klaproth 
ift Die Nace im chinefifchen Neiche allerdings fehr ges 
mein und zwar feit den älteften Zeiten der Eultur. In 
Merico war ein ganz haarlofer, Hunddartiger, aber 
dabei ſehr großer Wolf Xoloitzcuintli (mer. xolo oder 
xolotl, Diener, SElav) einheimijch! Ueber die amerifani- 
ichen Hunde f. Smith Barton's Fragments of the 
Natural History of Pennsylvania P. I. p. 34. 

Das Nefultat von Tſchudi's Unterfuchungen über 
die amerifanijchen inländifchen Hunderacen iſt folgen« 
bed: Es giebt zwei faſt ſpecifiſch verfchiedene: 1) den 
Canis Caraibicus des Leſſon; ganz unbehaart, nur auf 
der Stirne und an der Schwanzipige mit einem Eleinen 
Büfchel weißer Haare bededt, fchiefergrau und ohne 
Stimme, son Columbus in den Antillen, von Cortes 
in Mexico, von Pizarro in Peru gefunden, durch die 
Kälte der Corbdilleren leidend, noch jebt unter der 
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Benennung von perros chinos in den wärmeren Gegen- 
den von Peru häufig; 2) den Canis Ingae; mit ſpitziger 
Schnauze und ipigigen Obren, bellend, jetzt die Vieh⸗ 
heerden hütend und viele Barben- Varietäten zeigend, bie 
durch Kreuzung "mit europätichen Hunden entftanden 
find. Der Canis Ingae folgt den Menfchen auf die Cor⸗ 
dileren. In den alt= peruanifchen Gräbern ruht jein 
Skelett bißweilen zu den Füßen der menfchlichen Mumie; 
ft ein Symbol der Treue, dad im Mittelalter Die 
Bildhauer Häufig benugt haben. (3. 3. v. Tſchudi, 
Unterfucgungen über die Fauna Peruana ©. 
47 — 251.) Verwilderte europäijche Hunde gab es gleich 
zu Anfang ber jpanifchen Eroberung auch auf der Iniel 
St. Domingo und auf Euba (Garcilafo P. I. 1723 
p. 3226). Inden Gradfluren zwiichen dem Meta, Arauca 
und? Apure wurden, bis in das i6te Jahrhundert, 
fumme Hunde (perros mudos) gegeflen. Die Ein- 
geborenen nannten fie Majos oder Auries, jagt Alonio 
de Herrera, der im Jahr 1535 eine Expedition nad 
den Orinoco unternahm. Ein jehr unterrichteter Rei⸗ 
iender, Herr Giſecke, fand Diefelbe nicht bellende Hunbe- 
Varietät in Grönland. Die Hunde der Eskimos hrin- 
gen ihr ganzes Leben in freier Luft zu; fie graben ſich 
des Nachtd Höhlen in den Schnee, und heulen wie Die 
Wölfe, inden fie einem in dem Kreije fitenden vorbeus 
Imden Hunde nachheulen. In Mexico wurden die Hunde 
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caftrirt, um fie feifter und jchmadhafter zu machen. Un 
ben Grenzen ber Provinz Durango, und nördlicher am 
Sklavenſee, Iuden die Eingeborenen wenigftend ehemals 
ihre Zelte von Büffelleder auf den Rücken großer Hunde, 
wenn fie beim Wechfel ber Iahredzeiten ihren Wohn- 
ort verändern. Died alle8 find Züge aus dem Leben 
ofteafiatifcher Völker. (Humboldt, Essai polit. 
-T. ID. p. 448; Relation hist. T. Il. p. 625.) 


18 (S. 13.) Gleich dem größten Theile 
der Wufte Zahara liegen die Llanos in 
dem heißen Erdgürtel. 


Bedeutfame Benennungen, jolche beſonders, weldye 
fih auf Die Geftalt (dad Relief) der Erbfläche beziehen, 
und zu einer Zeit entflanden find, in der man nur eine 
jehr unbeftimmte Kenntniß des Bodens und jeiner hyp⸗ 
jometriichen Verhältniffe erlangen Eonnte, haben vielfad 
und dauernd zu geographbifchen Irrthümern geführt. 
Den ſchädlichen Einfluß, welchen wir bier bezeichnen, 
hat die alte Ptolemäifche Benennung bed großen und 
fleinen Atlas (Geogr. lib. II cap. 1) auögeübt. 
Es ift Fein Zweifel, daß die mit ewigem Schnee be 
deckten weftlichen maroffaniichen Gipfel des Atlas für 
den großen Atlad des Ptolemäus gelten koͤnnen; aber 
wo ift die Grenze des Eleinen Atlas? Darf man bie 
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intheilung in zwei Atla®= Gebirge, Die fich, nach Der 
oniervativen Tendenz der Geographen, 1700 Jahre lang 
halten Hat, in dem Gebiete von Algier, ja zwifchen 
tunid und Tlemſen fefthalten? darf man zwifchen dem 
tüttoral und dem Inneren parallel Iaufende Ketten, einen 
jroßen und einen Fleinen Atlas ſuchen? Alle mit geo- 
znoftifchen Anſichten vertraute Neifende, welche Alg e⸗ 
rien (das Gebiet von Algier) feit der Beſitznahme der 
Franzoſen befucht haben, beftreiten jeßt den Sinn ber 
jo verbreiteten Nomenclatur. Unter den Parallelfetten 
wird gewöhnlich die des Jurjura für die höchfte der 
gemefienen gehalten; aber der Eenntnißvolle Fournel 
(lange Ingenieur en Chef des mines de l’Algerie) 
behauptet, daß dad Gebirge Aurès bei Batnah, welches 
er noch am Ende bed März mit Schnee bedeckt gefun- 
ben, eine größere Höhe erreicht. Nach Fournel giebt e8 
io wenig einen Fleinen und großen Atlas ald nach meiner 
Behauptung einen Fleinen und großen Altai (Asie 
centrale T. I. p. 247—252). Es giebt nur ein 
Atlad= Gebirge, einft Dyris von den Mauretaniern 
genannt; und „mit biefem Namen folle man die Bal- 
tungen (rides, suites de cre&tes) belegen, welche Die 
Wafjericheide bilden zwiſchen den Waflern, Die dem Mit- 
telmeere oder dem Tieflande des Zahara zuflrömen". 
Das Hohe marokkaniſche Atlad- Gebirge flreicht nicht, 
wie das öftlichere mauretanifche, von Often gegen Weften. 
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fondern von Nordoſt nab Südweſt. Es fleigt in Gipfeln 
an, die nah Renou (Exploration scientifique de 
l’Algerie de 1840 a 1842, publiee par ordre du 
Gouvernement, Sciences hist. et geogr. T. VII. 1846 
p. 364 und 373) bi8 zu 10700 Fuß betragen, folglich 
mehr ald die Höhe des Aetna. Ein jonderbar geftaltetes 
Hochland, faft in Duadratform (Sahab el-Marga), liegt 
im Süden hochbegrenzt unter Br. 33°. Bon ba an 
verflacht fich der Atlad gegen das Meer in Weften, 
einen Grad ſüdlich von Mogador. Diefer ſüdweſtlichſte 
Theil des Atlad führt den Namen Idrar NsDeren. 
Das große Tiefland des Zahara hat im mauretani- 
Ichen Norden, wie im Süden gegen ben fruchtbaren 
Sudan hin, noch wenig erforfchte Grenzen. Nimmt 
man im Mittel die Parallelfreife. von 16°%, und 320%, 
Breite ald äußerſte Grenzen an, jo erhält man für bie 
Wüſte fammt den Oaſen einen Slächeninhalt con mehr 
ald 118500 geographifchen Duadratmeilen: der den von 
Deutichland 9= bis 10mal, den des Mittelmeeres (ohne 
das jchwarze Meer) faft Imal an Ausdehnung über- 
trifft. Die neueften und gründlicheren Nachrichten , welche 
man den franzöftjchen Borfchern über das Zahara, dem 
Oberft Daumad, wie den Herren Fournel, Renou und 
Garette, verdankt, haben gelehrt, daß die Wüſte in 
ihrer Oberfläche auß vielen einzelnen Beden zujammen- 
gefeßt, Daß Die Bewohnung und Die Zahl fruchtbarer Oaſen 
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um jehr vieles größer ift, ald man biöher annehmen 
mußte nach dem fchauererregenden Wüften- Charakter 
zwiſchen Inſalah und Timbuftu, wie auf dem Wege von 
Kurzuk in Fezzan nad Bilma, Tirtuma und dem See 
Tſchad. Der Sand, fo wird jetzt allgemein behauptet, 
bedeckt nur den Eleineren Theil des Tieflanded. Dielelbe 
Meinung hatte fehon früher ber jcharfbeobachtende 
Ehrenberg, mein fibirifcher Neijegefährte, nach eigener 
Anficht auögefprochen. (Exploration scientif. de 
TAlgerie, Hist. et Geogr. T. II. p. 332.) Von großen 
wilden Thieren findet man bloß Gazellen, wilde Eiel und 
Strauße. »Le lion du desert«, jagt Carette (Explor. 
de l’Alg. T. II. p. 126—129, T. VII. p. 94 und 97), 
„est un mythe popularise par les artistes et les 
poetes. Il n’existe que dans leur imagination. Cet 
animal ne sort pas de sa montagne, oü il trouve 
de quoi se loger, s’abreuver et se nourrir. (Quand 
on parle aux habitans du Desert de ces bätes fe- 
roces que les Europeens leur donnent pour com- 
pagnons, ils repondent avec un imperturbable sang- 
froid: il ya donc chez vous des lions qui boivent 
de lair et broutent des feuilles? Chez nous il faut 
aux lions de l’eau courante et de la chair vive. 
Aussi des lions ne paraissent dans le Zahara que 1A 
ou il y a des collines boisees et de l’eau. Nous ne 
eraignons que la vipere (lefa) et d’innombrables 
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essaims de moustiques, ces derniers a on il ya 
quelque humidite.« 
Während der Dr. Oudney auf dem langen Wege 
von Tripoli8 nah dem See Tſchad die Höhe bed 
jüblichen Zahara auf 1536 Fuß anichlägt, ja deutſche 
Geographen diefe Höhe noch um taufend Buß zu 
vermehren wagen; bat der Ingenieur Bournel durch 
forgfältige barometriiche Meflungen, welche .fih auf 
eorrefpondirende Beobachtungen gründen, ziemlich wahr⸗ 
icheinlich gemacht, daß ein Theil der nördlichen Wüfte 
unter dem Meereöfpiegel liegt. Der Theil der Wüſte, 
welchen man jetzt le Zahara d’Algerie nennt, dringt 
bi8 an die Hügelfetten von Metlili und el-Gaoud 
vor, wo bie nörblichfte aller Oaſen, die Dattelreiche 
Dafe von el=-Kantara, liegt. Died tiefe den Parallels 
freid von 34° berührende Beden erhält die ftrahlenbe 
Wärme von einer unter 65° gegen Süden einfallenden 
Kreibefhicht, vol Inoceramen (Bournel sur les 
Gisements de Muriate de Soude en Algerie 
p. 6, in den Annales des Mines 4Ane Serie T. 
IX. 1846 p. 546). „Arrives a Biscara (Biskra)“, jagt 
%ournel, „un horizon indefini, comme :celui de 
la mer, se deroulait devant nous.“ Zwiſchen Bis⸗ 
cara und Sidi Ocha ift der Boden nur noch 228 Fuß 
über der Meeresfläche erhaben. Der Abfall nimmt gegen 
Süden beträchtlich zu. An einem anderen Orte (Asie 
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centrale T. 1. p. 320), wo ich alles zufammenge- 
Relt, was fich auf bie Depreflion einiger Eontinental- 
Gegmden unter dem Niveau des Dceand bezieht, 
babe ich bereitö erinnert, daß nach Le Pere die bit- 
tern Seen (lacs amers) auf der Landenge von Suez, 
zur Zeit wo fie mit wenigem Waſſer gefüllt find, und 
nah General Andreofiy die Natron- Seen in Fayum 
vbenfalld niedriger als der Spiegel ded Mittelmeerd find. 
- Ich befige unter anderen hanbdfchriftlichen Notizen von 
dern Fournel auch ein, alle Krümmungen und alled 
Einfallen der Schichten angebended, geognoftifche® Hö⸗ 
benprofil, die ganze Bodenfläche vom Kittoral bei Phi- 
lippeville biß zur Wüfte Zahara unfern der Dafe von 
Biscara im Durchichnitt darftellend. Die Richtung ber 
barometrifch gemefienen Linie ift Süd 20° Weit, aber Die 
beftimmten Höhenpunkte find, wie in meinen mericanifchen 
Profilen, auf eine andere Fläche (auf eine N— © gerich⸗ 
tete) projicirt. Von Conftantine (332 T.) immer an= 
Reigendb, wurde der Culminationspunkt doch ſchon in 
60%. Höhe zwifchen Batnah und Tizur gefunden. In 
em Theile der Wüſte, der zwifchen Biscara und Tuggurt 
iegt, hat Fournel mit Erfolg eine Reihe arteflfcher Brun⸗ 
in gegraben (Comptes rendus de l’Acad. des 
ciences T. XX. 1845 p. 170, 882 und 1305). Wir 
iffen aus den alten Berichten von Shaw, daß Die Be- 
ohner des Landes den unterirdiichen Waflerrorrath 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 7 10 


fennen und von „einem Meere unter der Erde (bahr töht 
el-erd)” zu fabeln wifjen. Süße Wafler, welche zwiichen 
den Thon= und Mergelichichten der alten Kreide und an- 
derer Sediment-Bormationen, durch hydroſtatiſchen Drud 
geipannt, fließen, bilden, wenn man fie durchbricht, 
Springquellen (Shaw, Voyages dans plusieurs 
parties de la Berberie T. J. p. 169; Rennell, 
Africa Append. p. LXXXV). Daß die jüßen Wafler 
bier oft ganz nahe bei den SteinfalzeLagern gefunden 
werben, kann bergmännijch erfahrene Geognoften nicht 
Wunder nehmen, da Europa und viele analoge Erichei- 
nungen barbietet. 

Der Reichthum an Steinfalz in der Wüfte, wie 
bad Bauen mit Steinjalz find jeit Herodot bekannt. 
Die Salz- Zone des Zahara (zone salifere du deserf) 
ift die füblichite von drei Zonen, welche durch das nörd- 
liche Afrifa von Südweſt gegen Nordoft fireichen, und 
welche man mit den von Friedrich Hoffmann und os 
binjon bejchriebenen Steinjalz- Lagern von Sicilien und 
Paläſtina in Verbindung glaubt (Bournel sur les 
Gisements de Muriate de Soude en Algerie 
p. 8—A; Karften über bad Vorkommen bed 
Kochſalzes auf der Oberfläche der Erde 1846 

497, 648 und 741). Der Handel mit Salz nad 

an bin, und die Möglichkeit der Dattel-Eultur in 

dielen, wohl Durch Exrdfälle im Tertiäre, Kreide- oder 


Keuper⸗Gyps entflandenen oaſenförmigen Niederungen 
tragen gleichmäßig Dazu bei Die Wüfte an mehreren Bunt: 
ten durch menjchlichen Verkehr zu beleben. Bei der hohen 
Lemperatur des Luftkreifeß, welcher auf dem Zahara 
ruht und die Tagedmärjche fo beichwerlih macht, ift 
die Nachtfälte, über Die in ben afrifanifchen und aflati- 
ihen Wüſten fih Denham und Sir Alerander Bur- 
ned fo oft beklagen, um fo auffallender. Melloni 
(Memoria sull’ abbassamento di tempera- 
tura durante le notti placide e serene 1847 
p. 55) fchreibt dieſe, allerdings durch Strahlung bed 
Bodens Hervorgebrachte Kälte nicht der großen Reinheit 
des Himmelsgewölbes (irraggiamento calorifico per la 
‘ grande serenitä di cielo nell’ immensa e deserta 
pianura dell’ Africa centrale), fondern dem Maximum 
vr MWindftile (dem nächtlichen Mangel aller Luftbe⸗ 
wegung) zu. (Vergl. auch über die afrifanifche Meteoro- 
logie Aime& in Exploration de l’Algerie, Phy- 
sique generale T. II. 1846 p. 147.) 

Der fübliche Abfall des maroffanifchen Atlas Liefert 
dem Sahara in 32° Breite einen den größten Theil des 
Jahres hindurch faft waflerleeren Fluß, den Ouad⸗Dra 
- (Badi Dra), welchen Renou (Explor. de l'Alg. Hist. 
et Géogr. T. VIU. p. 665—78) für *, länger ald den 
Rhein angiebt. Er fließt anfangd von Norden gegen 
Cüden bis Br. 29°, und Frümmt fich dann in 8. 701, 





148 ' 

faft rechtwinklig gen Welten, um, ben großen jüßen 
See Debaid durchftrömend, bei Cap Noun (Br. 28° 467, 

13°) in dad Meer zu fließen. Diefe einft durch 
die portugieflfchen Entdeckungen im 15ten Jahrhundert 
fo berühmt gewordene und fpäter in tiefes geographiſches 
Dunkel gehüllte Region wird jet im Littoral bad Land 
bed (von dem Kaiſer von Maroffo unabhängigen) 
Scheikh Beirouf genannt. Sie ift in den Monaten 
Julius und Auguft 1840 durch den Schiffscapitän Gra- 
fen Bouet-Villaumez auf Befehl der franzöftfchen Regie 
rung unterfucht worden. Aus den mir handichriftlic 
mitgetheilten officiellen Berichten und Aufnahmen erhellt, 
baß die Mündung bed Duad- Dra gegenwärtig fehr durch 
Sand verftopft und nur in 180 Fuß Weite geöffnet if. 
In dieſelbe Mündung etwas öftlicher ergießt fich der noch 
fehr unbefannte Saguiel el» Hamra, der von Süden 
fommt und wenigftens 150 geogr. Meilen lang fein foll. 
Man erftaunt über die Länge fo tiefer, aber meift trode 
ner Flußbetten; es find alte Furchen, wie ich fie eben- 
falls in der peruanijchen Wüfte am Fuß der Gorbilleren, 
zwijchen diefem und der Südſee-Küſte, geiehn. In Bouet's 
banbichriftlicher Relation de l’Expedition de la 
Malouine werden die Berge, die fich nördlich vom Gap 
Noun erheben, zu der großen Höhe von 2800 Meter 
(8616 Buß) angegeben. 


Es wird gewöhnlich angenommen, daß auf Geheiß 
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des berühmten Infanten Heinrich, Herzogs von Viſeo, 
bed Gründer der Akademie von Sagred, welcher der 
Pilot und Eodmograph Meftre Iacome aus Majorca 
sorftand, das Vorgebirge Noun (Non) durch den Nitter 
Gilianez 1433 entdeckt worden fei; aber der Portulano 
Mediceo, dad Werk eine genuefifchen Seefahrerd aus 
dem Sabre 1351, enthält fchon den Namen Cavo di 
Non. Die Umfchiffung diefed Vorgebirged wurde da⸗ 
mals gefürchtet, wie ſpäter die ded Gap Horn: ob es 
gleih, 23° nördlich von dem Parallel von Teneriffa, in 
wenigen Tagereifen von Cadix auß erreicht werben Fonnte. 
Das portugiefifhe Sprichwort: quem passa o Cabo 
de Num, ou tornara ou näo, fonnte den Infanten 
nicht abſchrecken, deſſen heraldiſcher franzöflicher Denk⸗ 
ipruch, talent de bien faire, feinen edeln unternehmen⸗ 
den und Eräftigen Charakter außdrüdte. Der Name des 
Borgebirged, in dem man jpielend lange eine Negation 
gejucht, ſcheint mir gar nicht portugieftfchen Urſprungs. 
Ptolemäuß ſetzt ſchon an die norbweftliche afrifaniiche 
Küfte einen Fluß Nu ius, in der lateinifchen Mebertragung 
Nuntii Oftie. Edriſi fennt etwas füblicher und 3 Tage⸗ 
reiien im Inneren eine Stadt Nul oder Wadi Nun, 
bei Leo Africanus Belad de Non genannt. Lange 
vor dem portugieflichen Geſchwader des Gilianez waren 
übrigen® fchon andere europäifche Seefahrer weit ſüd⸗ 
licher ald Cap Noun vorgedrungen: der Gatalane Don 
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Jayme Ferrer 1346, wie der von Buchon zu Paris 
“ veröffentlichte Atlas Catalan und Iehrt, bis zum 
Goldfluſſe (Rio do Ouro) in Br. 23° 56, Norman- 
nen am Ende des 14ten Jahrhunderts bis Sierra Leone, 
Br. 8° 30. Das DVerdienft aber, zuerft an der Weſt⸗ 
füfte den Aequator durchſchnitten zu haben, gehört, 
wie jo viele andere Großthaten, mit Sicherheit ben 
BVortugiefen. 


2 (©. 13.) Bald als eine Grasflur, wie 
fo viele Steppen von Mittel»Afien. 


Die viehreichen Ebenen (Llanos) von Caracas, vom 
Rio Apure und Meta find im eigentlichften Verſtande 
Grasebenen. ES Herrchen darin aus ben beiden Ba 
der Cyperaceen und Gramineen mannigfaltige 
von Paspalum (P. leptostachyum, P; 
Kyllingia (K. monocephala Rottb., K.. 
nicum (P. granuliferum, P. mieran 
Aristida, Vilfa und Anthist 
liosa). Nur bier und dan 
Dieotyledone, die dem 
Pferden jo angenehme, 
intermedia und 
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Berührung Die zartgefiederten Blätter jchließen. Wo 
einzelne Bäume fich erheben (aber ganze Duabratmeilen 
zeigen einen Baumftanım), find ed: an feuchten Orten bie 
Nauritia-Palme; in bürren Gegenden eine von Bonpland 
und mir befchriebene Proteacee, die Rhopala complicata 
(Chaparro bobo), welche Willdenow für ein Embothrium 
bielt; auch die fo nugbare Palma de Covija oder de 
Sombrero: unjere Corypha inermis, eine dem Cha— 
märop8= Geichlechte verwandte Schirmpalme, welche zu 
Bedeckung der Hütten dient. Wie viel verichiedenartiger 
und mannigfaltiger ift der Anblick der aflatifchen Ehe 
nen! Ein großer Theil der Kirghifen- und Kalmüden- 
Steppen, bie ich von dem Don, dem caſpiſchen Meere 
und dem Orenburgiſchen Ural= Bluffe Jaik) bis zum 
N ctyich nahe dem Diatjang« See 
richen habe, bietet nirgends 
wen Begrenzung, wie oft 
Pampas und Prairies, 
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jtrauchartigen Gewächſen. Zur Zeit ded Frühlings 
gewähren Eleine jchneemweiß ‚und röthlich blühende Roſa⸗ 
ceen und Amygdaleen (Spiraea, Crataegus, Prunus 
spinosa Amygdalus nana) einen freundlichen Un- 
blick. Der vielen üppig aufftrebenden Synanthereen 
(Saussurea amara, S. salsa, Artemiften und Centau⸗ 
een), der Leguminoſen (Astragalus-, Cytisus- und 
Caragana-Xrten) habe ich an einem anderen Orte er⸗ 
wähnt. Kaiferfronen (Fritillaria ruthenica und F. 
meleagroides), &hpripedien und Tulpen erfreuen durch 
ihren Barbenichmud dad Auge. 

Mit dieſer anmuthigeren Vegetation der aſtatiſchen 
Ebenen contraſtiren die öden Salzſteppen, beſonders ber 
Theil der Barabinſkiſchen Steppe am Fuß des Altai⸗ 
Gebirges zwiſchen Barnaul und Schlangenberg, wie auch 
das Land öſtlich vom caſpiſchen Meere. Geſellig wachſende 
Chenopodien, Salſola- und Atriplex⸗-Arten, Salicor⸗ 
nien und Halimocnemis crassifolia (Göbel, Reiſein 
Die Steppe des ſüdlichen Rußlands 1838 Th. II. 
©. 244 und 301) bededen fleckweiſe ben Iettigen Boden. 
Unter den 500 phanerogamiichen Species, welche Elaud 
und Göbel in den Steppen gejfammelt haben, find bie 
Spnanthereen, die Chenopodien und die Eruciferen häus 
figer ald Die Gräſer gewefen. Leßtere waren nur ',, der 
ganzen Zahl, während die erfteren '/, und ausmach⸗ 
ten. In Deutjchland bilden bei dem Gemifch von 
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Berggegenden und Ebenen die Glumaceen (db, i. zujanımen 
die Gramineen, Cyperaceen und SIuncaceen) Y,, die 
Synanthereen (Eompofeen) '/,, die Gruciferen Y,, aller 
deutfchen Phanerogamen. In dem nörblichften Theil bes 
ſibiriſchen Flachlandes findet fich Die äußerfte Baum- und 
Strauch⸗Grenze (von Zapfenbäumen und Amentaceen), 
nach Abmiral Wrangell’8 fchöner Carte, gegen Die Ber 
rings⸗Straße hin fchon unter 67° '/, Breite, weftlicher aber 
gegen die Ufer der Lena bin unter 71°, d. i. unter dem 
Parallel des lapländifchen Nordcaps. Die Ebenen, melche 
das Eidmeer begrenzen, find dad Gebiet cryptogamifcher 
Gewächfe. Ste heißen Tundra (Tuntur im Finnifchen) ; 
es find fumpfige, theils mit einem dichten Filze von 
Sphagnum palustre und anderen Laubmooſen, theils mit 
einer Dürren, jchneeweißen Dede von Cenomyce ran- 
giferina (Rennthier-Moo8), Stereocaulon paschale 
"und anderen Wlechten überzogene, unabfehbare Länbder- 
fireden. „Diele Tundra“, fagt Admiral Wrangell in 
jeiner gefahrvollen Expedition nach den an foililen Holz- 
fämmen io reichen Infeln von Neu- Sibirien, „haben 
mi bi8 an das äußerfte arctifche Xittoral begleitet. 
Ihr Boden ift ein feit Iahrtaufenden gefrorened Erb- 
reih. In der traurigen Einförmigfeit der Landichaft, 
von Rennthier⸗-Moos umgeben, ruht mit Wohlgefallen 
bad Auge des Neiienden auf der Eleinften Bläche von 
grünem Raſen, ber an einem feuchten Orte fih zeigt.“ 
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3 (©. 14.) Mindere Dürre und Wärme 
des neuen Welttheild. 


Ich habe verjucht die mannigfaltigen Uriachen ber 
Näffe und mindern Wärme Amerika’ in Ein Bild zu- 
jammenzubrängen. Es verfteht fich von felbft, daß bier 
nur von ber allgemeinen Hygrojcopifchen Beichaffen- 
beit der Luft, wie von der Temperatur ded ganzen 
Neuen Eontinentd die Rede if. Einzelne Gegenden, 
die Injel Margarita, die Küften von Cumana’ und Coro, 
find fo heiß und dürre ald irgend ein Theil von Afrika. 
Auch ift das Marimum der Wärme zu gewifjen Stun 
den eined Sommertaged, wenn man eine lange Reihe 
son Jahren betrachtet, in allen Erbftrichen: an der Newa, 
am Senegal, am Ganges und am Orinoco, faft gleich 
groß befunden worden, ohngefähr zwiſchen 27 und 32 
Grad Réaumur; im ganzen nicht höher, jobald man 
nämlich Die Beobachtung im Schatten, fern von märme- 
itrablenden feften Körpern, nicht in einer mit heißem 
Staube (Sandförnern) gefüllten Luft oder mit Licht 
verſchluckenden Weingeift-Thermometern anftelt. Den 
in der Luft ichwebenden feinen Sandförnern (Gentra 
jtrahlender Wärme) darf man wohl die furchtbare Hitze 
von 40° und 447,8 Réaum. zufchreiben, welcher im 
Schatten in der Dale von Murzuf wochenlang mein dort 
verftorbener unglüclicher Freund Ritchie mit Bapitän 
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Lyon audgefegt war. Dad merfwürbdigfte Beiipiel ſehr 
hoher Temperatur, wahrjcheinlich in flaublojer Luft, 
bietet ein Beobachter dar, der alle feine Inftrumente mit 
größter Genauigkeit zu berichtigen verftand. Rüppell 
fand bei bedecktem Simmel, heftigem Sübmeft-Winde und 
anziehendem Gewitter in Abyflinien zu Ambufol 37°,6 
Reaum. Die mittlere jährliche Temperatur der Tro⸗ 
venländer oder des eigentlichen Palmen- Klima’d ift auf 
dem feflen Lande zwifchen 20° Y, und 23°,8 Reaum., 
ohne dag man beträchtliche Unterichiede zwischen den am 
Senegal, in Pondihery und Surinam gejammelten 
Beobachtungen bemerkt. (Humboldt, Memoire sur 
les lignes isothermes 1817 p.54, und in Asie 
centrale T. II. Mahlmann'd Tabelle IV.) 

Die große Kühle, man möchte fagen Kälte, welche 
einen großen Xheil des Jahred unter dem Wenbefreife 
an der peruanijchen Küfte herricht und welche dad Ther⸗ 
mometer bid 12° Réaum. herabfinfen läßt, ift, wie ich 
an einem anderen Orte zu bemeilen gebenfe, keinesweges 
Wirkung naher Schneegebirge, fondern vielmehr Folge 
der in Nebel (garua) eingehüllten Sonnenfcheibe und 
eined Stromd falten Meerwaiferd, der, in den 
Südpolarländern erzeugt und von Südweſten ber an 
die Küfte von Ehili bei Valdivia und Concepcion ane. 
ihlagend, mit Ungeftüm gegen Norden bis Cap Parina 
fortſetzt. An der Küfte von Lima ift Die Temperatur 
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des Stillen Meered 120,5 R., wenn fle unter berielben 
Breite außer der Strömung 21° ift. Sonderbar, daß 
ein To auffallended Factum bis zu meinem Aufenthalte 
an den Küften der Südfee (Detober 1802) unbeachtet 
geblieben war! 

Die TemperatursUnterfchiede mannigfaltiger Erdzonen 
beruhen hauptfächlich auf der Befchaffenheit de8 Bodens 
des Luftmeeres, d. h. auf der Beichaffenheit der feften 
oder flüjjigen (continentalen oder oceanifchen) Grund⸗ 
fläche, welche Die Atmojphäre berührt. Meere, von Strö- 
men warmen und Falten Waflerd (pelagifchen Flüſſen) 
mannigfach Durchfurcht, wirfen anders ald gegliederte und 
ungegliederte Continentals Mafjen, oder Infeln, die ald 
Untiefen im Luftmeere zu betrachten find und bie trog 
ihrer Kleinheit oft bi8 in große Ferne einen merfwürdigen 
Einfluß auf dad Seeflima ausüben. In den Gontinental- 
Maſſen muß man pflanzenleere Sandwüften, Savanen 
(Gradebenen) und Waldftreden unterfcheiden. In Ober: 
Aegypten und Südamerika haben Nouet und ih um 
Mittag die Boden- Temperatur des Granitſandes 54°,2 

und 48°,4 Reaum. gefunden. Biele forgfältige Beobaͤch⸗ 
tungen in Pariß gaben nad) Arago 40° und 42° (Asie 
centrale T.Ill.p. 176). Die Savanen, welche zwiichen 
bem Miffouri und Miffifippi Prairien genannt werden, 
im Süden aber ald Llanos von Venezuela und Pampas 
von Buenos Aired auftreten, find mit Eleinen Mono⸗ 


157 


cotyledonen aus der Yamilie der Cyperaceen und Graͤſer 
bedeckt, deren dünne, ſpitzige Halme und zarten lanzett⸗ 
formigen Blätter gegen den unbewölkten Himmelsraum 
Wärme ausſtrahlen und ein außerordentliches Emiſſions⸗ 
Vermögen beſitzen. Wells und Daniell (Meteor. 
Essays 1827 p. 230 und 278) ſahen ſelbſt in unſeren 
Breiten bei minderer Durchfichtigfeit der Atmoſphaͤre Dad 
Reaumur’iche Thermometer im Graſe ald Bolge der 
Wärmeftrahlung 6°,5 bis 8° finfen. Melloni hat 
neuerding3 (sull’abbassamento di temperatura 
durante le notti placide e serene 1817 p. 47 
und 53) jchr fcharffinnig entwickelt, wie neben der Wind- 
file des Luftfreifed, welche eine nothwendige Bedingung 
der ftarfen Wärmeftrahlung und Ihaubildung ift, die 
Grfaltung ber Grasſchicht. doch auch dadurch begünſtigt 
wird, daß die ſchon erkalteten Lufttheile als die ſchwereren 
gegen den Boden herabſinken. In der Nähe des Aequa⸗ 
tord, unter dem vielbemölften Himmel des oberen Ori- 
noco, Rio Negro und Amazonenftromes, find die Ebenen 
mit Dichten Urwäldern bedeckt; aber im Norden und 
Süden von dieſer Waldgegend, von der Zone der Bal- 
men und hoben Dicotyledonene-Bäume dehnen fich hin in 
der nörblichen Hemiiphäre die Llanos des unteren Ori- 
noco, Meta und Guaviare, in der füblichen die Bam 
pas ded Mio de la Plata und von Patagonien. Der 
Blächenraum, weldyen alle dieje Grasebenen (Savanen) 
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von Südamerifa einnehmen, ift mwenigftend neunmal 
größer ald der Flächenraum von Frankreich. 

Die Waldregion wirft auf dreifache Weiſe: durch 
Schattenfühle, Verdunſtung und Fälteerregende Ausſtrah⸗ 
lung. Die Wälder, in unfrer gemäßigten Zone einför- 
mig von gefellig Iebenden Pflanzenarten, aus ben 
Bamilien der Eoniferen oder Amentaceen (Eichen, Buchen 
und Birken), unter den Tropen kon ungejelligen, 
vereinzelt Iebenden zuſammengeſetzt: ſchützen ben Boden 
vor der unmittelbaren Infolation, verdünften Ylüflig- 
feiten, die fie jelbft in ihrem Inneren hercorbringen, 
und erfälten die nahen Luftfchichten Durch Die Wärme 
ſtrahlung der blattförmigen appendiculären Organe. Die 
Blätter, keinesweges alle unter einander parallel, haben 
eine verſchiedene Neigung gegen den Horizont; aber nach 
dem von Leslie und Fourier entwickelten Geſetze iſt der 
Einfluß dieſer Neigung auf die Menge ber durch Aus⸗ 
ftrahlung (rayonnement) ausgefandten Wärme der Art, 
daß dad Ausftrahlungd=- Vermögen (pouvoir rayonnant) 
einer in einer beflimmten jchiefen Nichtung gemeffenen 
Flaͤche a dem Außftrahlungd- Vermögen einer Blattgröße 
gleich ift, welche Die Projection von a auf einer horizon⸗ 
talen Fläche haben würde. Nun erkälten ſich, im Initial⸗ 
Zuſtande der Ausſtrahlung, von allen Blättern, welche 
ben Gipfel eined Baumes bilden und die fich theilmeiie 
verdecken, Diejenigen  zuerft, welche frei gegen ben 


unbewölften Himmel gerichtet find. Dieje Kälteerregung 
(oder Erihöpfung an Wärme dur Emiffion) wird um 
ſo beträchtlicher fein, je dünner die Blattfläche if. Eine 
zweite DBlätterfchicht ift mit ihrer oberen Bläche gegen 
die untere Flaͤche der erften Echicht gekehrt, und wird 
bei ihrer Außftrahlung mehr gegen dieje abgeben, als fie 
von ihr empfangen Tann. Das Reſultat dieſes unglei- 
chen Wechjeld wird für Die zweite Blattfchicht aljo wieder 
eine Temperaturs Verminderung fein. Eine folche Wir- 
fung pflanzt fih jo von Schicht zu Schicht fort, bi 
ale Blätter de8 Baumes, in ihrer flärferen ober ſchwä⸗ 
heren Wärmeftrahlung durch die DVerfchiedenheit ihrer 
Rage modificirt, in den Zufland eines flabilen Gleich⸗ 
gemicht8 übergehen, von welchem das Geleß durch Die 
mathematiiche Analyfe ermittelt werden kann. Auf Diele 
Weile fühlt fich durch den Proceß der Strahlung in 
den heiteren und langen Nächten der Uequinoctial- Zone 
die Maldluft ab, welche in den. Zwifchenräumen ber 
Blartichichten enthalten ift, und wegen der großen Menge 
dünner appendiculärer Organe (Blätter) wirkt ein Baum, 
deſſen Gipfel in borizontalem Dueerjchnitt Faum 2000 
Duadratfuß mißt, auf die Verminderung der Luft=Tem- 
peratur mittelft einer viele taufend Male größeren Ober⸗ 
flähe ald 2000 Duabdratfuß eines nadten oder mit 
Najen bedediten Bodend. (Asie centrale T. IH. p. 
195— 205.) Ich habe die zujammengejegten Verhältniſſe 
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un der Einwirkung großer Waldregionen auf die A 
inbäre bier ausführlich entmwidelt, weil fie in 
wichtigen Frage über dad Klima bed alten Germanie 
und Galliend jo oft berührt werben: 

Da die europäiiche Givilifation ihren Sauptfig im 
alten Continent an einer Weftküfte hat, fo mußte aud 
früh bemerkt werden, Daß unter gleichen Vreitengraben 
das gegemüberftehende öſtliche Littoral der Dereinigten | 
Staaten von Nordamerika in der mittleren jährlichen 
Zemperatur um mehrere Grabe Fälter jei ald Europa, 
welches gleichfam eine weitliche Halbinfel von Aften if 
und zu biefem fich verhält wie die Bretagne zum übri⸗ 
gen Frankreich. Man vergaß dabei, daß dieſe Unter 
ſchiede von den höheren Breiten zu den niedrigeren 
ſchnell abnehmen, ja ſchon unter 30° Breite faft gaͤnz⸗ 
lich verſchwinden. Für Die Weftküfte ded Neuen Eon 
tinents fehlt ed faft noch ganz an genauen thermifchen 
Beſtimmungen; aber die Milde der Winter in Neu 
Galifornien lehrt, daß in Hinficht auf mittlere Jahres⸗ 
Temperatur Die Weftfüflen von Amerifa und Europa 
unter gleichen Parallelen wenig verfchieden find. Die 
nachfolgende Eleine Tafel zeigt, welche mittlere Jahres⸗ 
wärme bemielben geographifchen Breitengrade auf ber 
öftlichen, Küfte des Neuen Continentd und der Weftfüfte 
von Europa entipricht. 
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In der vorftehenden Tabelle drückt die Zahl, welche 
vor dem Bruche fteht, die Jahres⸗Temperatur, ber Zah⸗ 
Ier des Bruched die mittlere Winterwärme, ber Nenne 
des Bruched die mittlere Sommerwärme aus. Aue 
der größeren Verſchiedenheit der mittleren Jahres⸗Ten⸗ 
peratur, ift auch die Vertheilung ber Ießteren unter di 
verjchiedenen Jahreözeiten an den entgegenftehenben Küflen 
auffallend contraftirend; und gerade dieſe Vertheilung iR & 
es, welche am meiften auf unfer Gefühl und auf m 4 
Vegetations⸗Proceß einwirkt. Dove bemerkt im allge * 
meinen, daß die Sommerwärme in’ Amerika unter gler 
her Breite niedriger ift ald in Europa (Temperatur 
tafeln nebft Bemerkungen über Die Verbreitung i 
der Wärme auf der Oberfläde der Erbe 188 
S. 9). Das Klima von Peterdburg (Br. 59° 56) 
oder, richtiger gejagt, die mittlere Jahres-Tempetatut 
diefer Stadt findet man an ber Oftküfte von Amerika 
ſchon Br. 47°Y,, alfo 12',, Breitengrabe jühlicher; eben 
io finden wir dad Klima von Königäberg (Br. 54° 49) 
ſchon in Halifax bei Br. 44° 39°. Xoulouje (Br. W’ 
36°) ift in jeinen thermijchen Verhältniffen mit Waſhing⸗ 
ton zu vergleichen. 

Es iſt ſehr gewagt, über die Wärme - Bertheilung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa allgemeine 
Refultate audzufprechen, da drei Megionen zu unter 
ſcheiden find: 1) die Negion der atlantijchen Staaten 
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öftlich von den Alleghanys; 2) die Weſt-Staaten in 
dem weiten vom Miffifippi, Obio, Arkanzad und Mif- 
jouri durchſtrömten Beden zwifchen den Alleghanys und 
den Rocky Mountains; 3) die Gochebene zwifchen ben 
Rocky Mountaind und den Seealpen von Neu-Galifor- 
nien, welche ber Oregon oder Columbia⸗Fluß durch⸗ 
bricht. Seitdem durch die rühmliche Veranftaltung von 
John Calhoun in 35 militärifchen Poften ununterbrochen 
ZemperatursBeobachtungen nad einem einförmigen Plane 
angeftelt und auf tägliche, monatliche und jährliche 
Mittel rebucirt werden; ift man zu richtigeren Elimati- 
hen Anfichten gelangt, ald fi zu den Seiten von 
Jefferfon, Barton und Volney jo allgemein verbreitet 
hatten. Diefe meteorologiihen Warten erſtrecken ſich 
son der Spige von Florida und Thompſon's Infel 
(Key Wet), Br. 24° 33°, bis zu den Eouncil Bluffd 
am Miffouri; und wenn man dad Port Dancouver 
(Br. 45° 37°) hinzurechnet, umfaffen fie Längen=Unter- 
idiede von 40°. 

Man darf nicht behaupten, daß im ganzen Die zweite 
Region der mittleren Jahred-Temperatur nach wärmer jei 
als Die erfte, atlantijche. Das weitere nördliche Vorbringen 
gewifler Pflanzen weſtlich von den Alleghanys ift theils 
von der Natur biejer Pflanzen, theild von der verichie= 
denen Vertheilung derjelben jährlichen Wärmenenge unter 
die vier Iahredzeiten abhängig. Dad weite Miflifipri- 
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ua ein nordlichen und füdlichen Ende 
u urn Hinnkufe der canadiichen Seen 
- auswandern Gulfftrome. Die fünf Seen 
. a sapaor, Midigan. Huron, Erie und Untario) 
' win ce Stade son 92000 englifchen Quadrat-⸗ 
L et Taadratmeilen) ein. Das Klima 
panel amade and gleihmäßiger in der Nähe ber 
ua & Der Sinter in Niagara (Br. 430 15.) 
un. Ar amkere Tetderatur son einem halben Grad 
a. Quitieraunkt erreicht, wenn fern von ben 
FR irn am Bufammenfluß des St. Peter's 
Wr nnde 0. 17 im Fort Snelling, eine mitt 
un Faaratur von — 7,2 Reaum. herrſcht 
—— vornefſiche Schriſt: the Climate 
u Lnited States 1842 p. 37, 39 und 102). 
“ie ren den canadiſchen Eeen, deren Spiegel 
. gepustert Buß über der DMeereöfläche erhoben 
Ereheden im Michigan und Huron 
unter der Meeresfläche Tiegt, bat 
gen das Klima des Landes einen 
Charakter, d. h. heißere Som⸗ 
„It is proved“, ſagt Forry, 
‚data, that the climate west 
is more excessive than 
side.“ Im Fort Gibfon am 
Miſſiſippi fällt (Br. 35° 477, 
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bei einer mittleren Jahred-Tenperatur, welche kaum bie 
son Gibraltar erreicht), hat man im Auguft 1834 im 
Schatten und ohne Nefler des Bodens das Thermometer 
auf 37,7 Neaum. (117° Fahr.) fteigen jehen. 

Die auf gar feinen Meffungen beruhenden, jo oft 
wiederholten Sagen, daß feit der erften europäifchen 
Anfiedelung in Neu England, Pennſylvanien und Vir⸗ 
ginien wegen Außrottung vieler Wälder dieſſeits und 
jenfeitö der Alleghanys dad Klima gleichmäßiger: mil- 
der im Winter, Eühler im Sommer, geworden fei, 
werden jet allgemein bezweifelt. Reihen von zuver- 
läfligen Schermometer » Beobachtungen reichen in ben 
Bereinigten Staaten kaum 78 Jahre hinauf. In den 
Beobachtungen von Philadelphia flieht man von 1771 bis 
1824 die mittlere Jahreswärme faum um 1%,2 Réaum. 
ſteigen: was der Ermeiterung der Stadt, ihrer großen 
Bevölkerung: und zahlreichen Dampfmafchinen zugefchrie- 
ben wird. Dielleicht ift die beobachtete jährliche Zu- 
nahme daher nur zufällig; denn in Derjelben Periode 
finde ich eine Zunahme mittlerer Winterfälte von 09,9. 
Auer dem Winter waren alle anderen Jahredzeiten 
etwad wärmer geworden. Drei- und breißigjährige Be⸗ 
obachtungen von Salem in Maſſachuſetts zeigen gar 
keine Veränderung, fie oſcilliren kaum einen Fahren⸗ 
heitiſchen Grad um das Mittel aller Jahre; und die 
Winter von Salem ſind, ſtatt wegen der vorgegebenen 
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MWälderaudrottung milder zu werden, in 33 Jahren 19,8 
Réaum. (Borry p. 97, 101 und 107) Fälter geworben. 
Wie die Oftküfte der Vereinigten Staaten unter gleichen 
Breiten in Hinficht auf Die mittlere Iahred-Temperatur 
der fibirifchen und chineftfchen Oftküfte des alten Continents 
ähnlich ift, jo hat man auch mit Necht die Weftfüften von 
Europa und Amerika mit einander verglichen. Ich will 
nur einige Beifpiele von der weftlichen Region des Stillen 
Meered herausheben, von denen wir zwei der Reiſe bed 
Admiral Lütke um die Welt verdanken: Sitka (Neu⸗ 
Archangelſk) im ruſſiſchen Amerika und das Fort George, 
unter Einer geographiichen Breite mit Gothenburg und 
Genf. Iluluk und Danzig liegen ohngefähr auf dem⸗ 
jelben Parallel; und obgleich die mittlere Temperatur von 
Iluluk wegen des Infel= Klima’8 und der Falten Meered- 
firömung geringer ald in Danzig ift, ſo ift der ameri⸗ 
kaniſche Winter doch milder als der Winter an der Oſtſee. 
Sitka Br. 57° 3 8%. 137 380 5°%6 5 
— 02 
13°,5 
120,4 

. 0°,7 
Genf Br. 46° 12° Höhe 203 T. 7°,9 —12%0 
—3°,1 


Cherſon Br. 46° 38 2. 30° 17° 99,4 1708 


Gothenburg Br. 57° 41 L. 937 6%4 


Fort George Br. 46° 18° 8. 125° 20 80,1 
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Am Oregon oder Columbia⸗Fluß flieht man faft nie Schnee. 
Der Fluß belegt fich nur auf wenige Tage mit Eid. Die 
niedrigfte Temperatur, welche Herr Ball dort im Winter 
‚1833 einmal beobachtete, war 6° /, Réaum. unter bem 
Sefrierpunft (Message from the President of 
the United States to the Congress 1844 p. 160 
und Forry, Clim. of the U. St. p.49, 67 und 73). 
Ein flüchtiger Bli,.den man auf obige Sommer- und 
WintersTemperaturen wirft, zeigt, wie auf der Weftküfte 
oder ihr nahe. ein wahres Inſel⸗Klima herrſcht. Wähe 
tend die Winterfälte geringer ald im weftlichen Theile bes 
alten Continents ift, find Die Sominer weit Fühler. Der 
Eontraft wird am auffallendften, wenn man die Mün⸗ 
dung bed Oregon mit den Forts Snelling, Howard und 
Council Bluffs im Innern des Miffifippi- und Miffouri- 
Beckens (Br. 44°— 46°) vergleicht, wo man, mit Bufe 
fon zu reden, ein ercejjived Klima, ein ächt con 
tinentale8 findet: Winterfälten in einzelnen Tagen 
von — 28°,4 und — 30°,6 Reaum. (— 32° und — 37° 
Bahr.), auf welche eine Sommerhige folgt, Die ſich bis 
16°,8 und 17°,5 Mittel- Temperatur erhebt. 


2 (S. 16.) Als ſei Amerifa fpäter aus der 
chaotiſchen Wafferbededung hervorgetreten. 


Ein jcharffinniger Naturforfcher, Benjamin Smith 
Barion, fagte ſchon längft fehr wahr (Fragments of 
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berrichen müfle, ift auf einem bloßen Spiele unjerer 
Ginbildungdfraft gegründet. Es ift fein Grund vor⸗ 
banden anzunehmen, daß eine ganze Seite unjered Pla- 
neten älter oder neuer ald die andere jei. Allerdings 
find Injeln von Vulkanen herauögefchoben und durch 
Gorallenthiere allmählich erhöht worden, wie die Azoren 
und viele flache Injeln der Südjee. Diefe find allerdings 
neuer als viele plutonifche Gebilde der europäifchen 
Sentralfette. Gin Eleiner Erdftrih, der, wie Böhmen, 
Kafchmir und viele Mondthäler, mit ringförmigen Ger 
birgen umgeben ift, Tann burch partielle Ueberſchwem⸗ 
mungen lange jeeartig bedeckt fein; und nach Abfluß 
diefer Binnenwafler dürfte man ben Boden, in bem bie 
Bilanzen fih allmählich anzufledeln beginnen, bildlich 
neueren Urſprungs nennen. Inſeln find durch Hebung 
zu Continental-Mafjen verbunden worden, andere Theile 
find durch Senkung des ofeillirenden Bodens verſchwun⸗ 
den; aber allgemeine Waflerbedefungen kann man fi 
aus budroftatifchen Geſetzen nur in allen Welttheilen, 
in allen Klimaten ald gleichzeitig eriftirend vorftellen. 
Dad Meer kann die unermeßlichen Ebenen am Orinoco 
und Amazonenftrome nicht dauernd überſchwemmen, ohne 
zugleich unjere baltiſchen Länder zu verwüften. Auch 
zeigt Die Yolge und Identität der Slözichichten, wie bie 
erganijchen Thier⸗ und Pflanzenrefte ber Vorwelt, welche 
te einjchließen, daß manche große Niederfchläge auf dem 
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ganzen Erdboden faft gleichzeitig erfolgt find." (Vergl. 
tür die Pflanzenrefle der Steinkohlen - Formation im 
Norden von Amerika und Europa Adolph Brongniart, 
Prodrome d’uneHist. des Vegetaux fossiles 
p. 179 und Charles Lyell's Travels in North 
America Vol. II. p. 20.) 


© (©. 16.) Die ſüdliche Halbfugel ift 
tühler und feuchter als die nördliche. 


Ehili, Buenos Aired, der ſüdliche Theil von Bra⸗ 
flien und Peru haben wegen Schmalheit bed gegen 
Süden fich verengenden Continentd ein wahres Inſel⸗ 
Klima, Tühle Sommer und milde Winter. Diejer 
Vorzug der füblichen Halbkugel äußert fich bis 48° und 
50° jüdlicher Breite; aber tiefer gegen den beeiſten Süb- 
pol hinab wird Südamerifa nad und nad eine uns 
wirthbare Einöde. Die Ungleichheit der Breitengrade, in 
denen die Länderfpigen von Auftralien fammt ber Infel 
Dan Diemen, von Afrifa und Amerika gegen Süden 
enden, giebt jedem dieſer Continente einen eigenthüm- 
lihen Charakter. Die Magellanijche Straße liegt zwi⸗ 
ihen dem 58ten und b4ten Grade der Breite; und 
doch finkt dag Thermometer daſelbſt im December und 
Januar, wo die Sonne 18 Stunden lang jcheint, auf 
4° Réaumur herab. Es ſchneit faft täglich in der 
Ebene, und die hoͤchſte Luftwärme, welche Ehurruca 
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der fih nach dem Südpol wendet, wie auf Die Temperatur 
der füblichen Halbkugel überhaupt. Die edelften Bflan- 
zenformen ber Tropen, z. B. die baumartigen Farnkräu⸗ 
ter, gehen füblich vom Aequator bis zu den Parallelen von 
46° Hi8 53°, mährend fie nördlich vom Aequator nicht 
über den Wendekreis des Krebied hinausreichen (Robert 
Brown, Appendix to Flinder’s Voyage p. 575 
und 584; Sumpboldt de distributione geogra- 
phicaPlantarum p.81—85). Die baumartigen Farn 
(tree-ferns) gedeihen trefflich bei Hobarttown auf Der 
Injel Ban Diemend Land (Br. 42° 53) bei der mitt- 
Ieren Jahreswärme von 9°: d. i. bei einer iſothermen 
Breite, die um 1°%,6 geringer ift als die von Toulon. 
Rom ift faft einen Breitengrad entfernter vom Aequator 
ald Hobarttown; und Rom hat eine Jahres - Temperatur 
von 12°,3, einen Winter von 6°,5, einen Sommer von 
24°: während in SHobarttown die drei leßtgenannten 
Mittel 8°,9; 4°,5 und 13,8 find. In Dusky Bay auf 
Neu-Seeland gedeihen baumartige Farn bei Br. 46° 8, 
in Lord Auckland's und Campell's Inſeln bi8 53° (Joſ. 
Soofer, Flora antarct. 1844 p. 107). 

Capitän King fand den Erdboden auf dem Archipel 
ded Feuerlandes, wo die mittlere Winter» Temperatur’ 
in gleicher Breite mit Dublin 0°%,4, die mittlere Som⸗ 
mer» Temperatur nur 8° ift, mit fchönen Pflanzen 
bededft (vegetation thriving most luxuriantly in large 
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woody stemmed trees of Fuchsia and Veronica): 
während daß dieſe vegetative Kraft, Die bejonderd an 
der Weftküfte von Amerika in 38° und 40° Tüblicher 
Breite von Charled Darwin jo malerifch bejchrieben ift, 
jüblid vom Gap Horn auf den Zeljen ber jüblichen 
Orcaden, Shetland» Injeln und des Sandwich Archipeld 
plöglich verjchwindet. Diefe nur ärmli mit Gras, 
Moos und Lichenen bedeckten Infeln, Terres de De- 
solation, wie die franzöftfchen Seefahrer fie nennen, lies 
gen noch weit nördlih vom antaretifchen Polarkreite, 
während in der nördlichen Hemiſphäre in 70° Breite, im 
äußerften Scandinavien, Bichten fi bis 60 Fuß Höhe 
erheben. (Bergl. Darwin im Journal of research- 
es 1845 p. 44 mit King in Vol. I. des Narr. of 
the Voyages of the Adventure and Beagle 
p. 577.) Wenn man dad Beuerland und bejonderd Port 
Famine in der Magellanijchen Straße (Br. 53° 38°) 
mit dem um einen Grad dem Aaequator näheren 





Berlin vergleicht, jo findet man für Berlin 6.8252 
für Port Famine ra Ich ſtelle am Ende dieſer 


8,0 
Anmerkung noch die wenigen ſicheren Temperatur -An- 
gaben zujammen, welche wir gegenwärtig für Die ge 
mäßigte Länderzone der jüblichen Hemiſphäre befigen 
und welche mit den nördlichen Temperaturen, bei jo 
ungleicher Bertheilung der Sommerhige und Winterfälte, 
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zu vergleichen find. Die von mir befolgte bequeme Be⸗ 
zeihnungd= Methode, in welcher die vor dem Bruch 
ftehende Zahl Die mittlere Jahres⸗Temperatur, der Zähler 
bed Bruchs die Winter» und der Nenner die Sommer⸗ 
Temperatur auddrüden, ift ſchon oben (©. 162) er- 
flärt worden. 





ın Reaum. Graben. 





— Jſ — — — — 
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Dete. Südliche Breite. und &ommer+ Temperatur | 
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ee —— — 777— -— | 
| Sobarttown azı 4,5 
‚(Ban Diemen) | 420 45 | 9,1 13,8 | 
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\ 0 ‚ | 
(Magell. Straße) | 53° 38 | 4,7 | 





2 (S. 17.) Ein zujammenhangendes 
Sandmeer. 


Eon wie Die gejelfchaftlich lebenden Ericeen, welche 
dad Heideland bilden, von dem Ausflug der Echelde 
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bi8 an bie Elbe, von der Spite von Jütland bis an 
ben Harz ald ein zuiammenhangender Pflanzenzug zu 
betrachten find; jo kann man auch Die Sandmeere durch 
Afrika und Aften, von dem Cabo Blanco’ bi8 jenfeitd 
bed Indus, in einer Strede von 1400 gevgraphifchen 
Meilen verfolgen. Herodotd fandige Negion, welche die 
Uraber die Wüfte Zahara nennen, durchjeßt, von Dafen 
unterbrochen, ganz Afrika wie ein audgetrodneter Mee- 
resarm. Das Nilthal ift die öftliche Grenze der libyſchen 
Müfte. Ienfeitd ded Iſthmus von Suez, jenfeitd der 
Porphyr-, Syenit- und Grünftein» Klippen des Sinai 
fängt dad wüfte Bergplateau Nedichd an, welches Daß ganze 
Innere der arabifchen Halbinfel ausfüllt und von ben 
fruchtbaren, glüdlicheren Küftenländern Hedſchaz und 
Hadhramaut gegen Weften und Süden begrenzt wird. Der 
Euphrat jchließt gegen Often die arabiiche und fyrijche 
MWüfte. Ungeheure Sandmeere, bejaban, durchjchneiden 
ganz Perfien vom cajpijchen bis zum indijchen Meere Hin. 
Dahin gehören die kochſalz- und Ealisreichen Wüften von 
Kerman, Eeiftan, Beludichiftan und Meran. Die legte 
ift von der Wüfte Multan Durch den Indus getrennt. 


2 (&©.17.) Der weftlidhe Theil des Atlas. 


Die Trage über die Lage ded Atlad der Alten ift in 
neueren Beiten häufig in Anregung gebracht worden. 
Man vermengt in Diefer Unterjuchung Die älteften 
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phöniciichen Volksſagen mit dem, was in fpäteren Zeiten 
Griechen und Nömer vom Atlas fabelten. Ein Mann, 
ber tiefe Sprachkenntniffe mit ben grünblichften aftıo- 
nomifchen und mathematifchen Kenntnifien verband, Pro⸗ 
feſſor Ideler, der Vater, hat zuerft diefe Vermengung ber 
Begriffe in ein klares Licht geſetzt. Es ſei mir erlaubt 
bier einzufchalten, was dieſer fcharffinnige Gelehrte mir 
über Diefen wichtigen Gegenftand mitgetheilt hatte. 

„Die Phönicier wagten fich in einem jehr frühen 
Weltalter über die Straße von Gibraltar hinaus. Sie 
bauten Gades und Tarteſſus an der fpanifchen, und 
Lirus nebft mehreren andern Städten an Der maure⸗ 
tanifchen Küfte des ailantifchen Meerd. Sie jchifften 
an biefen Küften hin: nörblich zu ben cafliterifchen Ins 
ieln, von wo fie Zinn, und zu den preußifchen Küjten, 
von wo fie Bernftein holten; ſüdwärts über Mabdera 
hinaus bis zu den capverdifchen Injeln. Sie befuchten 
unter andern ben Archipel der canarifchen Infeln. Hier 
fiel ihnen ber Pic von Teneriffa auf, deſſen jchon an 
fih jehr bedeutende Höhe noch um fo größer erjcheint, 
ba er fih unmittelbar aus dem Meere erhebt. Durch 
die @olonien, die fie nach Griechenland, bejonderd unter 
Cadmus nach Böotien, jandten, gelangte Die Notiz von 
biefem, bis über die Region der Wolfen hoch empor⸗ 
feigenden Berge und von den glüdlichen, mit Brüchten 
aller Art, befonderd den goldenen Orangen, geſchmückten 

Ar. Humboldt, Anfichten ver Natur. . 8 12 


178 

Infeln, auf welchen ber Berg fih befindet, nad 
Griechenland. Hier pflanzte fich Die Tradition Durch Die 
Gefänge der Barden fort und gelangte jo zu Homer. 
Diefer jpricht von einem Atlas, welcher alle Tiefen bed 
Meeres kennt, und die großen Säulen trägt, Die Himmel 
und Erde von einander trennen (Od. I, 52); er jpricht 
von den elyjäiichen Gefilden, die er ald ein reizen- 
des Land in Weiten jchildert (N. IV; 561). Heftobus 
brüdt fich über den Atlad auf eine ähnliche Weije aus, 
und nacht ihn zum Nachbar der hefperidiichen Nym⸗ 
phen (Theog. V, 517). Die,elyjäiichen Gefilde, welche 
er an die weftliche Grenze der Erde verjegt, nennt er die 
Infeln der Glüdjeligen (Op. et dies v. 167). Die 
fpäteren Dichter haben dieſe Mythen vom Atlas, von 
den Hejperiden, ihren goldenen Uepfeln, und von den In- 
feln der Glüdjeligen, welche den befferen Menjchen zum 
MWohnfig nach ihrem Tode angewiejen wurden, weiter 
ausgeſchmückt, und Die Expeditionen bed tyrijchen Han⸗ 
delögotted Melicerted, bei den Griechen Herculed, Damit 
in Verbindung gebracht.“ 

Die Griechen fingen fehr ſpät an mit den Phöni⸗ 
ciern und Garthagern in der Schifffahrt zu rivaliftren. 
Sie bejuchten zwar die Küſten des atlantiichen Meeres, 
fcheinen aber nie fehr tief in daſſelbe vorgedrungen zu 
jein. Ob fie die canarijchen Injeln und den Pic gejehen 
haben, ift mir zweifelhaft. Sie glaubten den Atlas, 
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welchen ihnen ihre Dichter und Volföjagen als einen fehr 
hohen, an der weftlichen Grenze der Erde Tiegenden Berg 
ihilderten, an der Weſtküſte Afrika’8 fuchen zu müſſen. 
Dorthin verjegten ihn dann auch ihre jpäteren Geogra⸗ 
phen: Strabo, Ptolemäud und andere. Da fich indefjen 
fein einzelner ausgezeichnet hoher Berg im norbweftlichen 
Afrika findet, jo war man über Die eigentliche Lage bed 
Atlas in Verlegenheit: und juchte ihn bald an der Küfte, 
bald im Innern des Landes; bald in ber Nähe des mittel- 
ländijchen Meeres, bald tiefer gegen Süden hinab. Es 
wurde nun (in dem erften Sahrhundert unferer Zeit- 
tehnung, wo die Waffen der Römer in das Innere von 
Rauretanien und Numidien vordrangen) gewöhnlich, Die 
Bergfette, welche von Weiten gegen Oſten faft parallel 
mit der Küſte des mittelländifchen Meeres durch Afrika 
binftreicht, Atlas zu nennen. Pliniud und Solin fühl- 
ten aber jehr wohl, daß die Beichreibungen, welche die 
griehijchen und römiſchen Dichter vom Atlas machen, 
nicht auf jenen Gebirgsrücken paſſen; fte glaubten daher 
den Atlad, von dem fie eine pittorejfe Schilderung nach 
Anleitung der Dichterfagen machen, in die Terra incog- 
nita des mittleren Afrika's verjegen zu müflen. — Der 
Atlas des Homer und Heflod kann demnach Fein anderer 
Berg ald der Pie von Teneriffa jein, jo wie der Atlas 
der griechijchen und römifchen Geographen im nördlichen 
Arifa zu fuchen if.“ 
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SH will zu Diejer belehrenden Grläuterung bed 
Profeffor Ideler nur folgende Bemerkungen Hinzufügen. 
Nach Pliniud und Solin fteigt der Atlas aus der Sand⸗ 
ebene hervor (e medio arenarum); @lephanten (die 
Teneriffa gewiß nie Fannte) weiden an feinem Abhange. 
Was wir jept Atlad nennen, iſt ein langer Rüden. 
Wie kamen die Nömer dazu, in dieſem Bergrüden He 
todotd einen iſolirten Kegelberg zu erkennen? Sollte 
die Urfache davon nicht in der optifchen Täufchung lie 
gen, nach der jede Bergfette, feitwärtd, in Der verlän- 
gerten Fläche der Richtung, gefehen, als ein fchmaler 
Kegel ericheint? Oft habe ich fo auf dem Meere lange 
Rücken für tiolirte Berge angefehen. Nach Höſt ift der 
Atlas bei Marokko mit ewigem Schnee bededt. Seine 
Höhe muß Demnach wohl dort über 1800 Toiſen betra- 
gen. Merkwürdig ift auch, daß Die Barbaren, die alten 
Mauretanier, nach Plinius, den Atlas Dyris nannten. 
Noch jebt heißt Die Atlaskette bei den Urabern Daran: 
ein Wort, das faft diefelben Mitlauter als Dyris hat. 
Hornius (de originibus Americanorum p. 19) 
glaubt dagegen Dyrid in dem Guanfchen-Namen be8 Pic 
von Teneriffa Aya⸗dyrma zu erfennen. Weber ben 
Zufammenhang rein mythiſcher Ideen und geograpbifcher 
Sagen, über die Urt, wie der Titane Atla8 zu dem 
Bilde eines Himmeltragenden Berges jenſeits Der Hercules⸗ 
Säulen Anlaß gab, f. Letronne, Essai sur les 
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id6ees cosmographiques qui se rattachent 
aunom d’Atlas, in Féruſſac's Bulletin uni- 
versel des sciences mars 1831 p. 10. 

Menn wir nach unjerer jeßigen, freilich jehr einger 
ſchrankten, geologifchen Kenntniß des gebirgigen Theile 
von Nord Afrifa dajelbft Eeine Spuren bon vulfanifchen 
Ausbrüchen in biftorifchen Zeiten Eennen, fo ift «8 
um fo auffallender, bei den Alten fo manche Anden 
tungen von dem Glauben an dergleichen Erfcheinungen 
im weftlichen Atlas und an der nahen Weftküfte des 
Continents zu finden. Die Feuerſtrome, deren ſo oft 
das Schiffäfournal ded Hanno erwähnt, könnten aller- 
dingd brennende Grasſtrecken oder Signalfeuer fein, 
welhe wilde Küftenbewohner bei drohender Gefahr, 
bei dem erſten Anblick feindlicher Fahrzeuge ſich gaben. 
Der hohe, durch Flammen erleuchtete Gipfel des Göt- 
terwagend (Heov öyzua) könnte eine dunfle Erinne- 
tung an den Pic von Teneriffa fein; aber weiterhin 
beichreibt Hanno eine jonderbare Geftaltung ded Bodene. 
Er findet im Golfe am Weſthorn eine große Infel; 
in Diefer einen Salziee, in welchem wiederum eine 
Heinere Inſel Liegt. Südlich von der Bucht ber 
Sorillene Affen wiederholt fich dieſelbe Configura- 
tion. Sind das Eorallenwerke, Lagunen⸗Inſeln (Atolls), 
oder vulkaniſche Krater» Sern (crateres-lacs), in deren 
Mitte ein Kegel fich erhoben hat? Der Triton= See 
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lag nicht in ber Nähe ber Beinen Gurte, ſonden 
an ber oceaniichen Weſtküſte (Asie centrale T.| 
p. 179). Der See verſchwand durch Erbbehen, wei 
von großen Feuerausbrüchen begleitet waren. Dieder 
(lib. III, 53, 55) tagt ausdrũcklich: «upsg iuperiner 
usyala. Die wunderbarfie Geflaltung aber ſchreibi 
ben hohlen Atlas eine biöher wenig beachtete 
Stelle in einer ber philoiophiihen Dialeren id 
Marimus Tyrius zu. Dieſer platoniiche Philoſoph Ich: . 
unter Commodus in Nom. Sein Atlas liegt „af 
dem Continent, da, wo die weftlichen Libyer eine vor⸗ 
fpringende Halbinſel bewohnen.“ Der Berg mthält 
gegen das Meer hin einen halbzirkelförmigen tiefen 
Abgrund. Die Felsränder find jo fleil, daß man nicht 
hinabfteigen kann. Der Abgrund ift mit Wald erfüllt; 
„man blickt auf die Gipfel der Bäume und die Früchte, 
die fie tragen, ald ſähe man in einen Brunnen 
(Marimus Tyrius VI, 7, ed. Markland). Tie 
Beſchreibung ift fo individuell maleriſch, daß fie wohl 
bie Erinnerung einer wirklichen Anftcht darbietet. 


3 (©. 18.) Das Mondgebirge, Djebel 
al⸗Komr. 

Dad Mondgebirge des Ptolemäus (lib. IV cap. 9), 
seinvns Opos, bildet auf unjeren älteren Garten einer 
ungeheuren, ununterbrochenen Bergparallel, ber gan, 
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Afrika von Dften gegen Weſten Durchichneidet. Die Exi⸗ 
ftenz der Berge fcheint gewiß; aber ihre Ausdehnung, ihr 
Abſtand vom WUequator, ihre mittlere Richtung find 
problematijch. Ich habe bereitd an einem anderen Orte 
angedeutet Kosmos Br. II. ©. 225 und 440), wie 
eine genauere Befanntfchaft mit den indifchen Idiomen 
und dem Alt=Berftichen (dem Zend) uns belehre, daß 
ein Theil der geographifchen Nomenclatur des Ptolemäus 
ein gejchichtliche® Denkmal von den Handelöverbindungen 
zwiichen dem Occident und den fernften Regionen von 
Süd-Aften und Oft- Afrika jei. Diefelbe Ipeenrichtung 
ipricht fich aus in einer ganz neuerlich angeregten Unter- 
juhung. Man fragt, ob der große Geograph und Aſtro⸗ 
nom von Pelufium in der Benennung Mondgebirge, 
wie in ber Gerfteninfel (Iabadiu, Java), bloß Die 
griechijche Ueberſetzung eined einheimijchen Bergnamend 
babe liefern wollen; ob, wie am wahrfcheinlichiten, El⸗ 
Machri, Edriſi, Ibn⸗al-Vardi und andere frühe arabiiche 
Geographen die Ptolemätfche Nomenclatur nur in ihre 
Sprache übertragen; oder ob Wehnlichkeit des Wort- 
klanges und der Schreibart fie verführt habe. In den 
Noten zu der Ueberfeßung von Abd-Allatif's berühmter 
Beichreibung von Aegypten jagt mein großer Xehrer, 
Silveftre de Sach (ed. de 1810 p. 7 und 353), auß- 
drüdlich: „On traduit ordinairement le nom de ces 
montagnes que Leon Africain regarde comme les 
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sources du Nil, par „montagnes de la lune“, et j'ai 
suivi cet usage. Je ne sais si les Arabes ont pris 
originairement cette denomination de Ptolemee. On 
peut croire qu’ils entendent effectivement aujourd’hui 
le mot $ dans le sens de la lune en le pro- 
noncant kamar: je ne crois pas cependant que 
c’ait ete l’opinion des anciens €crivains Arabes qui 
pronoucent, comme le prouve Makrizi, komr. 
Aboulfeda rejette positivement l’opinion de ceux 
qui prononcent kamar et qui derivent ce nom de 
celui de la lune. Comme le mot komr, considere 
comme pluriel .de st, signifie un objet d’une 
couleur verdätre ou d’un blanc sale, suivant l’auteur 
du Kamous, il paroit que quelques. &crivains ont 
cru que cette montagne tiroit son nom de sa cou- 
leur.“ 

Der gelehrte Reinaud, in feiner jo eben erfchie 
nenen vortrefflichen Ueberſetzung des Abulfeda (T. I. 
P. 1. pag. 81—82), hält für wahrjcheinlih, daß die 
Ptolemäifche Deutung ded Namens durh Mondberge 
(opn seAnvaza) die urfprünglich von den Arabern ange- 
nommene gewejen fei. Er bemerkt, daß im Moschtarek 
bed Dafut und in Ibn-Said dad Gebirge fih als 
Komr gefchrieben finde, und daß eben fo Dafut ben 
Namen der Infel der Zendj (Banguebar) fchreibe. Der 
abyſſiniſche Reiſende Beke in feiner gelehrten Fritifchen 
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Abhandlung über den Nil und jeine Zuflüffe (Journal 
of the Royal Geographical Society of Lon- 
don Vol. XVII. 1847 p. 74—76) jucht zu bemeifen, 
daß Ptolemäusd jein seinyns öpos, durch Nachrichten ber 
lehrt, Die er dem auögebreiteten Handelöverfehr verdankte, 
bloß einer einheimifchen Benennung nachgebildet habe. 
„Ptolemäud wußte”, jagt er, „daß der Nil in dem Ges 
birgölande Moezi entipringe; und in den Sprachen, 
welche fich über einen großen Theil von Süd» Afrika 
erftreden (3. B. in den Idiomen von Congo, Monjou 
und Mozambique), bedeutet dad Wort moezi den Mond. 
Ein großes fühweftliched Land wurde Mono-Muezi 
oder Mani⸗Moezi, d. 5. dad Land ded Könige von 
Moezi (ded Königs des Mondlandes), genannt; 
denn in bderjelben Sprachfamilie, in welcher moezi oder 
muezi den Mond bezeichnet, Heißt mono oder Mani 
ein König. Schon Alvarez in dem Viaggio nella 
Ethiopia (Ramufio Vol. 1. p. 249) fpricht vom 
regno di Manicongo, dem Heiche des Königs von 
Congo.“ Beke's Widerjacher, Herr. Ayrton, fucht den 
Uriprung des weißen Nild (Bahr el⸗-Abiad) nicht wie 
Arnaud, Werne und Beke nahe am Xequator oder gar 
jüblich von demfelben (in 29° 0° Pariſer Länge), ſon⸗ 
dern weit no®döftlich mit Antoine d'Abbadie im Godjeb 
und Gibbe von Eneara (Iniara), aljo im Hochgebirge 
von Habeſch in 7° 20° nördl. Breite und 33° 0° Parijer 
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Länge. Er vermutbet, dag die Araber den einheimifchen 
Namen Gamaro, der dem abyflinifchen Quellgebirge 
des Godjeb (oder weißen Nils?) in Südweften von Gafa 
zufomnıt, aus Tonähnlichkeit auf ein Mondgebirge 
(Dijebel ale Kamar) gedeutet haben: fo daß Ptolemäus 
jelbft, vertraut mit dem Verkehr zwiſchen Abyflinien und 
dem indifchen Meere, Die jemitifche Deutung von in alter 
Vorzeit angeftebelten arabifchen Einwanderern könnte 
angenommen haben. (Bergl. Ayrton im Journal of 
the Royal Geogr. Soc. Vol. XVII. 1848 p. 53, 
55 und 59-63 mit Ferd. Werne's Iehrreicher Exped. 
zur Entbd. der Nil-Quellen 1848 ©. 534—536.) 
Dad in England von neuem jo lebhaft angeregte 
Interefie für die Entdeckung der füdlichften Nilquellen 
hat den oben genannten abyfjinifchen Neifenden Charles 
Beke vor kaum zwei Monaten veranlaßt, in der zu 
Swanjea gehaltenen Verſammlung der British Associa- 
tion for the advancement of Science umftändlicher 
jeine Ideen über den Zufammenhang des Mondgebirged 
nit dem von Habeſch zu entwideln. „Die abyflinifche 
Hochebene, meiſt 8000 Buß hoch, verlängert ſich“ nad 
ihm „gegen Süden bid 9° und 10° nördl. Breite. Der 
öftliche Abfall des Hochlandes erjcheint den Küften- 
bervohnern wie eine Bergfette. Dad Plaftau erniedrigt 
ich beträchtlich an feinem ſüdlichen Ende und geht in 
die Mondberge über, die nicht von Often gegen Weften, 
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jondern der Küfte parallel (von 10° N bi8 5° ©.) 
ftreichen, nämlich von NND in SEW. Die Quellen ded 
weißen Nils Liegen im Lande Mono⸗Moezi wahrfchein- 
lich unter 2°, füdlicher Breite, da mo am öftlichen 
Abfall der Mondberge der Fluß Sabaki bei Melindbeh 
(nördlich von Mombaza) in den indifchen Ocean fällt. 
An dem Littoral in Mombaza waren noch im vorigen 
Herbft (1847) die beiden abyſſiniſchen Miffionare Reb⸗ 
mann und Dr. Krapf. Sie haben in der Nähe bei dem 
Wafamba-Stamme eine Mifliond-Station geftiftet, Die 
Rabbay Empie genannt wird und von der man fich viel 
Nupen au für geographifche Entdedungen veripricht. 
Bamilien ded Wakamba⸗Stammes dringen gegen Weften 
fünfe bis fech&hundert englifche Meilen weit in das 
Innere des Landes, bis zum oberen Lauf des Flufſes 
Luſidiji, bis zu Dem großen See Nyafji oder Zambeze 
(Br. 5° Süd?) und bis zu den nahen Quellen des 
Nil. Die Unternehmung nach diefen Quellen, zu wel- 
her (nach Beke's Rath) fich Herr Friedrich Bialloblotzky 
aus Hannover rüftet, fol von Mombaza aus beginnen. 
Der von Welten Eonımende Nil, deſſen die Alten’ er- 
wähnen, iſt wahrfcheinlich der Bahr el-Ghazal oder 
Keilah, welcher unter 9% nördl. Breite, oberhalb der 
Mündung des Godjeb oder Sobat, von Weften her in 
den Nil fällt.“ 


Rußegger's wifjenjchafiliche Expedition, durch Mehe⸗ 
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med Ali's Begierde nach den Golbwäfchen von Fazokl 
am blauen (grünen) Nil, Bahr elsAzref, veranlaft 
(1837 und 1838), Hatte die” Eriftenz eined Mond- 
gebirgeß fehr zweifelhaft gemacht. Der blaue Nil, der 
Aſtapus ded Ptolemäud, aus dem See Eolve (jetzt See 
Tzana) entfpringend, entwindet fich dem coloſſalen abyfli- 
nifchen Gebirge, aber gen Südweſt erjcheint eine weitge- 
behnte Niederung. Erft Die drei Entdeckungsreiſen, welche 
Die ägyptifche Negierung von Chartum aus, am Zujam- 
menfluß des blauen und weißen Nils, abgehen ließ (unter 
der Unführung von Selim Bimbaſchi in Nov. 1839; 
dann im Herbſt 1840, in Begleitung ber franzöftfchen 
Ingenieure Arnaud, Sabatier und Thibaut; endlich im 
Auguft 1841), entfchleierten das Hochgebirge, welches, 
zwijchen den Parallelen von 6°—4° und wahrjcheinlich 
noch füblicher, erft von Welt in Oft, fpäter von Norb- 
weit gen Süboft fih dem linken Ufer des Bahr el- 
Abiad nähert. Die zweite Expedition von Mehemed Ali 
jah nach Werne's Bericht Die Bergkette. zum erften Male 
in Br. 11°Y%,, wo Gebel Abul und Kutaf bid 3400 %. 
anfteigen.. Das Hochland ſetzte fort, und nahete ſich 
mehr dem Fluſſe weiter nach Süden, von 4%, Breite 
bis zum Parallel der Infel Tichenker in 4° 4, dem 
Endpunfte der Expedition von Selim Capitan und Fei- 
zula Effendi. Der feichte Fluß drängt fich durch die 
Felſen, und die einzelnen Berge im Lande Bari erheben 
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fi wieder bi 3000 Kup Höhe. Das ift wahricheinlich 
ein Theil des Mondgebirged ber neueflen Garten: freilich 
nicht ein Gebirge mit ewigem Schnee bededit, wie Ptole- 
mäus (lib. IV cap. 9) will. Die ewige Schneegrenze 
würde in dieſen Breiten gewiß erft in 14500 Buß über 
dem Deere beginnen. Vielleicht hat Ptolemäus Die 
Kenntniß, welche er von dem, Ober- Uegypten und dem 
tothen Meere näheren Hochgebirge in Habeſch haben 
tonnte, auf jened Duellenland des weißen Nild über- 
tragen. -In Godjam, Kaffa, Miecha und Samien er- 
beben fich nach genauen Meflungen (nicht nach benen 
von Bruce, der Chartum flatt zu 1430 zu 4730 Buß 
Höhe angiebt!) die abyflinifchen Gebirge bis 10000 und 
14000 Buß. Nüppell, einer der genaueften Beobachter 
unierer Zeit, findet in 13° 10° Breite den Abba Sarat 
nur 66 Fuß niedriger ald den Montblanc (vergl. Rüyp- 
pell, Reife in Abyſſinien Bd. J. ©. 414, Bd. II. 
©. 443). Eine Hochebene, die fih an den Buahat an- 
fegt und die 13080 Fuß über dem rothen Meere erhaben 
it, fand Rüppell faum mit etwas frijchgefallenem Schnee 
bedeckt (Humboldt, Asie centrale T. III. p. 272). 
Auch die berühmte Injchrift von Adulis, welche nad) 
Niebuhr etwas jünger als Iuba und Auguſtus ift, 
ipriht von abyſſiniſchem Schnee, „ver bis an die Kniee 
reicht": — im Mlterthbume, wie ich glaube, die ältefte 
Angabe des Schneed zwifchen ben Wendefreifen (a. a. O. 
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T. IH. p. 2335), da der Paropanijus noch ‚um zwölf 
Breitengrade von der Tropen-Grenze entfernt liegt. 

Zimmermanı'd Carte der oberen Nilländer giebt Die 
Scheibelinie an, welche das Becken des großen Fluſſes 
beſtimmt und in Sübdoſten daſſelbe von den Flußgebieten 
trennt, die dem indiſchen Meere zugehören: von dem 
Doara, der nördlich von Magadoxho mündet; von dem 
Teb an der Bernſtein-Küſte bei Ogda; von dem waſſer⸗ 
reichen Goſchop, welcher aus dem Zuſammenfluß bed 
Gibu und Zebi entſteht, und nicht mit dem ſeit 1839 
durch Antoine d'Abbadie, den Miffionar Krapf und 
Beke berühmt gewordenen Godjeb zu vermwechjeln ift. 
Ich hatte dieje von Zimmermann jo überfichtlich zu 
jammengetragenen Ergebniffe der neuen Reiſen von 
Beke, Krapf, Iſenberg, Rußegger, Rüppell, Abbabdie 
und Werne gleich bei ihrem Erjcheinen 1843 in 
einem Schreiben an Carl Ritter mit lebhafter Freude 
degrüßt. „Wenn in einer langen Lebensdauer“, jchrieb 
ih dieſem, „manche Unbequemlichkeit für den Alternden, 
einige auch für Die Mitlebenden entſteht; jo Dient als 
Sompenjation Die geiflige Freude, frühere Zuftände bed 
Wiffend mit den neueren vergleichen zu fönnen, unter 
wajeren Augen Großes erwachſen und fich entwickeln zu 
jehen: da, wo Lange alles gejchlummert, wo man oft 
keperfritiich fich bemüht hatte das fchon Erftrebte wie 
zerum wegzuläugnen. Ein jolcher wohlthuender Genuß 
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ift Ihnen und mir von Zeit zu Zeit in unferen geo⸗ 
grapbiichen Studien geworden, und zwar gerabe in ben 
<heilen, über die man ſich nur mit einer gewiflen zag- 
haften Burchtfamkeit ausfprechen konnte. Die innere 
Seftaltung und Gliederung eined Gontinentd hängt in 
ihren Hauptzügen von einzelnen plaftifchen Verhältniſſen 
ab, welche gemöhnlich die find, die am jpäteften ent⸗ 
räthjelt werden. Eine neue treffliche Arbeit unſeres 
Freundes Carl Zimmermann über das obere Nilland 
und dad öſtliche Mittel- Afrika hat dieſe Betrachtungen 
recht Iebhaft in mir erneuert. Es zeigt Die neue Carte 
auf das anjchaulichfte durch bejondere Echattirling, was 
noch unbekannt; wad Dur Kühnheit und Ausdauer 

der Reiſenden aller Nationen, unter denen die vater- 
laͤndiſchen glücklicherweiſe eine wichtige Rolle jpielen, 
bereitö aufgefchloffen worden ift. Man darf es ein frucht- 
bringendes Unternehmen nennen, daß zu gewiflen Epochen 
son Männern, die mit dem vorhandenen, viel zerftreu- 
tn Material gründlich befannt find; Die nicht bloß 
jichnen und compiliren, jondern vergleichen, außmählen, 
und Reijerouten, wo ed möglich ift, Durch aftronomifche 
Ortöbeftimmungen in Schranken halten: der dermalige 
Zuftand unſeres Wiſſens graphiich dargeſtellt werde. 
Ber jo reichlich gegeben ald Sie, hat allerdings auch 
vor Allen Das Necht viel zu erwarten, weil die Zahl der 
Anfnüpfungspunfte Durch feine Combinationen vermehrt 
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worden ift. Dennoch glaube ich, daß bei der Bearbei- 
tung Ihres großen Werkes über Wrifa im Jahre 1822 
Sie nicht jo viele Zugaben erwarten fonnten, ald und 
bermalen geworden find.” Breilich find es oft nur Fluß⸗ 
rinnen, die wir kennen in ihrer Richtung, ihren Ver⸗ 
zweigungen, ihren vielfachen Synonymien nach Verſchie⸗ 
denheit der Sprachfamilien; aber Blußrinnen offenbaren 
die Geftaltung der Oberfläche: fie find das belebende, 
zufunftichwangere, menichenverbindende Element. 

Der nördliche Lauf des weißen Nild und ber füd- 
dftliche Lauf des großen Goſchop beweiſen, Daß eine " 
Bodenanſchwellung beide Flußgebiete trennt. Wie dieſe 
unmittelbar mit dem Hochlande von Habeſch zuſammen⸗ 
hängt, wie ſie gegen Süden hin bis weit jenſeits des 
Aequators fortſetzt, wiſſen wir freilich nur unvollkom⸗ 
men. Wahrſcheinlich, und dies iſt auch die Meinung 
meines Freundes Carl Ritter, ſteht das Lupata⸗Gebirge, 
welches nach des vortrefflichen Wilhelm Peters Be—⸗ 
merkung ſich bis 26° füdl. Breite erſtreckt, mit jener 
nörblichen Erhebung ber Erdoberfläche, mit dem abyffini- 
ſchen Hochlande, durch dad Mondgebirge in Verbindung. 
Lupata heißt nach dem Zeugniß des letztgenannten afri- 
kaniſchen Reiſenden in der Sprache von Tette, ald Ad⸗ 
jectioum gebraucht, verfchloffen. Die Bergkette heißt 
aljo gleichjam das Gefchloffene, Verſperrte (nur 
durch einzelne Flüſſe Durchbrochene). „Die Lupata⸗Kette 
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der portugieſiſchen Schriftfteller“, fagt Peters, „liegt etwa 
90 Legoas vom Außsfluffe des Zambeze, und ift kaum zwei⸗ 
taujend Fuß hoch. Die mauerartige Bergreihe ift meift 
von Norden gegen Süden gerichtet, weicht aber mehr⸗ 
fach bald nach O, bald nach W ab. Sie ift bisweilen 
von Ebenen unterbrochen. An der ganzen Küjfte von 
Zanzibar geben die in dad Innere dringenden Handels⸗ 
leute Kunde von diefem langen, aber nicht fehr hohen 
Bergrüden: welcher fich zwiichen 6° und 26° ſüdl. Breite 
bis zu der Factorei von Lourenzo-Marqued am Nio 
de Eipirito Santo (in der Bai da Lagoa der Engländer) 
erſtreckt. Je weiter die Lupata⸗Kette gegen Süden vor- 
dringt, deſto mehr nähert fie fidh der Küſte; bei Lou⸗ 
renzo⸗ Marqued fchon bid zu 15 Legoas.“ 


a (©. 19.) Folge des großen MWirbels. 


— In dem noͤrdlichen Theil des atlantiſchen Oceans, 
zwiſchen Europa, Nord⸗Afrika und dem Neuen Con⸗ 
tinente, werden die Waſſer in einem wahren, in fich 
ſelbſt wiederkehrenden Wirbel umhergetrieben. Unter den 
Wendekreiſen geht bekanntlich die allgemeine Strömung, 
welche man ihrer Urjache wegen eine Rotationd-Strö- 
mung nennen könnte, wie ber Paflatwind von Oſten 
gegen Welten. Sie befchleunigt die Fahrt der Schiffe, 
welche von ben canarijchen Infeln nach Südamerika fegeln. 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1 9 13 
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Sie macht es faft unmöglich auf geradem 

Gartagena de Indiad nah Cumana (firomau 
Ihiffen. Diefe den Paſſatwinden zugeichrieben 
Strömung wird aber in dem antillifchen 9 
eine viel ftärkere Waflerbewegung vermehrt, d 
ferne, ſchon von Sir Humphry Gilbert ( 
Voyages Vol. Ill. p. 14) im Jahr 1560 aı 
und von Rennell im Jahr 1832 ficherer entn 
jach hat. Zwiſchen Madagadcar und der O 
Afrika drängt fich der von Norden nach Süde 
Mozambique-Strom, auf der Lagulla-Bant u 
von derjelben, um die Sübfpige von Afrika he 
mit Ungeftüm der afrifanifchen Weftküfte bis 
ſeits des Aequators zu ber Injel St. Thomas 
gleich auch einem Theil der füdsatlantifchen 2 
nordweftliche Richtung, läßt fie an das 

St. Auguftin anfchlagen, und die Küfte vo 
begleiten 5i8 über die Mündung des Orinoco 
del Drago und das Littoral von Baria hinauß, ı 
Investigation of the Currents ofthe 
Ocean 1832 p. 96 und 136.) Der Neue 
bildet vom Iſthmus von Panama an bid gegen 
lichen Theil von Merico einen Damm, we 
Bewegung ded Meered entgegenfteht. Daher 
Strömung gezwungen von PVeragua an ein 
Nichtung zu nehmen, und den Krümmungen 
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ehn Eofta Nica, Mosquitos, Campeche und Tabasco 
folgen: Die Wafler, weldye zwifchen Gap Catoche 

Yucatan und Cap San Antonio de Cuba in ben 

caniſchen Meerbujen eintreten, dringen, nachdem 

zwiſchen Beracruz, Tamiagua, der Mündung bed 
bravo del Norte und bed Miflifippi einen großen 
Wirbel vollbracht, nörblich durch den Canal von Bahama 
ia den freien Ocean zurüd. Hier bilden fie, was die 
Geefahrer den Golfftrom nennen: einen Fluß warmen, 
ſch raſch fortbewegenden Waſſers, der fich in Diagonaler 
Ricytung immer mehr und mehr von der Küfte von 
Rordamerika entfernt. Schiffe, welche von Europa aus 
nach | Diefer Kuͤſte beſtimmt und ihrer geographiichen 
ange ungewiß find, orientiren fich, eben wegen dieſer 
sbliquen Strömungdrichtung, durch bloße Breitenbeob- 
achtungen, fobald fie den Golfſtrom erreichen. Seine 
Rage ift durch Franklin, Williamd und Pownall zuerft 
genau bezeichnet worden. 

Von dem Alten Grade der Breite an wendet fich 
der Fluß warmen Waſſers, welcher, indem er an Schnel- 
ligkeit allmählich abnimmt, zugleich immer breiter und 
breiter wird, plößlich gegen Often. Er berührt faft 
den ſüdlichen Saum der großen Bank von Neufund- 
Ind, wo ich den Temperatur⸗Unterſchied zwifchen ben 
Waſſern ded Golfſtroms und denen auf der £älteerregen« 
den Bank am’ größten gefunden. Ehe nun der warme 
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Fluß die weftlichften Azoren erreicht, theilt er ſich in 
zwei Arme: von denen einer, wenigftend zu gewiſſen 
Jahreszeiten, fich nach Irland und Norwegen, ber andere 
aber gegen die canarijchen Inſeln und gegen bie weh 
liche Küfte von Nord» Afrifa wendet. Durch dien 
atlantifhen Wirbel, den ih an einem anderen Orte 
(in dem 1" Bande meiner Reife nach den Tropen- 
ländern) umftändlicher gejchildert, wirb es erflärbar, 
wie, troß der Paſſatwinde, Stämme der füdamerifani- 
ſchen und weftindifchen Dieothledonen an die Küften ba 
canarifchen Infeln angeſchwemmt werden Tünnen. Ich 
babe in der Nähe der Bank von Neufundland viele Verſuche 
über Die Temperatur ded Golffiromd gemacht. Er bring! 
“ mit großer Schnelligkeit die warmen Gewäfler der nie 
drigen Breiten in nörblichere Regionen. Daher ift bie 
Temperatur des Stromd um zwei bis drei Neaumur'jch 
Grade höher als Die ded angrenzenden, unbewegten Waj 
ſers, welche gleichfam das Ufer des warmen vceanifchen 
Fluſſes bildet. 

Der fliegende Fiſch der Uequinoctial= Zone (Exoce- 
tus volitans) wandert, die Wärme der Wafler liebend, 
in dem Bette des Golfftromd weit nördlich in Die ges 
mäßigte Zone. Echwimmender Xang (Fucus natans), den 
der Strom hauptjächlich im mericaniichen Meerbujen 
aufnimmt, macht dem Schiffer dad Eintreten in ben 
Golfftrom leicht erkennbar. Die Lage der ſchwimmenden 
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Zangzweige bezeichnet die Richtung der Bewegung. Der 
große Maft des englijchen Kriegsſchiffs the Tilbury, 
bed im fiebenjährigen Seekriege an der Küfte von Santo 
Domingo in Brand gerieth, wurde durch den Golfftrom 
an die Küfte des nördlichen Schottland getrieben; ja 
Safer, mit Palmöl gefüllt, Nefte ber Ladung eine® 
engliſchen Schiffe, dad am afrifanifchen Cap Lopez auf 
einer Klippe zertrümmert worden war, gelangten eben» 
jalls nach Schottland: nachdem fie alfo zweimal den 
ganzen atlantijchen Ocean burchftrichen hatten, einmal 
wen Oft nad Wet zwifchen 2° und 12° Breite, den 
Aequinoctial⸗ Strom folgend, und dann von Welt nach 
OR zwiichen Br. 45° und 55° durch Hülfe des Golf- 
ſttoms. Rennell erzählt (Investigation of Cur- 
rents p. 347) die Reiſe einer fchwimmenden Flaſche, 


welche am 20 Ian. 1819 unter Br. 380 52° und Länge 


66° 20°, mit Infchrift verjehen, von dem englijchen 
Schiffe Newcaſtle audgeworfen war und erft am 2 
Junius 1820 bei den Roſſes im NW von Irland nahe 
der Injel Arran wiedergefunden wurde. Kurz vor meiner 
Ankunft auf Teneriffa hatte dad Meer auf der Rhede 
son Santa Cruz einen mit feiner Lichensreichen Rinde 
wohlbededten Stamm jüdamerifaniichen Cedernholzes 
(Cedrela odorata) an das Fand gemorfen. 

Die Wirfungen bed Golfftromd (Anfchwemmung an 
Die azorifchen Injeln Fayal, Blored und Corvo von 
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Bambusrohr, von Fünftlich geichnigten Holzſtücken, 
von Stämmen einer vorher nicht gefehenen mericanifchen 
oder antillifchen Pinus- Art, von Leichnamen einer eiges 
nen Menfchenrace mit breiten Geflchtern) haben befannt« 
lich zur Entdefung von Amerika beigetragen: ba fie in 
Columbus die Vermuthung über die Eriftenz nahe gegen 
Weiten gelegener aflatifcher Länder und Infeln befräf 
tigten. Der große Entdeder erfuhr fogar aud dem Munde 
ber Anfiebler am azorifchen Cap de la Berga: „man 
fei auf einer weftlichen Fahrt bedeckten Barken begegnet, 
die von fremdartig ausſehenden Menfchen geführt, und 
jo gebaut jchienen, Daß fie nicht untergehen Tönnen; 
almadias con casa movediza, que nunca se hunden.“ 
Bon einem wirklichen Uebergange der Eingebornen von 
Amerika (wahrſcheinlich Eskimos von Grönland oder 
Labrador) dur Strömungen und Stürme aus Nord» 
weft nach unjerem Gontinent liegen, jo viel auch Lange 
bie Thatſache bezweifelt worden ift, die bewährteften 
Zeugniffe vor. Iamed Wallace erzählt in jeinem 
Accountofthe Islands of Orkney (1700 p. 60), 
daß im Jahr 1682 an der Südipige der Injel Eda ein 
Grönländer in feinem Kahne von vielen Menjchen ger 
jehen wurde. Es gelang nicht ihn zu fangen. Auch 
1684 erſchien ein grönländiicher Fiſcher bei ber Inſel 
Weſtram. Auf Burra war in der Kirche ein Kahn der 
Esfimod aufgehangen, welchen Strömung und Sturm 
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angetrieben. Die Einwohner der Orcaden bezeichnen Die 
bort erfcheinenden Grönländer durch den Namen Finnen 
(Finnmen). 

In der Gejchichte von Venedig des Cardinal Bembo 
finde ich die Nachricht, daß im Jahr 1508 nahe an 
der englifchen Küfle ein Fleined Boot mit fieben Men⸗ 
ihen frembartigen Anſehens von einem franzöftfchen 
Schiffe gecapert wurde. Die Beichreibung paßt ganz 
auf Die Geftalt der Eskimos (homines erant septem 
mediocri statura, colore subobscuro, lato 
et patente vultu, cicatriceque una violacea 
signato). Niemand verfland ihre Sprade. Ihre Klei- 
dung war aus Fifchhäuten zufammengenäht. Auf dem 
Kopfe trugen fie coronam e culmo pictam, septem 
quasi auriculis intextam. Sie aßen rohed Fleiſch, 
und tranfen Blut wie wir Wein. Sech8 dieſer Männer 
farben auf der Reife; ber fiebente, ein Jüngling, wurde 
dem König von Frankreich, welcher damald in Orleans 
war, vorgeſtellt. Gembo, Historiae Venetae 
ed. 1718 lib. VII p. 257.) 

Dad Erſcheinen jogenannter Inder an den weſt⸗ 
lichen deutfchen Küften unter den Ottonen und unter 
Friedrich dem Nothbart im 10ten und 12ten Jahr: 
hunderte, ja, wie Cornelius Nepos in den Frag⸗ 
menten (ed. van Staveren, cur. Barbili T. II. 1820 
pP: 356), Pomponius Mela (lib. II cap. 5 $ 8) 
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und Pliniud (Hist. Nat. Il, 67) berichten, als 
Quintus Metelus Celer Proconjul in Gallien war: 
findet feine Erklärung in ähnlichen Wirfungen der 
Peereöftrömung und lang anhaltender Nordweſt⸗Winde. 
Ein König der Bojer (Andere fagen, der Sueven) 
ſchenkte die geflrandeten bunfelgefärbten Menjchen Dem 
Metelus Celer. Schon Gomara in der Historia 
gen. de las Indias (Saragofja 1553 fol. VII) Halt 
- die Inder ded Bojer- Königd für Eingeborene aus La⸗ 
brador. Si ya no fuesen (jagt er) de Tierra del La- 
brador, y los tuviesen los Romanos por Indianos, 
engaüados en el color. Man kann glauben, daß in 
früheren Zeiten die Erfcheinung der Eskimos an norde 
europäifchen Küften fich ſchon darum hat häufiger ereig- 
nen fönnen, weil Diefer Menjchenftamm im Aiten und 
12ten Jahrhunderte, wie wir aus den Nachforichungen 
von Raſk und Finn Magnufen willen, in großer Volks- 
zahl unter dem Namen der Sfrälinger von Labrador aus 
weit füblih bi8 zum Guten Winland, d. i. bis zum 
Littoral von Mafjachufett8 und Connecticut, verbreitet 
war. (Kosmos Bd. U. ©. 270, Examen critique 
de l’hist. dela Geographie T. II. p. 247-278.) 

So wig die Winterfälte des nörblichften Theils von 
Scandinavien durch den rüdjchreitenden Golfftrom ge 
milbert wird, welcher über den 62ten Breitengrad hinaus 
Srüchte aus dem amerifanifchen Tropenlande (Früchte 
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der Cocos⸗Palme, der Mimosa scandens, des Anacar- 
dium occidentale) anſchwemmt; eben ſo genießt auch 
Island von Zeit zu Zeit den wohlthätigen Einfluß einer 
Verbreitung der warmen Waſſer des Golfſtroms weit 
gegen Rorden. Die töländifchen Küften erhalten, wie 
die Yärder, eine große Zahl angetriebener amerifanifcher 
Daumflämme. Man benubte ehemals dad Treibholz, 
dad in größerer Menge anfam, zu Bauholz. Ed wur- 
den Planen und Bretter daraus gejchnitten, und Die 
Früchte tropifcher Pflanzen, welche man am idländifchen 
Strande bejonderd zwiichen Raufarhavn und Vapna—⸗ 
ford jammelt, bezeugen die Nichtung der von Süden 
ber bewegten Wafler. (Sartoriud von Walteröhaus 
jen, phyſiſch-geographiſche Skizze von Island 
1847 ©. 2235.) 


5 (©, 19.) Weder Lecideen noch andere 
Flechten. 


In den nördlichen Rändern überzieht ſich die pflan- 
jenleere Erde mit Baeomyces roseus, Cenomyce ran- 
giferinus, Lecidea muscorum, L. icmadophila und 
mit ähnlichen Eryptogamen, welche die Vegetation der 
Graͤſer und Kräuter gleichfam vorbereiten. In der Tro- 
penwelt, wo Moofe und Flechten nur an jchatfigen Orten 

Sufig find, vertreten einige fette Bilanzen bie Stelle 
| der Erdflechten. 


| 
h 
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20 (S. 20.) Die Pflege milchgebender 
Thiere — Trümmer der Aztefen-Burg. 


Zwei Stiere, deren wir fchon oben erwähnt, Bos 
americanus und Bos moschatus, find dem nördlichen 
Theile des Neuen Gontinentd eigenthümlich. Aber Die 
Eingebornen: 

Queis neque mos, neque cultus erat, nec jungere 

tauros 
(Birg. Aen. I, 316), 
tranfen das frifche Blut, nicht Die Milch Diefer Thiere. 
Einzelne Ausnahmen wurden indeß Doch gefunden; aber 
bei Stämmen, die zugleich Maid bauten. Schon oben 
(5.72) babe ich bemerkt, wie Gomara von einem Volke 
im Norbweften von Merico erzählt, welched Heerden 
gezähmter Biſons bejaß ‚und dieſen Thieren Stoff zur 
Bekleidung, Speiſe und Trank verdanfte. Der Trank war 
sieleicht Blut (Prescott, Conquest of Mexico . 
Vol, III. p. 416); denn, wie ich jchon mehrmald erin- 
nert, Abneigung gegen Milch oder wenigftend der Nichte 
gebrauch berjelben jcheint vor der Ankunft ber Europäer 
allen Eingeborenen des Neuen Eontinentd mit Den, von 
wahren Hirtenvölfern nahe umgebenen Bewohnern von 
China und Cochinchina gemein geweien zu jein. Die 
Heerden zahmer Lamas, welche man in den Hochlänbern 
son Quito, Peru und Chili fand, gehörten angeftebelten, 
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aderbauenden, nicht wandernden Stämmen an. Als eine 
gewiß jehr feltene Ausnahme der Lebensweiſe jcheint 
Pedro de Ciega de Leon (Chronica delPeru, Sevilla 
1553 cap. 110 p. 264) andeuten zu wollen, daß auf der 
peruantfchen Bergebene des Collao Lamad zum Ziehen 
bed Pfluges gebraucht wurden (vergl. Say, Zoologia 
de Chile, Mamiferos 1847 p. 154). Gewöhnlich aber 
geihahb in Peru bad Pflügen allein durch Menichen 
(j. des Inca Garcilafo Commentarios reales 
P. I. lib. V cap. 2 p. 133 und Predcott, Hist. of 
the Conquest of Peru 1847 Vol. I. p. 136). Herr 
Barton hat wahrſcheinlich gemacht, daß bei einigen 
weil=canadifchen Stämmen der amerifanifche Büffel von 
je ber, des Fleiſches und Leders wegen, ein Gegenftand 
ber Viehzucht war (Fragments of the Nat. Hist. 
of Pennsylvania P. E. p.A). In Peru und Ouito 
wird dad Lama nirgends mehr im urjprünglich wilden 
Zuftande gefunden. Die Lamad am meftlichen Abfall 
bed Chimborazo find verwildert, wie mir Die Eingebore- 
nen erzählten, ald Die alte Refidenz der Herrſcher von 
Duito, Lican, eingeäjchert wurde, So find jcht im 
mittleren Peru, in der Geja de In Montaña, Rinder 
vollkommen verwildert: eine Eleine muthige Nace, welche 
oft Die Indianer anfällt. Die Eingeborenen nennen fe 
Vacas del monte oder Vacas cimarronas (Tſchudi, 
Fauna Peruana ©. 256). Cuvier's Behauptung, daß 
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Das Lama von dem noch jeßt wilden Guanaco abftanınıe, 
bat der verdienftoole Meyen (Reiſe um bie Erbe 
Th. II. ©. 64) leider! ſehr verbreitet, aber Herr von 
Tſchudi gründlich widerlegt. 

Lama, Paeo oder Alpaca und Guanaco find Drei 
urjprünglich verjchiedene Thierarten (Tſchudi ©. 228 
und 237). Unter denjelben ift dad Guanaco (Hua- 
nacu in der Dquichua= Sprache) die größte; die Al: 
paca, vom Boden zum Echeitel gemefien, Die Eleinfte. 
Dad Lama fommt dem Guanaco an Höhe am nädhften. 
ZamasHeerden, jo zahlreich als ich fie in den Hoch⸗ 
ebenen zwijchen Duito und Riobamba gefehen, find eine 
große Zierde der Landiehaft. Dad Moromoro von Chili 
icheint eine bloße Spielart ded Lama zu fein. Bon 
ben SKameelichafen Ieben noch wild auf Höhen von 
13000 bis 16000 Fuß über der Meereöfläche: Vicuña, 
Guanaco und Alpaca. Letztere zwei Specied kommen 
auch gezähmt vor, dad Guanaco jedoch felten. Die 
Alpaca erträgt dad wärmere Klima weniger gut als 
bad Lama. Seit der Einführung der nüglicheren Pferbe, 
Maulthiere und Ejel (lebtere von befonderer Munterkeit 
und Schönheit in der Tropenwelt) haben die Zucht und 
ber Gebrauch ded Lama und der Alpaca als Lafttbiere 
bei den Bergwerfen jehr abgenommen. Die an Feinheit 
jo verjehiedene Wolle ift aber noch immer ein wichtiger 
Gegenftand ber alten Induftrie der Bergbemohner. In 
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Chili unterjcheidet man burch befondere Namen ba 
wilde und das gezähmte Guanaco; das erftere heißt 
Luan, das legtere Chilihueque. Für bie weite Ver⸗ 
breitung der wilden Guanacod con den yeruanifchen 
Cordilleren an bis zum Beuerlande, biöweilen in Heer⸗ 
den von 500 Individuen, ift der Umftand wichtig, Daß 
diefe Thiere mit großer Leichtigkeit von Inſel zu Infel 
ſchwimmen Fönnen und durch Die patagoniichen Meered- 
arme (Biorde) in ihren Wanderungen nicht gehindert 
werden. (©. die anmuthigen Schilderungen in Dar 
win, Journal 1845 p. 66.) 

Südlich vom Gila-Fluffe, der fih mit dem Rio 
Eolorado in den californifchen Meerbufen (Mar de Eor- 
te8) ergießt, Tiegen einfam in der Steppe Die räthiel- 
baften Trümmer des Aztefen- Pallafted, von den Epa- 
niern las Casas grandes genannt. Als nämlich bie 
Azteken umd Jahr 1160, aus dem unbekannten Lande 
Aztlan ausbrechend, in Anahuac erfchienen, ließen ſie 
fih eine Zeit Tang am Gila- Strome nieder. Die Fran 
tifcaner- Mönche. Garced und ont find die legten Rei— 
ienden, welche die Casas grandes (1773) bejucht haben. 
Sie verfichern, Die Ruinen nähmen über eine Quadrate 
meile Klächeninhalt ein. Die ganze Ebene ift dabei mit 
Scherben von künſtlich bemaltem irdenem Geſchirr be⸗ 
det. Der Hauptpallaft (falls ein Haus, dad von un⸗ 
gebranntem Letten aufgeführt ift, einen ſolchen Namen 
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verdient) hat 420 Fuß Länge und 260 Fuß Breite. 
©. die ſeltene, in Mexico 1792 gebrudte, Cronica 
seräfica y apostölica del Colegio de Propa- 
ganda Fide de la Santa Cruz de (Jueretaro 
por Fr. Juan Domingo Arricivita. — Der Tayé 
aus Californien, welchen der Pater Venegas abgebildet, 
icheint wenig vom Mouflon (Ovis musimon) des alten 
Eontinent8 verjchieden. Daffelbe Thier ift auch an ben 
Stony Mountains bei den Duellen bed Friedensfluſſes 
gefehen worden. Dagegen ift davon verjchieden bad 
Eleine weiß und ſchwarz gefledte ziegenartige Geſchöpf, 
welches am Miffouri und Arkanſaw River weidet. Die 
Synonymie von Antilope furcifer, A. tememazama 
Smith, und Ovis montana ift noch ſehr unbeftimmt. 


(6, 231.) Die Eultur mehlreidher 
| Grasarten. 


Der urſprüngliche Wohnſitz der mehlreichen Grasar⸗ 
ten iſt mit dem der Hausthiere, die den Menſchen ſeit 
ſeinen früheſten Wanderungen begleiten, in daſſelbe Dun⸗ 
kel gehüllt. Das Wort Getraide leitet Jacob Grimm 
ſcharfſinnig von dem altdeutſchen gitragidi, getregede 
ab. „Es iſt gleichſam die zahme, in des Menſchen 
Hände gekommene Frucht (fruges, frumentum), wie 
die zahmen Thiere den wilden entgegenſtehen.“ (Jacob 
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Grimm, Gef. der deutfchen Sprache 1848 Ih. I. 
©. 62.) Eine äußerft auffallende Ericheinung ift es 
gewiß, daß auf einer Seite unjered Planeten Völker 
ſich finden, denen urjprünglih Mehl aus fchmal- 
ährigen Graßfrüchten (Hordeaceen und Avenaceen) und 
Milchnahrung völlig unbefannt waren, während Die 
andere Hemifphäre faft überall Nationen darbietet, welche 
Gerealien bauen und milchgebende Thiere pflegen. Die 
Cultur verjchiebenartiger Graͤſer charakterifirt gleichſam 
beide Welttheile. Im neuen Continente ſehen wir von 
52° nördlicher bis 460 ſüdlicher Breite nur Eine Gras⸗ 
art, den Mais, angebaut. In dem alten Continente 
dagegen entdecken wir überall, ſeit den früheſten Zeiten, 
zu denen die Geſchichte hinaufreicht, die Früchte der 
Ceres: Cultur des Weizens, der Gerſte, des Spelzes 
und Hafers. Daß Weizen in den leontiniſchen Ge—⸗ 
filden, wie an mehrern anderen Orten Siciliend, wild 
wählt, war ein Glaube alter Völker, deſſen fchon 
Diodorus Siculus (lib. V pag. 199 und 232, 
Wefjel.) erwähnt. Auch ward Die Ceres in der Alpen- 
matte von Enna gefunden; und Diodor fabelt, daß 
die Atlanten „die Brüchte der Gered nicht gekannt, 
weil fie fich früher von dem übrigen Menjchengefchlechte 
getrennt, als jene Früchte ben Sterblichen gezeigt wur- 
den.“ Sprengel hat mehrere intereffante Stellen geſam⸗ 
melt, nach welchen e8 ihm wahrjcheinlich wurde, daß 
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der größere Theil unjrer europäijchen Getreidearten in 
Nord-Perjien und Indien urjprünglich mild wachle, 
nämlih: Sommerweizen im Lande ber Muflcaner, 
einer Provinz in Nord- Indien (Strabo XV, 1017); 
Gerfte, antiquissimum frumentum, wie. es Plinius 
nennt, auch die einzige den canarifchen Guanſchen be= 
fannte Gereale, nach Moſes von Chorene (Geogr. 
Armen. ed. ®hifton. 1736 pag. 360) am Araxes oder 
Kur in Georgien und nah Marco Polo in Balajcham 
in Nord» Indien (Ramuſio Vol. II. p.10); Spelt bei 
Hamadan. Über diefe Stellen Iafien, wie mein jcharfe 
blifender Freund und Lehrer Linf in einem gehaltvol- 
len kritiſchen Auffage (AbhandL der Berl. Afab. 
1816 ©. 123) gezeigt, viel Ungewißheit übrig. Auch 
ih babe früh (Essai sur la Geographie des 
‚Plantes 1805 p. 28) Die Eriftenz ber wilden Getreibe- 
arten in Aften bezweifelt, und biefelben für vermwildert 
gehalten. Durch Reinhold Forfter, der vor jeiner Heife 
mit Capitän Coof auf Befehl der Kaiferinn Catharina 
eine naturbiftorifche Expedition in dad fübliche Rußland 
machte, kam Die Nachricht, daß nahe bei der Einmündung 
der Samara in die Wolga Die zweizeilige Sommergerfte 
(Hordeum distichon) wild wachſe. Am Ende des Sep- 
tember-Monatd 1829, auf der Reiſe von Orenburg und 
Uralſk nah Saratow und dem cajpiichen Meere, haben 
wir, Ehrenherg und ich, auch an der Samara herboriftrt. 


209 


Die Zahl (verwilderter) Stauden von Weizen und Roggen 
anf eulturlofem Boden war und allerdings auffallend 
in Diefer Gegend, aber die Pflanzen fchienen von den 
gewöhnlichen Eulturpflanzen nicht abzumeichen. Von 
Seren Garelin erhielt Ehrenberg eine Roggenart, Se- 
cale fragile, aus der Kirghifen-Steppe, welche Marjchall 
von Bieberſtein eine Zeit lang für die Mutterpflanze 
unſeres cultisirten Roggens, Secale cereale, gehalten 
batte. Daß nad) Dlivter und Michaur bei Hamadan in 
Perſten Spelt (Triticum Spelta) wild wachſe, tft, wie 
Achill Richard berichtet, durch dad Herbarium von 
Nichaux auch nicht erwieſen. Mehr Vertrauen vers 
dienen bie neueften Nachrichten, bie wir Dem uner- 
mübdeten Eifer eined kenntnißvollen Netienden, des Pro- 
feffor Carl Koch, verdanken. Er fand vielen Roggen 
(Seeale cereale var. 8 pectinata} im pontijchen Ge- 
birge fünf bis jechötaujend Fuß hoch, an Orten, wo 
diefe Getreideart nach der Erinnerung der Anwohner 
nicht vorher gebauet worden war. „Das Vorkommen“, 
jagt er, „it um fo wichtiger, als bei uns dieſes Ge⸗ 
treide fich nirgends von ſelbſt fortpflanzt.“ In dem 
Schirwanfchen Theile des Kaufafus fammelte Koch eine 
Gerftenart, die er Hordeum spontaneum nennt und 
für das urfprünglic wilde Hordeum zeocriton Kinn. 
halt. (Barl Koh, Beiträge zur Flora bed 
Orients Heft I. ©. 139 und 142.) 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 14 
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Ein Negerſklave ded großen Corte war ber e 
welcher in Neu» Spanien Weizen baute. Er fand 
Körner davon unter dem Reiß, den man aus 
nien ald Proviant für die Armee mitgebracht hatte. 
Brancijcaner- Klofter zu Quito jah ich ald Reliquie 
irdenen Topf aufbewahrt, in welchem der erfte 
enthalten gewejen, den der Franciſcaner⸗Mönch 
Jodoco Riri de Gante zu Quito ausſäete. Riri wi 
aus Gent (ante) in. Flandern gebürtig. Das erfle Kam 
wurde vor dem Klofter, auf der plazuela de S. Fra= 
cisco, gebaut, nachdem man den Damald bis dahin vor 
dringenden Wald am Fuß des Vulkans von Pichinde 
umgehauen hatte. Die Mönche, die ich während meind 
Aufenthalt in Quito oft bejuchte, baten mich ihnen 
die Injchrift zu erklären, welche auf dem Xopfe ftand 
und in der fie eine geheime Beziehung auf den Weijen 
ahndeten. Ich las in altdeutſchem Dialekte den Denk⸗ 
ſpruch: „wer aus mir trinkt, vergeſſe ſeines Gottes nicht". 
Auch für mich hatte dies altdeutſche Trinkgefäß etwa 
jehr ehrwürdiged! Möchte man Doch überall im Neum 
Eontinent die Namen derer aufbewahrt haben, welche, 
ftatt den Boden in der blutigen Conquiſta zu vermüften, 
ihm die erften Brüchte der Ceres anvertrauten! Wal 
iprachliche Urvermandtjchaft im allgemeinen betrifft, „ie 
findet fich Diefelbe jeltener bei den Getreidearten unl 
den Gegenfländen bed Ackerbaues ald bei der Viehzucht 
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ausziehenden Hirten hatten noch manches gemein, 
für die ſpäteren Ackerbauer ſchon beſondere Wörter” 
ihlen mußten; aber daß in Vergleichung mit dem 
gkrit Nömer und Griechen gewöhnlich ſchon Deut⸗ 
| und Slaven gleich ftehen, ipricht für fehr frühe 
Mt Auswanderung ber beiden Iehten. Doch bietet Dad 
Aabifche java (framentum hordeum), mit dem litthaui⸗ 
ichen jawai und dem finnifchen jywa verglichen, eine 
feltene Ausnahme.“ (Iac. Grimm, Geſch. der deut⸗ 
ſchen Sprade Th. I. ©. 69.) 


8 (S. 21.) Haben fie, Fälteliebend, den 
Andesrüden verfolgt. 


In ganz Mexico und Peru findet man die Spuren 
einer großen Menſchencultur nur auf der hohen Gebirgs⸗ 
ebene. Wir haben auf dem Rücken der Andeskette Rui⸗ 
nen von Palläften und Bädern in 1600 bis 1800 Toi- 
im Höhe gejehen. Nur nordifche Menjchen, in dem 
Banderungdftrome von Norden gegen den Aequator hin, 
konnten fich fo eines Klima's erfreuen. 


”(&, 22.) Die Bevölferungsgefchichte 
von Japan. 


Dap die weftlichen Völker des Neuen Eontinentd lange 
vor Ankunft der Spanier im Verkehr mit Oft- Aften 
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geftanden haben, glaube ich in meinem Werke über die 
Monumente amerifanifcher Urvöolker (Vues des Cor- 
dilleres etMonumens des peuples indigenes 
de !’Ame&rique, 2 Bände) durch Vergleichung bed 
mericanijchen und tübetanifchefapanifchen Ealenderweiens, 
der wohl orientirten Treppen- Pyramiden und ber uralten 
Mythen von den vier Zeitaltern oder Weltzerflörungen, 
wie von ber Verbreitung des Menfchengeichlechtd nad 
einer großen Ueberſchwemmung wahrjcheinlich gemacht zu 
haben. Was feit dem Erjcheinen meined Werks von den 
wunderfamen Bildwerfen in den Ruinen von Guatimala 
und Yucatan, faft im indifchen Style, in England, Trank 
reich und in den Vereinigten Staaten publicirt worden 
ift, giebt dieſen Analogien einen noch höheren Werth. 
Bergl. Antonio del Rio, Description ‚of the 
Ruins of an Ancient City, discovered near 
Palenque, 1822 (translated from the orig. manuser. 
report, by Cabrera; bel Rio's Unterfuhung fand im 
3. 1787 ftatt) pag. 9, tab. 12—14, mit Stephen®, 
Incidents of Travel in Yucatan 1843 Vol. I. 
p. 391 und 429— 434, Vol. II. p. 21, 54, 56, 317 und 
323; mit dem großen Prachtwerf von Catherwood 
(Views of ancient Monuments in Central 
America, Chiapas and Yucatan 1844) und end» 
lih mit Prescott, the Conquest of Mexico 
Vol. III. Append. p. 360. 


Die alten Bauwerfe auf der Halbinjel Yucatan zeugen 
mehr noch als der Palenque von einer Gultur, die Stau 
nen erregt. Sie liegen zwifchen Valladolid, Merida und 
Gampeche, meift in dem weftlichen Theile des Landes. Doch 
waren bie Bauwerke der Injel Cozumel (eigentlich Cuza⸗ 
ml), öftlich von Yucatan, die erften, welche die Spanier 
uf-der Expedition von Suan de Grijalva 1518 und von 
Borted 1519 jahen. Durch fie ward Die Idee son ben 
jroßen Kortfchritten der alten mericanijchen Civiliſation in 
Europa verbreitet. Die wichtigften Ruinen der Halbiniel 
Yucatan, leider noch immer nicht gründlich von Architecten 
sermefien und bargejtellt, find Die Casa del Gobernador 
son Urmal, die Teocallid und gewölbartige Conftruc- 
tionen bei Kabah, Die Ruinen von Labnah mit gekup⸗ 
ylten Säulen, die von Zayi mit Säulen von faft 
doriicher Ordnung, Die von Chichen mit großen orna⸗ 
mentirgen Pilaftern. Ein altes in der Maya- Sprache 
von einem chriftlichen Indianer niedergejchriebened Manu- 
ſcript, das fich jeht noch in den Händen des Gefe po- 
litico von PBeto, Don Juan Pio Perez , befindet, giebt 
die verfchiedenen Epochen (Katunen von 52 Jahren) 
an, in welchen die Tolteken fich in Den einzelnen 
heilen der Halbinſel angeftedelt haben. Aus Diejen 
Angaben will Perez folgern, daß nach unjerer Beit- 
thnung die Bauwerke von Chichen bis an dad Ende 
de8 vierten Sahrhunderts hinaufreichen, während daß Die 
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von Urmal der Mitte des zehnten Jahrhunderts angehören. 
Die Genauigkeit diejer hiftorifchen Schlüfle ift aber vielem 
Zweifel unterworfen. (Stephenß, Incid, of Travel 
in Yucatan Vol. I. p. 439 und Vol. II. p. 278.) 
| Einen alten Verkehr zwijchen den Weſt⸗Amerikanern 
und Oft-Aflaten halte ich für mehr ald wahricheinlid; 
aber auf welchen Wegen und mit welchen aflatiichen 
Völkerſtämmen die Verbindung ftatt gefunden hat, kann 
gegenwärtig noch nicht beftimmt werben. Eine geringe Zahl 
son Individuen aud der gebildeten Prieftercafte Eonnte 
vielleicht hinzeichen, um große Veränderungen des bürger⸗ 
lichen Zuſtandes im weftlichen Amerika hervorzubringen. 
Was man ehemald von chineſiſchen Expeditionen nach dem 
Neuen Eontinente gefabelt, bezieht fich bloß auf Schiff 
fahrten nach Bufang oder Japan. Dagegen fönnen Japaner 
und Sian-Pi aus Korea, von Stürmen verjchlagen, auf 
der amerifaniichen Küfte gelandet fein. Wir wiffen hifto- 
riih, Daß Bonzen und andere Abenteurer daB öſtliche 
chineſiſche Meer beichifft Haben, um ein Heilmittel zu 
fuchen, welched den Menfchen unfterblich made. So 
wurde unter Tichinsjchishuang -ti eine Schaar von 300 
Paaren junger Männer und Weiber, 209 Jahre vor 
unjerer Zeitrechnung, nach Japan geſandt; flatt nad) 
China zurüdzufehren, Tießen fie fih auf Nipon nieder. 
(Klaproth, Tableaux historiques de l’Asie 
1824 p.79; Nouveau Journal asiatique T. X. 
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1832 p. 335; Humboldt, Examen critique T. II. 

p.62—67.) Sollte der Zufall nicht ähnliche Erpebi- 
tionen nach den Fuchsinſeln, nach Alaſchka oder nad 
Neu=Californien geführt haben? Da die weftlichen 
Küften des amerifaniichen Continentd von NW gegen 
SD, die öſtlichen Küften Aftens aber von NO gegen SW 
gerichtet find, fo jcheint Die Entfernung beider Conti⸗ 
nente in ber milderen, geifliger Entwidelung . zuträge 
liheren Zone von 45° Breite allzu beträchtlih, um in 
diefer eine zufällige aflatiiche Ueberſtedelung zu geftatten. 
Man muß daher annehmen, die erfte Landung geichah 
in dem unmirthbaren Klima von 55° und 65°, und Die 
Bildung fet jchrittweije in Stationen, wie der allgemeine 
Völkerzug in Amerika, von Norden gegen Eüden (Humr _. 
boldt, Relat. hist. T. III. p. 155160) gegangen. 
An den Küften des nördlichen Dorado (Duivira und 
Cibora genannt) wollte man im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts fogar Trümmer von Schiffen aus Catayo, 
d. h. aus Japan oder Ehina, gefunden haben (Gomara, 
Hist, general de las Indias p. 117). 

Bisher Eennen wir Die amerifaniichen Sprachen zu 
wenig, als daß man bei ihrer großen Mannigfaltigkeit 
die Hoffnung ſchon ganz aufgeben könnte, einſt ein 
Viom zu entdecken, dad mit gewiſſen Modificationen 
im Inneren von Südamerifa und in Inner-Aften zugleich 
geiprochen würde, oder wenigftend eine alte Berwandtichaft 





ahnden Tiefe. ine jolche Entdedung wäre gewiß 
eine der glänzendften, die man in ber Gefchichte bed 
Menſchengeſchlechts erwarten dürfte! Sprach- Analogien 
verdienen aber erft dann Vertrauen, wenn fle nicht bei 
Klang-Achnlichkeiten der Wurzeln verweilen, ſondern in 
den organifchen Bau, in ben grammatifchen Yormen- 
reichthum, in dad eindringen, was in den Sprachen 
fich ald Product der geiftigen Kraft de Menfchen offenbart. 


© (S. 23.) Biele andere Thiergeftalten. 


In den Steppen von Garacad ſchwärmen ganz 
Heerden des fogenannten Cervus mexicanus umher. 
Der junge Hirfch ift buntgefledt, von rehartigem An- 
fehen. Wir haben, was für eine fo heiße Zone auf- 
fallend ift, viele ganz weiße Spielarten darunter gefunden. 
Der Cervus mexicanus fteigt in der Andeskette, naht 
am Uequator, nicht über 700 oder 800 Toifen am Ge 
birgsabhange aufwärts. Aber bis 2000 Toiſen Höht 
findet fich ein großer, ebenfalld oft weißer Hirſch, den 
ich vom europäifchen Faum durch ein Tpecifiiched Kenn: 
zeichen zu unterfcheiden wußte. “Die Cavia capybara, 
in der Provinz Caracad Chiguire genannt, ift dad un 
glückliche Ihier, dad im Wafler vom Erocodil, auf ber 
Ebene vom Tiger (Jaguar) verfolgt wird. Es Täuft ſo 
ichlecht, daß wir es oft mit den Händen greifen konn⸗ 
ten. Man räuchert die Ertremitäten ald Schinken, bern 
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Geſchmack wegen des Moſchus⸗Geruchs ſehr unangenehm 
iſt und denen wir am Orinoco gern die Affenſchinken 
vorzogen. Die jo ſchön geſtreiften Stinkthiere find 
Viverra Mapurito, Viverra Zorrilla, Viverra vittata. 


1 (6, 23.) Die Öuaraunen und die Fä— 
derpalme, Mauritia. 


Dad Küftenvölfchen der Guaraunen (in ber bri- 
tiichen Guyana dad Volk der Warraws oder Guaranos, 
von den Caraiben Usarasu genannt) bemohnt nicht bloß 
das fumpfige Delta und Flußnetz des Orinoeo, bejon- 
derd die Ufer des Manamo grande und Caño Macaren; 
die Guarau oder Guaraunen nehmen auch mit wenig 
veränderter Lebendart das Littora] zwifchen den Mün⸗ 
dungen des Efjequibo und der Boca de Navios bed 
Orinoco ein. (Vergl. meine Relation historique 
T.L p. 492, T. IL p. 6583 und 703 mit Richard 
Shomburgf, Heilen in Britiib Guiana 
2b. I. 1847 ©. 62, 120, 173 und 194.) Nach dem 
Zeugniß des vortrefflichen letztgenannten Naturforjchere 
[eben in der Umgegend von Cumaca und längs dem 
Barimas&luffe, der fich in den Golf der Boca de Navios 
ergießt, noch an 1700 Warraud oder Öuaraunen. Die 
Eitten der Stämme, welche in dem Delta ded Orinoco 
Ieben, waren bereitö dem großen Geichichtöfchreiber Ear- 
dinalBembo, den Zeitgenoffen son Ehriftoph Columbus, 
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Amerigo Veſpucci und Alonſo de Hojeda, bekannt. 
Er jagt: „quibusdam in locis propter paludes incolae 
domus in arboribus aedificant“ (Historiae Venetae 
1551 p. 88). Es ift nicht wahrfcheinlich, daß Bembo, 
ftatt auf die Guaraunen in dem Ausftuffe des Orinoco, 
auf die Eingeborenen an der Mündung des Golfs von 
Maracaibo anjpielen will: in deſſen Mündung Alonſo 
de Hojeda im Auguft 1499, damald von Veſpucci und 
Juan de la Coſa begleitet, ebenfalls eine „Population fand, 
fondata sopra l’acqua come Venezia“ (Text von Ric- 
cardi in meinem Examen crit. T. IV. p. 496). Es 
ift in Veſpucci's Neifebericht, — in dem wir Die erfte 
Spur der Etymologie ded Worte Provinzvon Bene 
zuela (Klein-Denedig) für Provinz Caracas fin- 
den —, bloß von Häufern, auf Grundpfeilern gebaut, 
nicht von Wohnungen auf Bäumen ‘die Rede. 

Ein fpätered, ganz unbeftreitbared Zeugniß bietet und 
Sir Walter Ralegh dar. Er jagt ausdrüdlich in feiner 
Beichreibung von Guyana, daß er auf der zweiten Reife 
1595 in der Mündung des Orinoco die Feuer der 
Tivitiven und Ouasrauseten (jo nennt er die Guarau⸗ 
nen) Hoch auf Bäumen gefehen habe (Ralegh, 
Discovery of Guyana 1596 p. 9). Die Abbildung 
der Feuer fteht in der Lateinifchen Ausgabe: brevis et 
admiranda Descriptio regni Guianae (Norib. 
1599) tab. 4. Ralegh brachte auch zuerft Die Frucht 
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der Mauritia⸗Palme nady England, Die er jehr richtig 
wegen ihrer Schuppen mit Tannzapfen verglich. Der 
Padre Ioie Gumilla, welcher ald Miffionar zweimal 
die Guaraunen befuchte, fagt zwar, daß dieſer Volks⸗ 
ftamm in den Palmares (Palmengebüjchen) der Moräfte 
wohnt, erwähnt.aber nur noch gewifler auf hohen Pfäh⸗ 
Ien errichteten fehwebenden Wohnungen, nicht mehr der 
einzelnen, an noch vegetirenden Bäumen befeftigten Tafel⸗ 
werfe (Gumilla, Historia natural, civil y geo- 
grafica delas Naciones situadas en las rive- 
ras del Rio Orinoco, nueva impr. 1791 p. 143, 
145 und 163). Hillhouſe und Eir Robert Schom⸗ 
burgt (Journal of the Royal Geogr. Society 
Vol. XII. 1842 p. 175 und Description of the 
Murichi or Ita Palm, read in the meeting of the 
British Association held at Cambridge, June 1845, 
abgedrudt in Simonds, Colonial Magazine) find 
der Meinung, Daß Bembo durch Erzählungen und Ra- 
legh ald Augenzeuge Dadurch getäujcht worden feien, daß 
die tiefer Tiegenden Veuer die hohen Palmenſtämme bei 
Nacht erleuchteten, und Daß jo die Vorbeijchiffenden glaub- 
ten, die Wohnungen der Öuaraunen feien an Die Bäume 
ielbft gebeftet. „We do not deny, that, in order to 
escape the attacks of the mosquitos, the Indian 
sometimes suspends his hammock from the tops of 
trees; but on such occasions no fires are made under 
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the hammock“ (vergl. auch Sir Robert Schomburgk's 
neue Ausgabe von Ralegh, Discovery of Guiana 
1848 p. 50). 

- Die jchöne Palme Moriche, Mauritia flexuosa, 
Quiteve oder Ita-Palme (Bernau, Missionary La- 
bours in British Guiana 1847 p. 34 und 44), 
gehört nach Martiud mit Calamus zu der Gruppe der 
Lepidocargen oder Coryphinäen. Linné bat fie ſehr 
unvollftändig beichrieben, da er diejelbe fälſchlich für 
blattlos Hielt. Der Stamm ift bis 25 Buß hoch, er⸗ 
reicht aber wahrjcheinlich erft in 120 bis 150 Jahren 
diefe Höhe. Die Mauritia fleigt hech an den Abhang 
bed Duida binan, nördlich von der Miffion Esmeralda, 
wo ich fie in großer Schönheit fand. Cie bildet an 
feuchten Orten herrliche Gruppen von’ frifchem glängen- 
dem Grün, dad an dad Grün unjerer Ellergebüfche er- 
innert. Durch ihren Schatten erhalten die Bäume Die 
Näſſe des Bodens: Daher die Indianer behaupten, Die 
Mauritia ziehe durch eine geheimnißsolle Attraction dad 
Waſſer um ihre Wurzeln zujammen. Nach einer ähn- 
lihen Theorie rathen fie, man ſolle Die Schlangen nicht 
tödten, weil mit Ausrottung der Schlangen die Lachen 
(Lagunas) austrodnen. Sp verwechjelt der rohe Natur- 
menjch Urjache und Wirfung. Gumilla nennt die Mau- 
ritia flexuosa der Guaraunen den Lebensbaum, arbol 
de la vida. Sie fteigt in dem Gebirge Ronaima, öſt⸗ 
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lid von den Quellen des Orinoco, bis A000 Fuß Höhe. 
— An den unbefuchten Ufern ded Rio Atabapo im 
Innern ber Guyana haben wir eine neue Species von 
Nauritia mit flachligem Stamme (Schafte) entbedt, 
unfere Mauritia aculeata (Sumboldt, Bonpland 
und Kunth, Nova genera etspecies Plantarum 
T. I p. 310). 


2 (6, 24.) Einen amerifanifhen Sty- 
liten. | 

Der Stifter der Styliten» Secte, der fanatifche - 
Säulenheilige Simeon Sifanited, Sohn eined ſyriſchen 
Hirten, fol 37 Jahre in heiliger Beichauung auf fünf 
Säulen von fteigender Höhe zugebracht haben. Er ftarb um 
das Jahr 461. Die letzte Eäule, die er bewohnte, war 40 
Ellen hoch. Siebenhundert Jahre lang gab es Menjchen, 
welche diefe Lebendart nachahmten, und Sancti colum- 
nares (Säulenheilige) hießen. Selbft in Deutfchland, 
im Trierfchen, verjuchte man 2uft= Klöfter anzulegen; 
aber Die Bifchöfe widerſetzten ſich Der gefahrvollen 
Unternehmung (Mosheim, Institut. Hist. Eccies. 
1755 p. 215). 


3 (©. 25.) Städte an den Steppen- 
flüffen. 

Bamilien, Die von der Viehzucht, nicht vom Ader- 
bau, leben, haben fich mitten in der Steppe in Fleinen 
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Städten zujammengebrängt: in Städten, die in dem cul⸗ 
tivirten Theile von Europa kaum ald Dörfer betrachtet 
werden würden; wie Calabozo, nach meinen aftronomi- 
ichen Beobachtungen unter 8° 56° 14° nördlicher Breite 
und 45: 40° 20° wmeftlicher Länge, Billa del Bao (Breite 
8° 38° 1°, Länge 4 27° 47°), ©. Sebaftian u. a. 


a (S. 26.) Als trichterförmige Wolfen. 


Das fonderbare Phänomen diefer Sandhoſen, von 
denen wir in Europa etwad analoged auf allen Kreuz. 
wegen fehen, ift beſonders der peruanifchen Sandwüſte 
zwifchen Amotape und Coquimbo eigenthümlich. Eine 
jolche Dichte Staubwolfe kann dem Reiſenden, der ihr 
nicht mit Vorficht ausmeicht, gefährlich werden. Merk⸗ 
würdig ift noch, daß Diefe partiellen, entgegenftrebenden 
Luftſtröme nur bei allgemeiner Windftille eintreten. Der 
LuftsDcean ift darin dem Meere ähnlich. Auch in dieſem 
find die Fleinen Ströme, in denen dad Wafler oft hör- 
bar plätfchernd fortriejelt (filets de courant), nur bei 
todter Stille (calme plat) bemerflich. 


5 (©. 27.) Bermehrt die erftidenpe 
Luftwärme, 


Ich habe in den Llanos be Apure, in der Meierei 


Guadalupe, beobachtet, daß dad Réaumur'ſche Thermo- 
meter von 27° 518 29° flieg, jo oft der heiße Wind ber 
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nahen, mit Sand und kurzem gebörrtem Raſen bes 
deckten Wüfte zu wehen anfing. Mitten in ber Staubs 
wolfe war die Temperatur einige Minuten lang 35°. 
der dürre Sand im Dorfe San Bernando de Apure 
hatte 42° Wärme. 


% (©. 27.) Das Trugbild des wellen- 
ihlagenben Wafferfpiegels. 


Die bekannte Ericheinung der Spiegelung, mirage, 
wird im Sanskrit Durft der Gazelle genannt (ij. 
mine Relation historique T. I. p. 296 und 625, 
T. I. p. 161). Ale Gegenftände ericheinen in der Luft 
ſchwebend, und jpiegeln ſich dabei jcheinbar in der un« 
teren Luftfchicht. Die ganze Wüſte gleicht Dann einem 
unermeßlichen See, deſſen Oberfläche in mwellenförntiger 
Bewegung iſt. Palmenſtämme, Rinder und Kameele 
ericheinen bisweilen umgekehrt am Horizont. Auf ber 
ägyptiichen Erpedition der Franzoſen brachte Diefe optijche 
Täuſchung die durftenden Soldaten oft zur Verzweif- 
lung. In allen Melttheilen bemerft man diejed Phä⸗ 
nomen. Auch die Alten kannten die fonderbare Brechung 
des Lichtftrahl8 in der Tibyichen Wüſte. Wunderbare 
Arugbilder, eine afrifanifche Fata Morgana, mit noch 
abenteuerlicheren Erklärungen über dad Zujammenballen 
der Lufttheile, finde ich erwähnt in Diod. Sic. lib. II 
p. 184 Rhod. (p. 219 Weflel.) 
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3 (S. 28.) Der Melonensbactus,. 


Der Cactus melocactus, welcher oft 10 bis 12 Zoll 
im Durchmeſſer und meiſt 14 Rippen hat. Die natürliche 
Gruppe der Cactus⸗Arten, die ganze Familie der Nopa⸗ 
leen von Juſſieu, iſt urſprünglich dem Neuen Continent 
allein eigenthümlich. Der Cactus erſcheint in vielfacher 
Geſtaltung: gerippt und melonenartig (Melocacti), ge⸗ 
gliedert (Opuntiae), ſäulenförmig aufgerichtet (Cerei), 
jchlangenartig Eriechenb (Rhipsalides), oder mit Blättern 
verjehen (Pereskiae). Diele fteigen hoch an bem Abhange 
der Gebirge hinauf. Nahe am Tuß bed Chimborazo, in 
der fandigen Hochebene um Riobamba, habe ich eine 
neue Art von Pitahaya, den Cactus sepium, bis zur 
Höhe von 10000 Fuß gefunden (Humboldt, Bon- 
pland und Kunth, Synopsis Plantarum aequi- 
noct. Orbis Novi T. II. p. 370). 


8 (6. 29.) Es verändert fih plöglid 
die Scene in der Steppe. 


Ih Habe gefucht den Eintritt der Regenzeit und 
die Symptome zu jchildern, melche fie verfünden. Die 
tiefe und dunkle Bläue ded Himmeld entfteht aus der 
vollfommneren Auflöjfung der Dünfte in der Tropenluft. 
Das Cyanometer zeigt Tichtere Bläue an, jobalb bie 
Dünfte anfangen fich niederzuichlagen. Der ſchwarze 
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Flecken im füblichen Kreuze wird in eben dem Maaße 
undeutlich,, ald die Durchfichtigkeit der Atmoſphäre ab- 
nimmt und dieſe Veränderung den nahen Regen ver- 
fündigt. -Eben jo verlöfcht dann der helle Glanz der 
Nagellaniſchen Wolfen (Nubecula major und minor). 
Die Firfterne, welche vorher mit flillem, nicht zitternden 
Lichte wie Planeten leuchteten, funfeln nun felbft im 
Zenith. (Bergl. Arago in meiner Relation hist. 
T. L p. 623.) Alle diefe Erfcheinungen find Folgen 
der fich vermehrenden und im Luftkreis fchwebenden 
Waflerdämpfe. 


(6. 30) Man fieht den Ketten fi 
langfam und fhollenweife erheben. 

Dürre bringt in Pflanzen und Thieren Diejelben 
Eriheinungen als Entziehung des MWärmereized hervor. 
Während der Dürre entblättern fich viele Tropen- Pflanzen. 
Die Eroeodile und andere Amphibien verfteden fich im 
Ketten. Sie liegen fcheintobt, wie da, wo die Kälte fie 


in den Winterfchlaf verfentt. (©. meine Rel. hist. 
T. U. p. 192.und 626.) 


2 (©, 31.) Wie ein unermeßlihes Bin- 
nenwaffer. 


Nirgends find dieſe Ueberſchwemmungen audgebrei- 


teter al8 in dem Nee von Flüfſen, welches der Apure, 
1.» Humboldt, Anficpten ver Natur. I. 10 15 
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Arachuna, Pajara, Arauca und Gabuliare bilden. Große 
Fahrzeuge jegeln bier 10 bis 12 Meilen weit über bie 
Steppe queer durch dad Land. 

1 (©, 32.) Bis zur Gebirgsebene bed 
Antifana. 

Die große Gebirgdebene, welche den Vulkan Anti⸗ 
ſana umgiebt, hat eine Höhe von 2107 Zoifen (12642 8.) 
über dem Meere. Der Luftdrud ift dajelbft io geringe, 
daß Die verwilderten Stiere, wenn man fie mit Hunden 
best, Blut aus der Naje und aus dem Munde verlieren. 


2 (©. 32.) Bera und Raftro. 

Ich habe Diejen Bang der Gymnoten an einem anderen 
Orte umftändlich befchrieben (Observations de Zor 
logie et dAnatomie comparee Vol. 1. p. 83—87 
und Relation historique T. I. p. 173—1%). 
Un einem lebendigen Gymnoten, der noch fehr Fräftig 
nach Parid gelangte, ift Herrn Gay-Luſſac und mir 
ber Verfuh ohne Kette vollfommen gelungen. Die 
Entladung ift allein von dem Willen des Thieres ab⸗ 
hängig. Licht jahen wir nicht überftrömen, aber andere 
Phyfifer haben es vielfach gejehen. 

3 (S. 34.) Durch die Berührung feuch⸗ 
ter und ungleichartiger Theile erwedt. 

In allen organifchen XTheilen ftehen ungleihartige 
Stoffe mit einander in Berührung. In allen iſt da® 
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itarre mit dem Blüfligen gepaart. Wo alſo Organis⸗ 
us und Leben ift, da tritt electrifche Epannung oder 
8 Spiel der Voltaiſchen Säule ein: wie die Berfuche 
m Nobili und Matteucei, vor allem aber Die neueften 
wunderndwürdigen Arbeiten von Emil Dubois Lehren. 
em letztgenannten Phyſiker ift e8 geglüdt „dad Dafein 
8 electrifchen Muskelſtromes am lebenden ganz unver: 
hrten thieriichen Körper darzuthun“; er zeigt, „wie der 
enfchliche Körper durch Vermittelung eined Kupfer- 
athes die Magnetnadel in der Berne, nah Willführ, 
ılb hierhin, bald dorthin ablenken Tann.” (Unter 
uhungen über thieriſche Electricität von Emil 
uBoid-Neymond 1848 Bd. 1. ©. XV.) Ich 
in Zeuge dieſer nah Willführ hervorgebrachten Ber 
gungen gewejen, und ſehe unerwartet ein großes Licht 
über Ericheinungen verbreitet, denen ich fo viele Jugend» 
jahre mühevoll und hoffend gewidmet habe. 


4(&. 35.) Dfiris und Typhoon. 


Ueber den Kampf der zwei Menjchenracen, der ara⸗ 
biſchen Hirtenvölfer in Unter - Vegypten und der gebil- 
km aderbauenden Stämme in Ober- Aegypten; über 
tm blonden, Peluſium gründenden Fürften Baby ober 
pbon und den bunfelfarbigen Dionyſos oder Oftris 
 Boega’8 ältere, jet meift verlaffene Anftchten in 
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feinem Weifterwerfe de origine et usu Obelis 
corum p. 577. 


85(6& 35.) Das Gebiet europäijcder 
Halbeultur. 


In der Eapitania general de Caracas wie in bem 
ganzen öftlichen Theile von Amerika ift bie, durch 
Europäer eingeführte @ultur auf ben jchmalen Lande 
ftrich läͤngs der Küfte eingefchräntt. In Mexico, Neu 
Granada und Quito Dagegen dringt europäifche Geftttung 
tief in dad Innere des Landed, bis zu dem Rüden ber 
Eordilleren, ein. In dieſer legteren Region exiſtirte 
nämlich fehon im 1dten Jahrhundert eine frühere Bil 
"dung bed angefiedelten Menſchengeſchlechts. Wo bie 
Spanier dieſe Bildung fanden, find fie ihr gefolgt: un 
befümmert, ob der Wohnſitz derſelben ber Meeresküßte 
nahe oder fern lag. Die alten Städte wurden erweitet, 
und die indifchen altbedeutfamen Namen wurden theild 
verftümmelt, theild gegen chriftliche Seiligennamen vers 
taucht. 


# (©. 36.) DBleifarbige Öranitmaffen 


Im Orinoco, beionderd in den Gataracten von May 
pured und Atured (nicht im Schwarzen Fluffe, Rio 
Negro), nehmen alle Granitblöde, ja felbft weiße Quarz⸗ 
ftüde, jo weit fie dad Orinoco⸗Waſſer berührt, einen 
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eihwarzen Ueberzug an, der nicht um 0,01 Xinie 
ıere des Gefteind eindringt. Man glaubt Bafalt 
it Graphit gefärbte Boflilien zu ſehen. Auch 
dDiefe Rinde in der That braunftein» und Eohlen- 
ig zu fein. Ich fage: fie feheint, denn das Phä⸗ 
ift noch nicht fleißig genug unterfucht. Rozier 
sad ganz Ähnliche8 an den Syenit-Feljen am 
i Syene und Philä), der unglückliche Gapitän 
an den Feldufern ded Zalre⸗Fluſſes, Sir Robert 
urge am Berbice (Reifen in Öuiana und 
:inofo ©. 212) bemerkt. Am Orinoco geben 
eifarbigen Steine, befeuchtet, jchädliche Ausdün⸗ 
Man hält ihre Nähe für eine fiebererregenbe 
(Rel. hist. T. U. p. 299—304). Auffallend 
uch, daß die Flüſſe mit ſchwarzen Waflern, aguas 
‚ die caffeebraunen oder weingelben, in Süd— 
ı Die Granitfeljen nicht ſchwarz färben: d. 5. auf 
Rein nicht die Wirkung bervorbringen aus feinen 
‚heilen eine ſchwarze oder bleifarbene Rinde zu 

n. 


(S. 36.) Das regenverkündende Ge— 
der bärtigen Affen. 
tige Stunden, ehe der Regen beginnt, vernimmit 


ad melancholiſche Geheul der Affen: der Simia 
us, Simia beelzebub u. a. Pan glaubt den 
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Sturm in der Ferne müthen zu hören. Die Intenfität 
des Lärmens läßt fich bei fo Eleinen Thieren nur daraus 
erklären, daß ein Baum oft eine Heerbe von 70 bis 80 
Affen beherbergt. Ueber die Stimmjäde und den fnd- 
chernen Stimmkaften diefer Thiere f. meine anatomijche 
Abhandlung im erften Hefte meined Recueil d’Ob- 
servations de Zoologie, Vol. I. p. 18. 


s (S. 36.) Dft bedeckt mit Vögeln. 


Die Erocodile Liegen io unbemweglich, daß ich Fla⸗ 
mingo® (Phoenicopterus) auf ihrem Kopfe ruhend ge 
jehen habe. Der ganze Leib war Dabei, wie ein Baum- 
ſtamm, mit Wafjervögeln bebedt. 


(S,36.) Durch den fhwellenden Halb. 


Der Speichel, mit dem Die Boa ihre Beute bededt, 
vermehrt die jchnelle Fäulniß. Das Musfelfleifch wird 
dadurch gallertartig erweicht, fo Daß die Schlange ganze 
Glieder des erlegten Thiered durch den ſchwellenden Hald ° 
zwingt. Die Creolen nennen davon die Rieſenſchlange 
Tragavenado, gleihjam Hirſch-Verſchlinger. Gie 
fabeln von Schlangen, in deren Rachen man ein Hirich- 
geweih erblidt, das nicht verichlungen werden konnte. 
Ich Habe die Boa im Orinoco und in den Eleineren 
MWaldflüffen Zuamini, Temi und Atabapo mehrmald 
ichmimmen ſehen. Sie hebt den Kopf wie ein Hund 
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über dem Wafler empor. Ihr Bell ift prachtvoll gefledt. 
Pan behauptet, fle erreiche bis 45 Fuß Länge; aber die 
größten Schlangenhäute, die man bisher in Europa mit 
Sorgfalt hat meſſen können, überfteigen nicht 20— 22 
Fuß. Die jüdamerikanifche Boa (ein Python) ift von 
der oftindijchen verjchieben. Ueber die äthiopijche Boa 
.. Diodor lib. DI p. 204 ed. Wefleling. 


u (S. 37.) Gummi und Erde genießend. 


An den Küften von Eumana, Neu-Barcelona und 
Caracas, welche die Sraneifcaner- Mönche der Guyana 
auf ihrer Rückkehr aus den Miffionen befuchen, ift Die 
Sage von erbefreffenden Menfchen am Orinoco weit ver- 
breitet. Wir haben (am 6 Junius 1800) auf unfrer 
Nüdreije vom Rio Negro, ald wir in 36 Tagen ben 
Orinoeo herabjchifften, einen Tag in der Miffion zuge- 
bradht, Die von den erbefreffenden Otomaken bemohnt 
wird. Das Dörfchen heißt Ia Eoncepcion be Uruana, 
und ift jehr maleriich an einen Granitfelfen angelehnt. 
Seine geographiiche Lage fand ich unter 7° 8° 3 nördl. 
Breite und nach einer chronometriſchen Beſtimmung 
4h.38° 38° weſtlicher Länge von Paris. Die Erde, welche 
die Otomafen verzehren, ift ein fetter milder Xetten, 
wahrer Töpferthon von gelblichgrauer Farbe, mit etwaß 
Giienoryd gefärbt. Sie wählen ihn jorgfältig auß, und 
juchen ihn in eignen Bänfen am Ufer bes Orinoeo und 
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Nahrungsftoff jein? Können Erden afjimilirt werben? 
oder dienen fie nur ald Ballaft im Magen? Dehnen fie 
bloß die Wände deſſelben aus, und verjcheuchen fie auf 
dieſe Weife den Hunger? Weber alle Diefe ragen kann 
ich nicht entjcheiden (Relation hist. T. II. p. 618— 
620). Auffallend ift e8, daß der fonft fo überaus Teicht- 
gläubige und unfritijche Pater Gumilla das Erdefreflen 
al8 folched geradezu läugnet (Historia del Rio Ori- 
noco, nueva impr. 1791, T. I. p. 179). Er behauptet, 
die Lettenkugeln jeien mit Maismehl und Grocodil- 
Fett innigft vermengt. Aber ber Miffionar Tray Ramon 
Bueno und unfer Freund und Neifegefährte, der Laien⸗ 
bruder ray Juan Gonzalez, den dad Meer an ben afrie 
kaniſchen Küften mit einem Theil unjerer Sammlungen 
verfchlang, haben und beide verfichert, Daß die Otomaken 
den Letten nie mit Crocodil-Fett mengen. Vom beige 
miichten Mehl haben wir vollends in Uruana gar nichts 
gehört. 

Die Erde, welche wir mitgebracht und welche Bau= 
quelin chemitch unterfucht hat, ift ganz rein und unge— 
mengt. Sollte Gumilla, aus Verwechſelung heterogener 
Thatſachen, auf Die Brodtbereitung aus der langen Schote 
einer Inga-Art anfpielen wollen? Diefe Frucht wird 
allerding® in die Erde vergraben, damit ſie früher zu 
totten beginne. Daß die Otomafen Durch den Genuß 
ſo vieler Erde nicht erfranfen, feheint mir befonber? 
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auffallend. Iſt dieſes Volk jeit vielen Generationen an 
biefen Reiz gewöhnt? 

In allen Tropenländern Haben die Menfchen eine 
wunderbare, faft unwiderſtehliche Begierde Erde zu ver- 
ſchlingen: und zwar nicht fogenannte alkalifche (Kalk⸗ 
ede), um etwa Säuren zu neutralifiren, jondern 
fetten, flarfriechenden Letien. Kinder muß man oft 
einjperren, bamit .fie nach frifch gefallenem Regen 
nicht ind Freie laufen und Erde ejfen. Die indianifchen 
Weiber, welche am Magdalenen= Fluffe im Dörfchen 
Banco Töpfe drehen, fahren, wie ich mit Verwunderung 
beobachtet, während ber Arbeit mit großen Portionen 
fetten nach dem Munde. Eben dies bemerkt ſchon Gilij, 
Saggio di Storia Americana T. II. p. 311. Auch 
die Wölfe freffen im Winter Erde, beſonders Letten. 
Es wäre fehr wichtig Die Exreremente aller erdefreflenden 
Menſchen und Thiere genau zu unterjuchen. Außer 
den Otomafen, erkranken die Individuen aller andern 
Volksſtämme, wenn fle diefer jonderbaren Neigung nad 
dem Genuß des Lettend lange nachgeben. In der Miffion 
San Borja fanden wir das Kind einer Indianerinn, das, 
nach Ausſage der Mutter, faft nichts als Erde genießen 
wollte, dabei aber auch jchon fFelettartig abgezehrt war. 

Warum ift in den gemäßigten und falten onen 
diefe Erankhafte Begierde nach Erde um io viel ſelt⸗ 
ner, und faft nur auf Kinder und fchwangere Frauen 
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eingeſchränkt? Man darf dagegen behaupten, daß in ben 
Tropenländern aller Welttheile dad Erde⸗-Eſſen einhei« 
mifch fei. In Guinea effen Die Neger eine gelbliche Erbe, 
welche fie Caouac nennen. Werden fie ald Sklaven nad 
Weſtindien gebracht, jo fuchen fie fich dort eine ähnliche 
zu verjchaffen. Sie verfichern dabei, dad Erde- Efien 
jei in ihrem afrikanifchen Vaterlande ganz unſchädlich. 
Dagegen macht der Caouac der amerikanifchen Infeln 
die Sklaven Franf. Deshalb war längft dad Erbe-Efien 
auf den Antillen verboten, ob man gleichwohl 1751 in 
Martinique heimlih Erbe (un tuf rouge, jaunäfre) 
auf ben Märkten verfaufte. »Les Negres de Guinee 
disent que dans leur pays ils mangent habituelle- 
ment une certaine terre, dont le goüt leur plait, 
sans en @tre incommode6s. Ceux qui sont dans 
l’abus de manger du Caouac, en sont si friands quil 
n’y a pas de chätiment qui puisse les emp&cher de 
devorer de la terre. (Thibault de Chanvalon,, 
Voyage à la Martinique p. 85) Auf ber Infel 
Java zwijchen Surabaya und Samarang jah Labillar 
diere in den Dörfern Eleine vieredfige röthliche Kuchen 
verkaufen. Die Eingebornen nennen fie tana ampo (tanah 
bedeutet in malayifcher und javanifcher Sprache Erbe). 
ALS er fte näher unterjuchte, fand er, Daß es Kuchen von 
röthlichem Ketten waren, welche gegeflen werben. (Vo- 
vage ä la Recherche de la Pérouse T. H. 
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p. 322.) Der eßbare Letten von Samarang iſt neuer⸗ 
lichſt (1847) in Geſtalt gekräuſelter, zimmtartiger Röhren 
von Mohnike nach Berlin geſchickt und von Ehrenberg 
unterſucht worden. Es iſt ein Süßwaſſer⸗Gebilde, auf 
Lertiärkalk aufgeſetzt, aus microſeopiſchen Magenthieren 
(Gallionella, Navicula) und Phytolitharien beſtehend 
(Bericht über die Verhandl. der Akad. d. Wift. 
zu Berlin aus dem 9. 1848 ©. 222— 225). Die 
Einwohner von Neu⸗Caledonien efjen, um ihren Hunger 
zu flillen, fauftgroße Stüde von zerreiblichem Spedftein, 
in dem Vauquelin Dazu noch einen nicht unbeträchtlichen 
Kupfergehalt gefunden (Voy. a la Rech. de la Pé- 
rouse T. II. p. 205). In Popayan und in mehreren 
Zheilen von Peru wird Kalkerde als Eßwaare für Die 
Indianer in den Straßen feil geboten. Diefer Kalt wird 
mit der Eoca (den Blättern bed Erythroxylon peruvia- 
num) genofien. So finden wir dad Erde⸗Eſſen, in der 
ganzen heißen Zone unter trägen Menfchenracen ver- 
breitet, welche die herrlichften und fruchtbarſten Theile 
der Welt bewohnen. Aber auch aus dem Norden find 
durch Berzeliud und Retzius Nachrichten gekommen, 
denen zufolge im äußerſten Schweden Infuforien - Erbe 
zu Hunderten von Wagenladungen jährlich ald Brodt- 
mehl, mehr noch aus Liebhaberei (wie man Tabak raucht) 
denn aus Noth, von dem Landoolf gegefien wird. In 
dinland mijcht man dergleichen Erden hier und da zum 
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Brodte. Es find leere Schalen von Thierchen, jo Elein 
und zart, daß fie beim Zufammenbeißen ber Zähne 
nicht bemerft werben, füllend ohne eigentliche Nahrung. 
In Kriegözeiten erwähnen die Chroniken und archivari⸗ 
ichen Documente oft des Genuſſes der Infuforien= Erbe 
unter dem unbeftimmten und allgemeinen Namen Berg⸗ 
mehl: jo im dreißigjährigen Kriege in Pommern (bei 
Eamin), in der Lauſitz (bei Muskau), im Deſſauiſchen 
(bei Kliefen); ipäter, 1719 und 1733, in der Feſtung 
Wittenberg. S. Ehrenberg über daß unjidt- 
bar wirkende organijche Leben 1842 ©. 41. 


31 (©. 37.) In Felſen gegrabene Bilder. 


Im Innern von Südamerika , zwiichen dem 2ten und 
4ten Grade nördlicher Breite, liegt eine waldige Ebene, 
die von vier Blüffen: dem Orinoco, dem Atabapo, 
dem Rio Negro und dem Eaffiquiare, eingeſchloſſen if. 
Hier findet man Granit- und Syenit- Belfen, welche, 
wie Die von Qaicara und Uruana, mit ſymboliſchen 
Bildern (coloffalen Figuren von Crocodilen, Xigern, 
Hausgeräth, Mond- und Sonnenzeichen) bebedit find. 
Dabei ift gegenwärtig dieſer entlegene Erdwinkel, auf 
mehr ald 500 Duadratmeilen Oberfläche, völlig men⸗ 
ichenleer. Die angrenzenden Völkerſtämme find auf der 
unterften Stufe menjchlicher Bildung, nadt umherzie⸗ 
hendes Gefindel, weit entfernt Hieroglyphen in Stein 
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zu graben. Man Fann in Südamerika eine ganze 
Zone dieſer Bellen, mit ſymboliſchen Zeichen bedeckt, 
vom Rupunuri, Cfiequibo und Gebirge Pacaraima 
bis an Die Ufer des Orinoco und die bed Mupura 
in mehr ald acht Längengraben verfolgen. Die einge- 
grabenen Zeichen mögen jehr verichiedenen Zeitepochen 
ugehören; denn Sir Robert Schomburgf hat am Rio 
Negro ſelbſt Abbildungen einer jpanifchen Galeote ge⸗ 
funden (Reiſen in Guiana und am Orinofo, 
überfegt von Otto Schomburgf 1841, ©. 500): alio 
ipäteren Urfprungd ald der Anfang des 16ten Jahr- 
hundert, und in einer Wildniß, wo- damals die Ein- 
geborenen mwahrjcheinlich eben ſo roh als jet waren. 
Man vergeffe nur nicht, wie ich ſchon an einem anderen 
Orte erinnert, daß Völker jehr verjchiedenartiger Ab⸗ 
ſtammung in gleicher Roheit, in gleichem Hange zum 
Bereinfachen und Derallgemeinern der Uniffe, zur 
rhythmiſchen Wiederholung und Reihung der Bilder 
durch innere geiftige Anlagen getrieben, ähnliche Zeichen 
und Symbole hervorbringen können. (Bergl. Relation 
historigue T. OD. p. 589 und Martiuß über 
die Phyſiognomie des Pflanzenreihd in Bra- 
jilien 1824 ©. 14.) 

In der Sigung der alterthumsforſchenden Gejell- - 
ihaft zu London wurde den 17 November 1836 eine 
Denkſchrift des Herrn Robert Schomburgk über die 
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religiöjen Sagen ber Macufi- Indianer verlejen, welche 
den oberen Mahu und einen Theil der Pacaraima » Ge- 
birge bewohnen, einer Nation, die folglich feit einem 
Jahrhundert (feit ber Reiſe bed kühnen Hortsmann) 
ihre Wohnſttze nicht verändert hat. „Die Macuſis“, 
jagt Herr Schomburgf, „glauben, daß ber einzige Menich, 
welcher eine allgemeine Ueberſchwemmung überlebt, Die 
Erde wieder bevölkert, indem er die Steine in Menſchen 
verwandelt habe.” Wenn dieſe Mythe, die Frucht ber 
lebendigen Phantafte diefer Völker, an Deucalion und 
Pyrrha erinnert, fo zeigt fie fich unter einer etwas 
veränderten Form bei den Tamanaken bed Orinoeo. 
Wenn man Dieje fragt, wie dad Menfchengefchlecht Diele 
große Fluth, dad Zeitalter der Wafler der Mericaner, 
überlebt habe, dann antworten fie ohne Zögern: „Daß 
fh ein Mann und eine Frau auf den Gipfel des hohen 
Berged Tamanacu an den Ufern des Aſiveru gerettet 
und dann die Früchte der Mauritin- Palme über ihre 
Köpfe hinter fich geworfen, aus deren Kernen Männer 
und Weiber entiprungen wären, welche die Erde wieder 
bevölferten." Einige Meilen von Gncaramada erhebt 
fih mitten au8 der Savane der Felſen Tepu = Mereme, 
d. h. der gemalte Bellen; er zeigt mehrere Figuren von 
Thieren und fombolijche Züge, die viel Aehnlichkeit mit 
denen haben, welche wir in einiger Entfernung ober 
halb Encaramada bei Caycara (7° 5’ bis 7° 49 Br. 
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68° 50° bis 69° 45° 2.) geiehen. Diefelben audgehauenen 
deljen findet man zwiſchen dem Gafliquiare und dem 
Atabapo (2° 5’ bis 39 20° Br.), und wad am meiften 
auffallen muß, auch 140 Meilen weiter in Often, in 
der Einfamkeit der Parime. Ich habe die Iettere That⸗ 
iahe in dem Zagebuche des Nicolad Hortsmann aus 
Hildesheim, von dem ich eine Eopie von der Hand bes 
berühmten d'Anville gefehen, außer allem Zweifel geſetzt. 
Diefer fchlichte, befcheidene Reiſende fchrieb alle Tage 
an Ort und Stelle dasjenige nieder, was ihm bemer- 
kenswerth erfchien; und er verdient um fo größeren 
Glauben, ald er, voll Mifvergnügen, bad Ziel feiner 
dorſchungen, nämlich den See Dorado, die Goldklumpen 
und eine Diamant- Grube, welche fih bloß als fehr 
reiner Bergkryſtall ergab, verfehlt zu haben, mit einer 
gewiffen Verachtung auf alle8 herabblickt, was ihm auf 
feinem Wege begegnet. Am Ufer des Rupunuri, dort, 
wo der Fluß, mit Fleinen Caſcaden angefüllt, fich zwi⸗ 
hen dem Macarana- Gebirge binfchlängelt, findet er 
am 16 April 1749, bevor er in die Umgebungen des 
Sees Amucu kommt, „Selfen mit Figuren“, oder, wie 
er portugieftich fagt, de varias letras, „bedeckt.· Man 
bat und auch bei dem Bellen Culimacari am Ufer des 
Caſſiquiare Zeichen gewiejen , die man nach der Schnur 
abgemeflene Charaktere nannte; es waren aber weiter 
nichts als unförmliche Figuren von Himmelskörpern, 
av. Humbolbt, Anfichten ver Natur. I. 11 16 
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Eroeodilen, Boa- Schlangen, und Werkzeugen zur Bes 
reitung ded Manioc-Mehls. Ich Habe in Diefen bes 
malten Felſen (piedras pintadas) Feine fymmetrijche Ord⸗ 
nung oder regelmäßige, räumlich abgemefjene Charaktere 
gefunden. Das Wort letras im Tagebuch. de deutſchen 
Ghirurgen darf daher, wie ed. mir jcheint, nicht im 
firengiten Sinne genommen werben. 

Herr Schomburgf ift nicht fo glücklich geweien bie 
von Hortsmann gejehenen Belfen wieberzufinden, doch 
hat er andere am Ufer des Effequibo bei der Caſcade 
Waraputa beichrieben. „Dieje Caſcade“, fagt er, „if 
nicht allein durch ihre Höhe berühmt; fie ift es auch 
durch Die große Menge der in Stein eingehauenen Figu⸗ 
ren: welche viel Aehnlichkeit mit denen haben, Die ich 
auf St. John, einer der Iungfern -Injeln, gejehen und 
unbedenklich für dad Werk der Garaiben halte, melde 
vor Zeiten diefen Theil der Antillen bevölkert haben. 
Ich verfuchte dad Unmögliche, einen dieſer Felſen zu 
zerhauen, der Infchriften trägt und ben ich mit mir 
nehmen wollte; doch der Stein war zu hart und das 
Vieber hatte mich entkräftet. Weder Drohungen nod 
Verfprechungen konnten die Indianer dahin bringen: 
einen einzigen Hammerſchlag gegen Diefe Belfenmaffen, 
die ehrwürdigen Denkmäler der Bildung und der Ueber⸗ 
legenheit ihrer Vorfahren, zu thun. Sie halten Dies 
jelben für das Merk des großen Geifted; und Die 
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f | serfihlebenen Stämme, welche wir angetroffen, find 
ungeachtet ber großen Entfernung doch damit befannt. 
Schrecken malte. fi auf den Geflchtern meiner indiani- 
ſchen Begleiter, die jeden Augenblic zu erwarten fchie- 
nen, bag dad Feuer des Himmeld auf mein Haupt 
berabfallen würbe. Ich fah nun wohl, daß mein Be- 
mühen fruchtlo8 war, und mußte mich Daher begnügen 
eine volftändige Zeichnung diefer Denkmäler mitnehmen 
zu fönnen.“ Der legte Entſchluß war ohne Zweifel 
dad Beſte; und ber Heraudgeber des englifchen Sournald 
fügt zu meiner großen Freude in einer Note hinzu: „ed 
it zu wünfchen, daß es Andern nicht befier ald Herrn 
Schomburgf gelingen, und daß Fein Reiſender einer 
civiliſtrten Nation ferner an die Zerftörung diefer Denk⸗ 
mäler der jchußlofen Indianer Hand anlegen werde.“ 

Die fombolifchen Zeichen, welche Robert Schom- 
burg£ in dem Flußthal des Efjequibo bei den Strom- 
ihnellen (Eleinen Gataracten) von Waraputa (Richard 
Shomburgf, Reiſen in Britifh Ouiana 
Th. I. S. 320) eingegraben fand, gleichen zwar nach 
feiner Bemerkung den ächt caraibifchen auf einer Der 
Eleinen Sungfern-Infeln (St. John); aber ungeachtet 
ber weiten Ausdehnung, welche die Einfälle der Garai- 
ben- Stämme erlangten, und der alten Macht dieſes 
ſchönen Menſchenſchlages, kann ich doch nicht glauben, 
daß Diefer ganze ungeheure Gürtel von eingehauenen 
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Felſen, der einen großen Theil Südamerika's von Weit 
nah Oſten durchichneidet , da8 Wert der Garaiben el 
ſollte. Es find vielmehr Spuren einer alten Eivilifatien 
bie vielleicht einer Epoche angehört, wo die Wacdi 
die wir heut zu Tage unterfcheiden, nach Nam 
und Verwandtſchaft noch unbekannt waren. Selbft N 
Ehrfurcht, welche man überall gegen dieje rohen Scuhl 
turen der Altvordern hegt, beweift, daß die heutigd 
Indianer Eeinen Begriff von der Ausführung folße 
Werke haben. Noch mehr: zwifchen Encaramada um 
Gaycara an den Ufern des Orinoco befinden fich haͤuf 
diefe hieroglyphiſchen Biguren in bedeutender Höhe « 
Selfenwällen, die jetzt nur mittelft außerordentlich hoh 
Gerüfte zugänglich fein würden. Fragt man die Ei 
gebornen, wie dieſe Biguren haben eingehauen werd 
fönnen, dann antworten fie lächeln, als erzählten 
eine Sache, die nur ein Weißer nicht wiflen Eintr 
„daß in den Tagen der großen Waſſer ihre Väter a 
Canots in folcher Höhe gefahren ſeien“. Died if e 
geologifcher Traum, der zur Löſung bed Problems dı 
einer längft vergangenen Civiliſation dient. 

Es ſei mir erlaubt Hier noch eine Bemerkung et 
zujchalten, welche ich einem Briefe des ausgezeichnes 
Reiſenden Sir Robert Schomburgf an mich entlehn 
„Die bieroglyphifchen Figuren haben eine viel größe 
Ausbreitung, ald Sie vielleicht vermuthet haben 


245 
— 
end meiner Erpebition, welche die Unterſuchung des 
8 Corentyn zum Zwecke hatte, bemerkte ich einige 
iſche Figuren nicht nur am Belfen Timeri (4° ', 
1, 57°, W. 2. von Greenw.), fondern ich ent« 
auch ähnliche in der Nähe der großen Gataracte 
‚orentyn in 4° 21° 30” N. Br. und 57° 55° 30” 
‚von Greenw. Diefe Biguren find mit viel größerem 
ausgeführt als irgend welche, die ich in Guyana 
ft babe. Ihre Größe ift ungefähr 10 Fuß und 
beinen menfchliche Figuren vorzuftellen. Der Kopfe 
iſt Außerfi merkwürdig; er umgiebt den ganzen 
, breitet fich beträchtlich aus, und ift einem Heiligen⸗ 
we nicht unähnlih. Ich Habe Zeichnungen dieſer 
w in ber Golonie gelafien, und werde wahr- 
nlich im Stande ſein ſie einſt geſammelt dem Pu⸗ 
m vorzulegen. Weniger ausgebildete Figuren 
ih am Euyumini gefeben, ‚welcher Fluß fih in 
HN. Br. von NW Her in den Ejfequibo ergießt, 
ı fpäter ähnliche Figuren am Efjequibo felbft, in 
VR.By., vorgefunden. Dieſe Figuren erſtrecken fich 
rt, wirflichen Beobachtungen zufolge, von 7° 10° 
11 40 N. Br. und von 57° 30° bis 66° 30° W. L. 
Greenwich. Die Zone der Bilderfelfen, fo weit fte 
iegt unterfucht worden tft, breitet fich daher über 
: Bläche von 12000 Duadratmeilen (nach der Rech⸗ 
von 15 Längenmeilen auf einen Grad) aus, und 
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begreift die Baſſins des Corentyn, Eflequibo und Ori⸗ 
noco in fi: ein Umftand, von welchem man auf die vorige 
Bevölkerung dieſes Theils des Feſtlandes Ichließen Tann.“ 

Merkwürdige Reſte untergegangener Cultur ſind auch 
die mit zierlichen Labyrinthen geſchmückten Granitgefäße, 
wie Die irdenen, den römiſchen ähnlichen Masken, welche 
man an der Mosquito⸗-Küſte unter wilden Indianern 
entdeckt bat (Archaeologia Britannica Vol. V. 
1779 p. 318—324 und Vol. VI. 1782 p. 107). Ich 
habe fle in dem pittoreffen Atlas, welcher den hiſtori⸗ 
chen Theil meiner Reife begleitet, ftechen laflen. Alter 
thumsforſcher erftaunen über die Uehnlichkeit Diejer & la 
grecs mit denen, welche den Pallaft von Mitla (bei 
Daraca in Neu- Spanien) zieren. Die großnaflge Men- 
Ichenrace, die fowohl in den Reliefs am Palenque 
von Guatimala als in aztekiſchen Gemälden jo häufig 
abgebildet find, habe ich nie auf peruanifchen Schnip- 
werfen geſehen. Klaproth erinnerte fich, folche übergroße _ 
Naſen bei den Chalchas, einer nördlichen Mongolen- 
Horde, gefunden zu haben. Daß viele Stämme ber 
nordamerifanifchen, canadifchen, Eupferfarbenen Einge 
bornen flattlicde Habichtsnaſen darbieten, ift allgemein . 
befannt, und ein weſentliches phyflognomifche® Unters 
jcheidungszeichen berfelben von ben jegigen Bewohnern | 
von Merico, Neu- Granada, Quito und Peru. Stams 
men die großäugigen, mweißlichen Menichen an ber 
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Nordweſt⸗Küſte Amerika's, deren Marchand unter 54° 
und 58° Breite erwähnt, von den Ufün in Inner = Aften, 
einer alano⸗gothiſchen Race, ab? 


2 (©. 37.) Und doch zum Morde vor 
bereitet, 


Die Dtomalen vergiften oft den Nagel am Daumen 
mit Curare. Bloßes Eindrüden dieſes Nageld wirb 
tödtlich, wenn der Eurare fich dem Blute beimijcht. Wir 
befigen die ranfende Pflanze, aus deren Safte der Eurare 
in der Eömeralda, am Oberen Orinoco, bereitet wird. 
Leider fanden wir aber dad Gewächs nicht blühend. Der 
Phyfiognomie nach ift e8 mit Strychnos verwandt. 
(Rel. hist. T. U. p. 547-556.) 

Seitdem ich dieſe Notizen über den Curare ober 
Urari, wie Pflanze und Gift fehon von Ralegh genannt 
werden, nieberichrieb, haben fich die beiden Brüber 
Robert und Richard Schomburgf ein großed Verdienſt 
um die genaue Kenntniß der Natur und Bereitung ber 
von mir zuerſt in Menge nach Europa gebrachten Sub- 
fanz erworben. Richard Schomburgf fand die Schling- 
pflanze in Blüthe in ber Guyana am Ufer ded Pomeroon 
und Sururu im Gebiete der Garaiben, welche aber ber 
Giftbereitung unkundig find. Sein Iehrreiched Werk 
Reifen in Britifh Guiana Th. J. ©. 441—461) 
enthält die chemische Analyſe des Safted der Strychnos 
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toxifera, welche trotz ihres Namens und ihres organiſchen 
Baues nach Bouſſingault keine Spur von Strychnin 
enthalten fol. Virchow's und Münter’8 intereſſante 
phyftologifche Verſuche beweifen, daß das Curare⸗ ober 
Urari- Gift durch Reforption von außen nicht zu töbten 
fcheint, fondern bauptfählih nur, wenn ed von der 
lebendigen Ihierfubftang nach Trennung bed Zuſammen⸗ 
hanges berfelben reforbirt wird; daß der Curare nicht zu 
den tetanifchen Giften gehört, und daß er befonbers 
Lähmung, d. 5. Aufhebung der willführlichen Muskel⸗ 
bewegung, bei fortbauernder Function ber unwillführli- 
chen Muskeln (Herz, Darm) erzeugt. Vergl. auch bie 
älteren chemifchen Analyſen von Bouflingault in ben 
Annales de Chimie et de Physique T. XXXIX. 
1828 p. 4-37. 


Heber die Waſſerfälle des Orinoco 
sei 


Atures und Maypures. 


In dem vorigen Abſchnitte, welchen ich zum 
Gegenſtand einer akademiſchen Vorleſung gemacht, 
habe ich die unermeßlichen Ebenen geſchildert, deren 
Naturcharakter durch klimatiſche Verhaͤltniſſe man- 
nigfaltig modificirt wird, und die bald als pflanzen: 
leere Räume (MWüften), bald als Steppen oder weit: 
gedehnte Grasfluren erfcheinen. Mit den Llanos, 
im füblichen Theile des Neuen Gontinents, contra- 
firen die furchtbaren Sandmeere, welche das Innere 
von Afrika einfchließt; mit diefen die Steppen von 
Mittel-Aften, der Wohnfig weltbeftürmender Hirten- 
völfer, Die einft, von Often her gedrängt, Barbarei 
und VBerwüftung über die Erde verbreitet haben. 

Wenn ich damals (1806) es wagte große Maj- 
jen in ein Naturgemälde zu vereinigen, und eine 
öffentliche Berfammlung mit ©egenftänden zu un ' 
terhalten, deren Golorit der trüben Stimmung 


— ⸗ — 


unſeres Gemuͤths entſprach; ſo werde ich jetzt, auf 
einen engeren Kreis von Erſcheinungen eingeſchränkt, 
das freundlichere Bild eines üppigen Pflanzenwuch— 
ſes und ſchäumender Flußthäler entwerfen. Ich 
beſchreibe zwei Naturfcenen aus den Wildniſſen der 
Guyana: Atures und Maypures, die weitberu- 
fenen, aber vor mir von wenigen Europäern be: 
fuhten Wafferfälle des Drinoco. 

Der Eindrud, welchen der Anblid der Natur 
in und zurüdläßt, wird minder durch Die Eigen- 
thuͤmlichkeit der Gegend als durch bie Beleuchtung 
beftimmt, unter der Berg und Blur, bald bei 
ätherifcher Himmelsblaͤue, bald im Schatten tief- 
ſchwebenden Gewölfes, erfcheinen. Auf gleiche Weife 
wirken Naturfchilderungen ftärfer oder fhwächer auf 
uns ein, je nachdem fie mit den Bebürfniflen un- 
ferer Empfindung mehr oder minder in Einflang 
ftehen. Denn in dem innerften, empfänglichen Sinne 
fpiegelt Tebendig und wahr fich die phnfifche Welt. 
Was den Charakter einer Landfchaft bezeichnet: 
Umriß der Gebirge, die in duftiger Ferne den Hori- 
zont begrenzen; das Dunkel der Tannenwälder; ber 
Waldftrom, welcher tobend zwifchen überhangende 
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Klippen binftürzt: alles fteht in alten, geheimniß: 
‘vollem Verkehr mit dem gemüthlichen Leben des 
Menfchen. 

Auf dieſem Verkehr beruht der eblere Theil des 
Genuſſes, den die Natur gewährt. Nirgends durdh- 
dringt fie uns mehr mit dem Gefühl ihrer Größe, 
nirgends fpricht fie uns mächtiger an als in ber 
Iropenwelt: unter dem „indifchen Himmel”, wie 
man im frühen Mittelalter das Klima der heißen 
Zone benannte. Wenn ich es daher wage dieſe 
Berfammlung aufs neue mit einer Schilderung jener 
Gegenden zu unterhalten, fo darf ich Hoffen, daß 
der eigenthümliche Reiz bderfelben nicht ungefühlt 
bleiben wird. Die Erinnerung an ein. fernes, reich— 
begabtes Land, der Anblid eines freien, Fraftvollen 
Manzenwuchfes erfrifcht und ftärft das Gemüth: 
wie, von Der Gegenwart bedrängt, der em- 
porftrebende Geift fich gern des Jugendalters der 
Menfchheit und ihrer einfachen Größe erfreut. 

MWeftlihe Strömung und tropifche Winde be- 
günftigen bie Fahrt durch den friedlichen Meeres- 
arm!, der das weite Thal zwifchen dem Neuen 
Eontinent und dem weftlichen Afrifa erfüllt. Che 
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noch die Küfte aus ber hochgewölbten Fläche her 
portritt, bemerft man ein Aufbraufen fich gegen: 
feitig Ducchfchneidender und überfchäumender Wellen. 
Schiffer, welche der Gegend unfundig find, würden 
die Nähe von Untiefen, oder ein wunderbares Aus- 
brechen füßer Quellen, wie mitten im Ocean zwi— 
ſchen den antillifchen Infeln ?, vermuthen. 

Der Oranitfüfte der Guyana näher, erfcheint 
die weite Mündung eines mächtigen Stromes, wel- 
her wie ein uferlofer See hervorbricht und rund 
umher den Ocean mit füßem Waffer überbedt. 
Die grünen, aber auf den Untiefen milchweißen 
Wellen des Fluffes contraftiren mit der indigblauen 
Farbe des Meeres, Die jene Flußwellen in fcharfen 
Umriſſen begrenzt. 

Der Name Orinoco, welchen bie erften Ent: 
deder dem Fluſſe gegeben und der wahrfcheinlich 
einer Sprachverwirrung feinen Urſprung verbanft, 
ift tief im Innern des Landes unbefannt. Im 
Zuftande thierifcher Roheit bezeichnen die Wölfer 
nur ſolche Gegenftände mit eigenen geographifchen 
Namen, weldye mit andern verwechfelt werben 
fonnen. Der Orinoco, der Amazonen- und Mag- 
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dalenen-Strom werden jchlechthbin Der Fluß, allen 


falls Der große Fluß, dag große MWaffer ar 


nannt: während bie Uferbewohner bie fleinften 
Bäche durch befondere Namen unterfcheiden. 

Die Strömung, welche der Orinoco zwifchen 
dem füdamerifanifchen Eontinent und der asphalt: 
reihen Inſel Trinidad erregt, ift fo mächtig, Daß 
Schiffe, die bei friſchem MWeftwinde mit ausgefpann- 
ten Segeln dagegen anftreben, fie faun zu über: 
winden vermögen. Dieſe öde und gefürchtete Ge- 
gend wird die Trauer bucht (Golfo triste) genannt. 
Den Eingang bildet der Draddenfchlund (boca 
del Drago). Hier erheben fich einzelne Klippen 
thurmähnlich zwifchen der tobenden Fluth. Sie 
bezeichnen gleichfam den alten Felsdamm 3, welcher, 
von der Strömung durchbrochen, die Infel Trinidad 
mit der Küfte Paria vereinigte. 

Der Anblid diefer Gegend überzeugte zuerft den 
fühnen Weltentdeder Colon von der Eriftenz eines 
amerifanifchen Continents. „Eine fo ungeheure Maffe 
ſuͤßen Waſſers (fchloß der naturfundige Mann) fünnte 
ih nur bei großer Länge des Stroms fammeln, 
Das Land, welches diefe Waffer liefere, müffe ein 
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Continent und feine Infel fein." Wie die Gefährten 


Aleranders, über ben fchneebededten? PBaropanifus 
vordringend, nach Arrian in bem crocodilreichen 


Indus einen Theil des Nils zu erfennen glaubten; 
fo wähnte Colon, der phyfiognomifchen Aehnlichkeit 
aller Crzeugniffe des Palmen-Klima's unfundig, 
daß jener Neue Gontinent die öftliche Küfte des 
weit vorgeftredten Aftens fe. Milde Kühle ber 


Abendluft, ätherifche Reinheit des geftirnten Firma 


ments, Balfamduft der Blüthen, welchen ber Land: 
wind zuführte: alles Tieß ihn ahnden (jo erzählt 
Herrera in den Decaden 5), daß er ſich hier dem 
Garten von Eden, dem heiligen Wohnftg des erften 
Menjchengefchlechts genähert habe. Der Orinoco 
fchien ihm einer von ben vier Strömen, melde 
nach der ehrwürdigen Sage der Vorwelt von bem 
Varadiefe herabfommen, um bie mit Pflanzen new 
gefhmüdte Erde zu wäflern und zu theilen. Diele 
poetifche Stelle aus Colon's Neifebericht, oder viel 
mehr aus einem Briefe an Ferdinand und Sfabella 
aus Haiti (October 1498), hat ein eigenthuͤmliches 
pfychifches Intereſſe. Sie lehrt aufs neue, baf 
die fchaffende Phantaſie des Dichters ſich im 


a 


257 
Weltentveder, wie in jeglicher. Größe menjchlicher 
Charaktere, ausſpricht. 

Wenn man bie Waflermenge betrachtet, die ber 
Drinoco dem atlantifchen Ocean zuführt, fo ent- 
ſteht die Stage: welcher der füdamerifanifchen Flüffe, 
ob der Orinoco, der Amazonen- oder la PBlata- 
Strom, der größte fei? Die Frage ift unbeftimmt, 
wie der Begriff von Größe felbfl. Die weitefte 
Mündung hat der Rio de la Plata, deſſen Breite 
. 23 geogr. Meilen beträgt. Aber diefer Fluß ift, 
‚wie die englifchen Flüſſe, verhältnißmäßig von einer 
geringeren Länge, Seine unbeträchtliche Tiefe wird 
ſchon bei der Stabt Buenos Aires der Schifffahrt 
hinderlih. Der Amazonenftrom ift der längfte aller 
Flüſſe. Don feinem Urfprung im See Lauricocha 
bis zu feinem Ausflug beträgt fein Lauf 720 geogr. 
Meilen. Dagegen ift feine Breite in ber Provinz 
Jan de Bracamoros bei der Bataracte von Ren- 
tama, wo ich ihn unterhalb bes pittoreffen Gebir- 
98 Patachuma maß, faum gleich der Breite unfers 
Rheine bei Mainz. 

Wie der Orinoco bei feiner Mündung fehmäler 


it als der la Plata- und Amazonenftrom, fo 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 17 
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beträgt auch jeine Laͤnge, nach meinen aftronomifchen 
- Beobachtungen, nur 280 geogr. Meilen. Dagegen 
fand ich tief im Innern ber Guyana, 140 Meilen 
von der Mündung entfernt, bei hohem Wajjerftande 
ben Fluß noch über 16200 Fuß breit. Sein ye 
riodifches Anfchwellen erhebt dort den Waflerfpiegel 
iährlich 28 bis 34 Fuß hoch über den Punkt bed 
niedrigften Standes. Zu einer genauen Vergleichung 
der ungeheuren Ströme, weldye den füdamerifani- 
ſchen Continent durchfchneiden, fehlt es bisher an 
binlänglihen Materialien. Um dieſelbe anzuftellen, 
müßte man das Profil des Steombetted und feine, 
in jedem Theile fo verfchievene, Gefchwindigfeit 
fennen. 

Zeigt der Orinoco in dem Delta, welches feine 
vielfach getheilten, noch unerforfchten Arme ein 
(hließen, in der Regelmäßigfeit feines Anjchwel: 
(end und Sinfend, in der Menge und Größe feinen 
Crocodile mannigfaltige Aehnlichfeit mit dem Wil: 
ftrome; fo find beide audy darin einander analog 
daß fie lange ald braufende Waldftröme zwiſcher 
Granit» und Syenit-Gebirgen- ſich durchwinden 
bis fie, von baumlofen Ufern begrenzt, langſam 
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faſt auf fühliger Fläche, hinfließen. Bon dem bes 
rufenen Bergfee bei Gondar der abyfjinifchen Gojam- 
Alpen, bis Syene und Elephantine hin, dringt ein 
Arm des NS (der grüne, Bahr el⸗Azrek) durd) 
“die Gebirge von Schangalla und Sennaar. Eben 
fo entipringt der Drinoco an dem fühlichen Abfalle 
der Bergkette, welche ſich unter dem dten und. 
sten Grade nördlicher Breite, von der franzöfifchen 
Guyana aus, weftlich gegen die Andes von Neu- 
Granada vorftredt. Die Quellen bed Orinoco ® 
"find von Feinem Europäer, ja von feinem Einge- 
dornen, der mit den Europäern in Verkehr getreten 
it, befucht worden. 

AS wir im Sommer 1800 den Ober: Drinoco 
beſchifften, gelangten wir jenfeitS ber Miffion der 
Esmeralda zu den Mündungen des Sodomoni und 
Guapo. Hier ragt hoch über den Wolfen ber 
mächtige Gipfel des Yeonnamari oder Duida her- 
vor: ein Berg, der nach meiner trigonometrifchen 
Nefung fi) 8278 Fuß über den Meeresfpiegel 
echebt und deſſen Anblid eine der herrlichften Na- 
turfcenen ber Tropenwelt darbietet. Sein füdlicher 
Abfall ift eine baumleere Grasflur. Dort erfüllen 
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weit umher Ananasbüfte die feuchte Abendluft. 
Zwifchen niedrigen Wiefenfräutern erheben fich bie 
faftftrogenden Stengel der Bromelien. Unter det 
blaugrünen Blätterfrone leuchtet fernhin die gold- 
gelbe Frucht. Wo unter der Grasdede die Berg 
waſſer ausbrechen, da ftehen einzelne Gruppen hoher 
Sächerpalmen. Ihr Laub wird in biefem heißen 
Erbftriche nie von Fühlenden Luftftrömen bewegt. 

Oeftlich vom Duida beginnt ein Didicht von 
wilden Bacao-Stämmen, welche ven berufenen Man- 
delbaum, Bertholletia excelsa. das kraftvollſte Er 
seugniß ber Tropenwelt 7, umgeben. Hier fammeln " 
die Indianer dad Material zu ihren Blasröhren: 
colofjale ©rasftengel, die von Knoten zu Knoten 
über 17 Fuß lange Glieder haben. 8 Einige Fran 
cifcaner- Mönche find bis zur Mündung bes Chi 
guire vorgebrungen, wo ber Fluß bereits fo fchmal 
ift, daß die Eingebornen über denfelben, nahe am 
Maflerfall der Guahariben, aus rankenden Pflanzen 
eine Brücke geflochten haben. Die Guaicas, eine 
weißliche, aber kleine Menſchenrace ‚ mit vergifte⸗ 
ten Pfeilen bewaffnet, vermehren bas weitere Vor: 
dringen gegen Often. 
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Daher ift alles fabelhaft, was man von bem 
Urfprunge bes Drinoco aus einem See vorgegeben.® 
Vergebens fucht man in der Natur die Lagune bed 
Dorado, welche noch Arrowſmith's Earten als ein 
. 2% geogr. Meilen langes inländifches Meer bezeich- 
nen, Sollte ber mit Schilf bedeckte Fleine See Amucu, 
bei welchem ber Pirara Cein Zweig des Mahu) 
entſpringt, bie Mythe veranlaßt ‘haben? Diefer 
Sumpf liegt indeß 4 Grad öftlicher ald die Ge- 
gend, in welcher, man bie Orinoco⸗Quellen vermu⸗ 
then darf. Im ihn verſetzte man die Inſel Pu- 
macena: einen Fels von Olimmerfchiefer , deſſen 
Glanz jeit dem A6ten Jahrhundert in ber Yabel 
des Dorado eine denkwürdige, für die betrogene 
Menfchheit oft verberbliche, Rolle gefpielt hat. 

Nah der Sage vieler Eingebornen find Die 
Magellaniſchen Wolfen des füblichen Himmels, ja 
vie. herrlichen Nebelfleden des Schiffes Argo, ein 
Wiederfchein von dem metallifchen Olanze jener 
Silberberge der Parime. Auch ift es eine uralte 
Sitte dogmatifirender Geographen, alle beträcht- 
lihen Flüffe der Welt aus Landfeen entftehen zu 


laffen. 
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Der Orinoco gehört zu den fonderbaren Strö⸗ 
men, die, nach mannigfaltigen Wendungen gegen. 
Weften und Norden, zulegt dergeftalt gegen Oſten 
zurüdlaufen, daß ſich ihre Mündung faft in Einem 
Meridian mit ihren Quellen befindet. Vom Chi 
guire und Gehette bis zum Guaviare hin ift ber 
Lauf des Orinoco weſtlich, als wolle er feine 
Waſſer dem Stillen Meere zuführen. In diefer 
Strede fendet er gegen Süden ben in Europa wenig 
befannten Gaffiquiare, einen merkwürdigen Arm 
aus, welcher fich mit dem Rio Negro oder (wie ihn 
die Eingebornen nennen) mit dem Guainia verei- 
nigt: das einzige Beifpiel einer Bifurcation im 
Annerften eines Continents, einer natürlichen Ver 
bindung zwifchen zwei großen Flußthälern. 

Die Natur des Bodens, und der Eintritt bed 
Guaviare und Atabapo in den Orinoco beftimmen 
den leßteren fich plößlich gegen Norden zu wenden. 
Aus geographifcher Unfunde hat man den, von 
Weſten zuftrömenden Guaviare lange als den wah 
ren Urſprung des Orinoco betrachtet. Die Zweifel, 
welche ein berühmter Geograph, Herr Buadhe, feil 
dem Jahr 1797 gegen die Möglichkeit einer 
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Berbindung mit dem, Amazonenftrome erregte, find, 
vie ich Hoffe, durch meine Expedition vollfontmen 
viderlegt worden. Bei einer ununterbrochenen 
Schifffahrt von 230 geographifchen Meilen bin ich, 
durch ein fonderbares Alußneg, vom Rio Negro 
mittelft bes Gafliquiare in den Orinoco, durch Das 
Innere des ontinents, von der braftlianifchen 
Grenze bis zur Küfte von Caracas gelangt. 

In diefem oberen Theile des Flußgebiets zwi- 
ihen bem 3ten und Aten Grade nördlicher Breite 
hat.die Natur die räthfelhafte Erfcheinung der fo- 
genannten ſchwarzen Waffer mehrmald wiederholt. 
Der Atabapo, deflen Ufer mit Carolineen und 
baumartigen Melaftomen gefchmüdt ift, der Temi, 
Tuamini und Guainia find Flüſſe von caffeebrau- 
ner Farbe. Diefe Farbe geht im Schatten ber 
Balmengebüfche faft in Tintenfchwärze über. In 
durchfichtigen Gefäßen ift das Waſſer goldgeld. Mit 
wunderbarer Klarheit fpiegelt fich in diefen fchwar- 
zen Strömen das Bild der fühlichen Geftirne. Wo 
die Waſſer fanft Hinriefeln, da gewähren fie dem 
Aftronomen, welcher mit Refleriong - Inftrumenten 
beobachtet, den vortrefflichften Fünftlichen Horizont, 


* 
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Mangel an Crocodilen, aber auch an Fiſchen, 
größere Kuͤhlung, mindere Plage der ſtechenden 
Mosquitos, und Salubrität der Luft bezeichnen die 
Region der ſchwarzen Flüſſe. Wahrſcheinlich ver- 
danken ſie ihre ſonderbare Farbe einer Auflöſung 
von gekohltem Waſſerſtoff, der Ueppigkeit der Tropen—⸗ 
Vegetation, und der Kräuterfülle des Bodens, auf 
dem fie hinfließen. In der That habe ich bemerft, 

daß am weftlichen Abfall des Chimborazo, gegen 
die Küfte der Südſee hin, die ausgetretenen Waſſer 


‚ bes Rio de Ouayaquil allmählich eine goldgelbe, 


faft caffeebraune Farbe annehmen, wenn fie wochen: 
lang die Wiefen bededen. 

Unfern der Mündung des Guaviare und Ata- 
bapo findet ſich eine der edelften Formen aller Pal⸗ 
mengewaͤchſe, ber Piriguao 10: deſſen glatter, 60 
Fuß hoher Stamm mit fchilfartig zartem, an ben 
Rändern gefräufeltem. Laube gefchmüdt if. Ich 
-fenne feine Palme, welche gleich große und gleich 
ſchön gefärbte Früchte trägt. Diefe Früchte find 
Pfirſichen ähnlich, gelb, mit Burpurröthe unter: 
mifcht. Siebzig bis achtzig berfelben bilden unge 
heure Trauben, deren jährlih jeder Stamm brei 
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zur Reife bringt. Man könnte dieſes herrliche Ges 
wächs eine Pfirſich⸗ Palme nennen. Die fleifchigen 
Früchte find wegen der großen Ueppigfeit der Ve⸗— 
getation meift faamenlod. Sie gewähren deshalb 
den Eingeborenen eine nahrhafte und mehlreiche 
Speife, die, wie Pifang und Kartoffeln, .einer 
mannigfaltigen Zubereitung fähig ift. 

Dis hierher, ober bis zur Mündung des Oua- 
viare, läuft der Orinoco längs dem fühlichen Ab- 
all des Gebirges Parime Hin; aber von feinem 
linken Ufer bis weit jenfeits des Aequators, gegen 
den 15ten Grad füdlicher Breite Hin, dehnt fich Die 
nermeßliche, walbbebedte Ebene des Amazonen- 
ſtromes aus. Wo nun der Orinoco bei San Fer: 
nando de Atabapo fich plöglich gegen Norden wendet, 
duchbricht er einen Theil der Gebirgsfette felbft. 
Hier liegen die großen Waſſerfaͤlle von Atures und 
Naypures. Hier ift das Strombette überall Durch 
coloſſale Felsmaſſen verengt, gleichfam in einzelne 
Bafferbehälter durch natürliche Damme abgetheilt. 
Bor ber Mündung des Meta fteht in einem 
mächtigen Strudel eine ifolirte Klippe, welche bie 
Eingebornen ſehr paflend den Stein der Geduld 
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nennen, weil fie bei niedrigem Wafler den auf 
waͤrts Schiffenden bisweilen einen Aufenthalt von 
zwei vollen Tagen koſtet. Tief in das Land eindrin⸗ 
gend, bildet hier der Orinoco malerifche Felsbuch— 
ten. Der Indianer-Miflion Carichana gegenüber 
wird. der Neifende Durch einen fonderbaren Anblid 
überrafcht. Unwillführlich haftet das Auge auf einem 
Ichroffen Sranitfelfen, el Mogote de Cocuyza, einem 
Würfel, der, 200 Fuß hoch fenkrecht abgeſtuͤrzt, 
auf feiner oberen Fläche einen Wald von Laub: 
holz trägt. Wie ein cyclopiſches Monument von 
einfacher Größe, erhebt fih dieſe Felsmaſſe hoch 
über dem Gipfel der umherſtehenden Palmen. In 
ſcharfen Umriſſen ſchneidet ſie ſich gegen die tiefe 
Bläue des Himmels ab: ein Wald über dem 
Walde. 

Schifft man in Carichana weiter abwärts, ſo 
gelangt man an den Punkt, wo der Strom ſich 
einen Weg durch den engen Paß von Baraguan 
gebahnt hat. Hier erkennt man überall Spuren 
chaotiſcher Verwüſtung. Nördlicher gegen Uruana 
und Encaramada hin erheben ſich Granitmaſſen 
von groteffem Anſehen. In wunderbare Zaden 
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getheilt und von blendender Weiße, leuchten fie hoch 
aus dem Gebüſche hervor. . 

In bdiefer Gegend, von der Mündung des Apure 
“an, verläßt ber Strom bie Granitkette. Gegen 
Often gerichtet, ſcheidet er, bis zu dem atlantifchen 
Drean bin, die undurchdringlihen Wälder ber 
Guyana von ben Grasfluren, auf denen in ımab- 
fehbarer Ferne dad Himmelsgewölbe ruht. Co 
umgiebt ber Orinoco von drei Seiten: gegen Cüben, 
gegen Weften und gegen Norden, ben hohen Ge- 
birgsſtock der Parime, welcher den weiten Raum 
wifchen den Quellen des Jao und Caura ausfüllt. " 
Auch ift der Strom klippen- und ftrudelfrei von 
Carichana bis zu feinem Ausfluß hin: den Höllen- 
ſchlund (Boca del Infierno) bei Muitaco abgerech- 
net, einen Wirbel, der von Felfen verurfacht wird, 
welche aber nicht, wie die bei Atures und May- 
pures, das ganze Strombette verbämmen. In diefer 
meernahen Gegend kennen die Schiffenden feine 
andere Gefahr ald die der natürlichen Flöße, gegen 
welche zumal bei Nacht die Canots oftmals fchei- 
ten. Diefe Flöße beftehen aus Waldbäumen, welche 
- duch den wachfenden Strom am Ufer entwurzelt | 
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und fortgerifien werden. Mit blühenden Waller 
pflanzen wiefenartig bedeckt, erinnern fie an Die 
ihwimmenden Gärten ber mericanifchen Seen. 
Nach diefem fchnellen Ueberblid des Laufd De 
Drinoco und feiner allgemeinften Verhaͤltniſſe ge He 


ich zur Beſchreibung der Waſſerfälle von Maypur e® 


und Atures über. 

Bon dem hohen Gebirgsſtock Cunavami au 8. 
zwiſchen den Quellen der Flüſſe Sipapo und Ve Au 
tuari, drängt fih ein Granitrüden weit gg! 
MWeften, nad) dem Gebirge Uniama, vor. VB 
dieſem Rüden fließen vier Bäche herab, welhe» * 
Cataracte von Maypures gleichfam begrenzen: ae! 
dem ‚ öftlichen Ufer des Orinoco der Sipapo une | 
Sanariapo, an dem weftlichen Ufer der Game Ei 


‚und der Toparo. Wo das Miffions- Dorf Mar - 


pures liegt, bilden die Berge einen weiten, gegew® 
Südweſten geöffneten Bufen. | 

Der Strom fließt jegt ſchäumend an dem öft- 
lichen Berggehänge hin. Fern in Welten erfennt 
man das alte verlaffene Ufer. Eine weite Gras- 
flur dehnt ſich zwifchen beiden SHügelfetten aus. 
In diefer haben die Jefuiten eine Feine Kirche von 
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Palmenſtaͤmmen gebaut. Die Ebene iſt kaum 30 
Fuß über dem oberen Waſſerſpiegel des Fluſſes er⸗ 
haben. 

Der geognoſtiſche Anblick dieſer Gegend, die 
Inſelform der Felſen Keri und Oco, die Höhlun⸗ 
gen, welche die Fluth in dem erſten dieſer Hügel 
ausgewaſchen und welche mit den Löchern in der 
gegenüberliegenden Infel Nivitari genau in gleicher 
Höhe liegen: alle diefe Erſcheinungen beweiſen, Daß 
der Orinoco einft biefe ganze, jetzt trodene Bucht 
ausfüllte. Wahrfcheinlich bildeten die Wafler einen 
weiten See, fo lange der nörblihe Damm Wider: 
Rand leiftete. Als der Durchbruch, erfolgte, trat 
werft die Grasflur, welche jegt die Guarefen-In- 
dianer bewohnen, als Inſel hervor. Vielleicht um- 
gab der Fluß noch lange die Felfen Keri und Oco, 
die, wie Bergfchlöffer aus dem alten Strombette 
hervorragend, einen malerifchen Anblid gewähren. 
dei der allmählichen Wafferverminderung zogen Die 
Bafler fich ganz an bie öftliche Bergkette zurüd. 

Diefe Vermuthung wird durch mehrere Um- 
Rinde beftätigt. Der Orinoco hat nämlich, wie 
der Nil bei Philaͤ und Syene, die merfwürbige 


Eagerichait te vrörhlidh weißen Geanitmaflee 
weiche er Jufrumiense lang bewegt, ſchwarz zu 
kichen Ze weir ne Ruper reiden, bemerkt man 
ım Arie einen bieariemn, mwangan- und 
ↄieſleict zuch tebienietehaltazen Ucherzu,, Der faum 
einz Jehutel-Simie tier im das Jumere des Gefteind 
eintrinzt Tiere Sdhwärzum, ume tie Höhlungen, 
deren wir eben erwübnten, beuichnen ben alten 
Zunerkınt des Orineco 

Im Feljen Keri, in den Farin der Cataracten, 
in Der gueißartigen Hügelfette Cumadaminari, 
weiche oberhalb ber Injel Tome fortläuft, an ber 
Müntung des Jao endlich: neh man jene ſchwarzen 
Höhlungen 150 bis 180 Fuß über dem heutigen 
Waſſerſpiegel erhaben. Ihre Eriftenz lehrt (mas 
übrigens auch in Europa in allen Flußbetten zu 
bemerfen ift), daß die Ströme, deren Größe ieh! 
unfre Bewunderung erregt, nur ſchwache Ueberrefte 
von der ungeheuren Waflermenge ber Vorzeit find. 

Selbft den rohen Eingeborenen der Guyana 
find Diefe einfachen Bemerfungen nicht entgangen. 
Ueberall machten uns die Indianer auf die Spuren 
bes alten Waflerftandes aufmerffam. Ja in eine 


371 


ww Grasflur bei Uruana liegt ein ifolirter Granitfels, 
in welchen (laut ber Erzählung glaubwürdiger 
Rinne), in 80 Fuß Höhe, Bilder der Sonne, 
des Mondes und mannigfaltiger Thiere, befonders 
Bilder von Crocodilen und Boa- Schlangen, faft 
wihenweife eingegraben find. Ohne Gerüfte fann 
‚gegenwärtig Niemand an jener fenfrechten Wand 
hinauffteigen, welche Die aufmerffamfte Unterfuchung 
finftiger Reifenden verdient. In eben diefer wun- 
derbaren Lage befinden fich die hieroglyphiſchen 
Steinzüge in den Gebirgen von Uruana und En- 
caramada. 

Fragt man die Eingeborenen, wie jene Züge 
eingegraben werden konnten; ſo antworten ſie: es 
ſei zur Zeit der hohen Waſſer geſchehen, weil ihre 
Väter damals in dieſer Höhe ſchifften. Ein ſolcher 
Vaſſerſtand war alfo Eines Alters mit den rohen 
Denfmälern menfchlichen Kunftfleißes. Er deutet 
auf eine ehemalige fehr verfchiedene BVertheilung 
des Flüſſigen und ‚des Feſten, auf einen vor: 
maligen Zuftand der Erdoberfläche, der jedoch mit 
demjenigen nicht verwechfelt werden muß, in wel- 
chem der erſte Pflanzenfchmud unferes Planeten, 
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die riefenmäßigen Körper ausgeftorbener Lanbthiere | 
und bie pelagifchen Gefchöpfe einer chastifchen Bor 
welt in ber fich erhärtenden Erdrinde ihr Grab fanden. 
Der nördlichfte Ausgang der Bataracten zieht 
die Aufmerffamfeit auf fih durch bie jogenannten 
natürlichen Bilder der Sonne und ded Mondes. 
Der. Felfen Keri, deffen ich fchon mehrmals er- 
wähnt, hat nämlich feine Benennung von einem 
fernleuchtenden weißen Sleden, in welchem bie 
Indianer eine auffallende Achnlichfeit mit der vollen 
Mondfcheibe zu erkennen glauben. Ich Habe felbft 
nicht dieſe ſteile Felswand erflimmen können; aber 
wahrſcheinlich iſt der weiße Flecken ein mächtiger 
Duarzfnoten, welchen zufammenfcharende Gänge in 
dem graulich-fchrwarzen Oranite- bilden. | 
- Dem Feri gegenüber, auf dem bafalt- ähnlichen 
Zwillingsberge der Inſel Nivitari, zeigen die In- 
dianer mit geheimnißvoller Bewunderung eine ähn 
liche Scheibe, welche fie ald das Bild der Sonne, 
Camosi, verehren. Vielleicht hat die geographiſche 
Lage beider Felfen mit zu dieſer Benennung bei 
getragen; denn in der That fand ih Keri ges 
gen Abend und Camoſi gegen Morgen gerichtet. 
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Eiymologifirende Sprachforſcher haben in den ame- | 


rikaniſchen Worte Camosi einige Aehnlichfeit mit 


Camoſh, dem Sonnen-Namen in einem ber phönici- 
hen Dialecte, mit Apollo Chomeus, oder Beelphe- 
ger und Amun, erkennen wollen. 
Die Cataracten von Maypures beftehen nicht, 
wie der 140 Fuß hohe Fall des Niagara, in dem 
einmaligen Herabftürzen einer großen Waflermaffe. 


Sie find auch nicht Flußengen: Päffe, durch welche 


fh der Strom mit befchleunigter Gefchwindigfeit 
duchdrängt, wie ber Pongo von Manferiche im 
Amazonenflufie. Die Eataracten von Maypures er- 
ſcheinen als eine zahllofe Menge Kleiner Caſcaden, 
die reihenweife wie Staffeln auf einander folgen. 
Der Raudal (fo nennen die. Spanier diefe Art von 
Bataracten) wird durch einen Arcchipelagus von In- 
ſeln und Klippen gebildet, welche das 8000 Fuß 
weite Flußbette dermaßen verengen, daß oft kaum 
ein 20 Fuß breites freied Fahrwaſſer übrig bleibt.. 
Die öftliche Seite ift gegenwärtig weit unzugäng- 
liher und gefahrvoller als die weitliche. 

An dem Ausfluß des Bameji ladet man bie 


Güter aus, um das leere Banot, oder, wie man 
A. v. Humbulrt, Anfichten ver Natur. 1. 12 18 
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er "age, Die Piragua, durch die des Raudals fun . 


digen Indianer bis zur Mündung des Toparo zu 
tuhren, wo man die Gefahr für überwunden hält. 
Sind Die einzelnen Klippen oder Staffeln (jede der⸗ 
elben wird mit einem eigenen Namen bezeichnet) 


sicht über 2 bis 3 Fuß hoch, fo wagen e8 die Ein- -: 


gebornen fih mit den Canot herabzulafien. Geht 
aber die Fahrt firomaufwärts; fo ſchwimmen fie 
voran, fihlingen nach vieler vergeblicher Anftren- 
yung ein Eeil um bie Seldfpigen, weldye aus dem 
Strudel hervorragen, und ziehen, mittelft dieſes 
Seils, das Fahrzeug empor, Bei diefer mühevollen 
Arbeit wird das letztere oft gänzlich mit Waſſer 
gefüllt oder umgeftürzt. 

Bisweilen, und diefen Sal allein beforgen bie 
Kingebornen, zerichellt Das Canot auf der Klippe. 
‚Mit blutigem Körper fuchen ſich dann die Lootfen 
dem Strudel zu entwinden und fchwimmend dad 
Ufer zu erreichen. Wo die Staffeln fehr hoch find, 
wo der Felsdamm das ganze Bette durchſetzt; wird 
ber leichte Kahn and Land gebracht und am nahen 
Ufer auf untergelegten Baumzmweigen, wie auf Wab 
zen, eine Strede fortgezogen. 
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Die berufenften und fehwierigften Staffeln find 
Burimarimi und Manimi. Sie haben 9 Fuß Höhe. 
Rit Erſtaunen babe ich durch Barometer: Mefiun- 
jen gefunden (ein geodätifches Nivellement ift wegen 
jer Unzugänglichkeit des Locald und bei der ver- 
pefteten, mit zahllofen Mosquitos gefüllten Luft 
nicht auszuführen), daß das ganze Gefälle des Rau- 
dals, von ber Mündung des Cameji bis zu ber 
des Toparo, faum 28 bis 30 Fuß beträgt. Ich 
ſage: mit Erſtaunen; benn man erkennt Daraus, 
daß das fürchterliche Getöfe und das wilde Auf- 
ſchaumen des Fluſſes Folge der Verengung des Bet- 
tes durch zahlloſe Klippen und Inſeln, Bolge bes 
Gegenftromeß ift, welchen Form und Lage ber Fels— 
maflen veranlafien. Bon der Wahrheit biefer Be— 
bauptung, von ber geringen Höhe des ganzen Ge— 
fälled, überzeugt man fich am beften, wenn man 
aus dem Dorfe Maypures über den Felſen Manimi 
am Flußbette Hinabfteigt. 

Hier ift der Punkt, wo man eines wunder: 
vollen Anblidd genießt. Eine meilenlange fchäu- 
mende Yläche bietet fih auf einmal dem Auge bar. 
Eiſenſchwarze Felsmaſſen ragen ruinen- und burgartig 
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aus berjelben hervor. Jede Inſel, jeder Stein 
ift mit üppig anftrebenden Walbbäumen geſchmückt. 
Dichter Nebel jchwebt ewig über dem Waſſerſpiegel. 
Durch die dampfende Schaumwolke dringen die 
Gipfel der hohen Palmen. Wenn ſich im feuchten 
Dufte der Strahl der glühenden Abendſonne bricht, 
fo beginnt ein optiſcher Zauber. Farbige Bögen 
verfchwinden und fehren wieder. Ein Spiel ber 
Lüfte, ſchwankt das Atherifche Bild. 

Umber auf den nadten Felfen haben die riefelns 
ven Wafler in der langen Regenzeit Inſeln von 
Dammerde zufammengehäuft. Mit Melaftomen und 
Droferen, mit Heinen filberblättrigen Mimofen und 
Farnkraͤutern geſchmückt, bilden fie Blumenbeete 
mitten auf dem öden Geftein. Sie rufen bei bem 
Europäer das Andenfen an jene Bflanzengruppen 
zurüf, welche die Alpenbewohner Courtils nennen: 
Granitblöcke, mit Blüthen bebedt, die einfam aus 
den tavoyifchen Gletſchern herporragen. 

In blauer Ferne ruht das Auge auf der Gr 
birgsfette Cunavami: einem langgedehnten Berg: 
rüden, ber prallig in einem abgeftumpften Kegel 
ih endig.. Den letztern (Calitamini ift fein 
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indiiher Rame) fahen wir bei untergehender Sonne 
wie in vöthlichem Feuer glühen. Diefe Exfchei- 
nung kehrt täglich wieder. Niemand ift je in ber 
Hähe diefer Berge geweſen. Vielleicht rührt ber 
Hanz von einer fpiegelnden Ablöfung von Talf: 
oder Slimmerfchiefer her. 

Während der 5 Tage, welche wir in ber Nähe 
der Bataracten zubrachten, war e8 auffallend, wie 
man Das Getöfe des .tobenden Stroms dreimal ftär- 
kr bei Racht als bei Tage vernahm. Bei allen 
europäischen Wafferfällen „bemerkt man- die nämliche 
Ecſcheinung. Was Tann die Urfache berfelben in 
einer Einöde fein, wo nichts bie Ruhe der Natur 
unterbricht? wahrfcheinlich Die Ströme auffteigender 
warmer Luft, welche, durch ungleiche Mifchung des 
elaſtiſchen Mittels, der Fortpflanzung des Schulles 
binderlich find, die Schallwellen mannigfach bre- 
den, und während der nächtlichen Erfältung der 
Eddrinde aufhören. 

Die Indianer zeigten ung Spuren von Wagen- 
gleifen. Sie reden mit Bewunderung von den ge- 
hörnten Thieren (Ochfen), welche zur Zeit, als hier 
die Jefuiten ihr Bekehrungsgeſchäft trieben, die 
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Canots auf Wagen auf dem linken Orinoco⸗Ufer von 


der Mündung des Cameji zu der des Toparo zogen. 


Die Fahrzeuge blieben damals beladen, und wur 
den nicht wie jest durch das beftändige Stranden 
und Hinfchieben auf den rauhen Klippen abgenußt. 

Der Situationsplan, welchen ich von ber um- 
liegenden Gegend entworfen habe, zeigt, daß felbit 
ein Canal vom Cameji zum Toparo eröffnet wer: 
ben kann. Das Thal, in dem jene waflerreihen 


Bäche fließen, ift fanft verflächt. Der Canal, befr - 


fen Ausführung ich dem ‚General-Gouverneur von 
Venezuela vorgefchlagen, würde, als ein fchiffbarer 
Seitenarm des Fluſſes, das alte, gefahrvolle Strom: 
bette entbehrlich machen. 

Der Raudal von Atures ift ganz dem Raubal 
von Maypures ähnlich: wie dieſer, eine Inſelwelt, 


zwifchen welcher ber Strom fich in einer Länge von : 


3—4000 Toifen durchdrängt; ein Palmengebuͤſch, 
mitten aus dem ſchäumenden Wafjerfpiegel hervor 
tretend. Die berufenften Staffeln ber Cataracte 
liegen zwifchen den Inſeln Avaguri und Javarr 
veni, zwifchen Suripamana und Uirapuri. 


il uw eo — 


Als wir, Hr. Bonpland und ich, von ben Ufet® - 


N 
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des Rio Negro zurückkehrten, wagten wir es die 
letzte oder untere Haͤlfte des Raudals von Atures 
mit dem beladenen Canot zu paſſiren. Wir ſtie⸗ 
gen mehrmals auf den Klippen aus, welche, als 
Dämme, Inſel mit Inſel verbinden. Bald ſtuͤrzen 
bie Waffer über biefe Damme weg, bald fallen fie 
mit bumpfem Getöfe in das Innere berfelben. Da- 
her find oft ganze Streden bes Flußbettes troden, 


weil der Strom fich durch unterirdifche Banäle einen ' 


Weg bahnt. Hier niften die goldgelben Klippen- 
yühner (Pipra rupicola): einer der fhönften Vögel 
der Tropenwelt, mit doppelter beweglicher Feder: 
ftone, ftreitbar wie der oftindifhe Haushahn. 

Im Raudal von Canucari bilden aufgethürmte 
Granitfugeln den Felsdamm. Wir frochen dort in 
dad Innere einer Höhle, deren feuchte Wände mit 
Eonferven und leuchtendem Byssus bededt waren. 
Mit fürchterlichem Getöfe vaufchte der Fluß hoch 
über uns weg. Wir fanden zufällig Gelegenheit 
diefe große Naturfcene länger, ald wir wünfchen 
fonnten, zu genießen. Die Indianer hatten uns 
mitten in ber ataracte verlafien. Das Canot 
ſollte eine ſchmale Injel umfchiffen, um uns, nad) 
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einem langen Umwege, an ber unteren Spige der⸗ 


felben wieder aufzunehmen, Anderthalb Stunden 
‘ lang harrten wir bei furchtbarem Gewitterregen. 
Die Naht brach ein; wir fuchten vergebens Schutz 
zwifchen den klüftigen Granitmaflen. Die fleinen 
Affen, die wir Monate lang in geflochtenen Kaͤfi⸗ 
gen mit und führten, lodten durch ihr klagendes 
Gefchrei Erocodile herbei, deren Größe und bleis 


graue Farbe ein hohes Alter. andeuteten. Ich würde | 


diefer, im Orinoco fo gewöhnlichen Erjcheinung nicht 


erwähnen, hätten uns nicht die Indianer verfichert, : 


fein Grocodil fei je in den Gataracten gefehen wor: 


den; ja im Vertrauen auf ihre Behauptung hatten - 


wir ed mehrmald gewagt und in diefem Theile des 
Fluſſes zu baden. 


Indefien nahm die Beforgniß, daß wir, durch— 


näßt und von dem Donner des Waflerfturzes be 
täubt, die lange Tropennacht mitten im Raubal 
durchwachen müßten, mit jedem Augenblide zu: 
bis die Indianer und unfer Canot erfchienen. Sie 


hatten die Staffel, auf der fie fich herablaſſen woll⸗ 


ten, bei allzu niedrigem Waſſerſtande unzugaͤnglich 
gefunden. Die Lootſen waren genöthigt geweſen 
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in bem Labyrinth von Kanälen ein zugänglicheres 
Fahrwaſſer zu ſuchen. 

Am ſuͤdlichen Eingange des Raudals von Atu- 
res, am rechten Ufer des Fluſſes, liegt die unter 
ben. Indianern weit berufene Höhle von Ataruipe. 
Die Gegend umber hat einen großen und ernften 
Raturcharafter, der fie wie zu einem National: 
Begräbnifie eignet. Man erklimmt mühfam, jelbft 
nicht ohne Gefahr in eine große Tiefe hinabzurolien, 
eine fteile, völlig nadte Sranitwand. Es würde 
faum möglich fein auf ber glatten Fläche feften 
Fuß zu faſſen, träten nicht große Feldfpath-Kryftalle, 
der Berwitterung trogend, zoll-Iang aus dem Ge 
feine hervor. 

Raum ift die Kuppe erreicht, fo wird man durch 
eine. weite Ausficht über die umliegende Gegend 
überrafcht. Aus dem fhäumenden Slußbette erheben 
ih mit Wald geſchmückte Hügel. Jenſeits des 
Stromes, über das weftliche Ufer hinweg, ruht der 
Bid auf der unermeßlichen Grasflur des Meta. 
Am Horizont erfcheint, wie ein drohend aufziehen- 
bed Gewölf, das Gebirge Uniama. So die Ferne; 
nahe umher ift alles öde und eng. Im tief 
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gefurchten Thale ſchweben einſam der Geier und die 
frächzenden Caprimulge. An der nackten Felswand 
ſchleicht ihr ſchwindender Schatten hin. 

Dieſer Keſſel iſt von Bergen begrenzt, deren 
abgerundete Gipfel ungeheure Granitkugeln tragen. 
Der Durchmeſſer dieſer Kugeln betraͤgt 40 bis 50 
Fuß. Sie ſcheinen die Unterlage nur in einem 
einzigen Punkte zu berühren: eben als müßten fie, 
bei dem ſchwächſten Erdſtoße, herabrollen. 

Der hintere Theil des Felsthals ift mit Dichtem 
Laubholze bevedt. An biefem ſchattigen Orte öffnet 
ſich die Höhle von Ataruipe: eigentlich nicht eine 
Höhle, fondern ein Gewölbe, eine weit überhan- 
gende Klippe; eine Bucht, welche die Waſſer, als 
fie einft diefe Höhe erreichten, ausgewafchen haben. 
Diefer Ort ift die Gruft eines vertilgten Völker— 
ftammes. 1! Wir zählten ungefähr 600 wohlerhal— 
tene Sfelette, in eben fo vielen Körben, die von 
den Stielen des Palmenlaubes geflochten find. Diefe 
Körbe, welche die Indianer Mapires nennen, bilden 
eine Art vierediger Säde, die nach dem Alter bes 
Verftorbenen von verfchiedener Größe find. Selbſt 
neugeborene Kinder haben ihr eigenes Mapire. 
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Die Sfelette find ſo vollftändig, baß keine Rippe, 
keine Phalange fehlt. 

Die Knochen ſind auf dreierlei Weiſe zubereitet: 
theils gebleicht; theils mit Onoto, dem Pigment 
der Bixa Orellana, roth gefaͤrbt; theils mumienartig 
zwiſchen wohlriechendem Harze in Piſangblaͤtter 
eingeknetet. Die Indianer verſichern, man grabe 
den friſchen Leichnam auf einige Monate in feuchte 
Erbe, welche das Musfelfleifch allmählich verzehre; 
dann fcharre man ihn aus, und fchabe mit feharfen 
Steinen ben Reft des Fleifches von den Knochen 
ab. Dies fei noch der Gebrauch mancher Horden 
in der Guyana. Neben den Mapires ober Körben 
findet man auch Urnen von halbgebranntem Thone, 
welche die Knochen von ganzen Familien zu ent- 
halten fcheinen. 

Die größeren diefer Urnen find 3 Fuß hoch und 
51, Fuß lang, von angenehmer ovaler Form, grün- 
(ich, mit Henfeln in Geftalt von Grocodilen und 
Schlangen, an dem oberen Rande mit Mäandern 
und Labyrinihen geſchmückt. Diefe Berzierungen 
find ganz denen ähnlich, welche die Wände des 
mericanifchen PBallaftes bei Mitla bededen. Man 


8A 





findet fie unter allen Zonen, auf den. verfchieben ' 


iten Stufen menfchlicher Gultur: unter Griechen 


und Römern, wie auf den Schildern ber Otaheiter 
und anderer Infelbewohner der Sübdfee; überall, 
wo rhythmiſche Wiederholung regelmäßiger Formen 
dem Auge ſchmeichelt. Die Urſachen dieſer Aehn⸗ 
lichkeiten beruhen, wie ich an einem andern Orte 
entwidelt habe, mehr auf pfychifchen Gründen, auf 
der innern Natur unferer Geiftesanlagen, ald daß 
jie Gleichheit, der Abftammung und alten Berfehr 
der Völker beweifen. 

Unfere Dolmetfiber konnten feine fichere Aus— 
funft über das Alter dieſer Gefäße geben. Die 
mehrften Skelette fchienen indeß nicht über hundert 
Jahre alt zu fein. Es geht die Sage unter ben 
Ouareca - Indianern, die tapferen Aturer haben 
jih, von menfchenfrefienden Cariben bedrängt, auf 
die Klippen der Cataracten gerettet; ein trauriger 
MWohnfig, in welchem ber bevrängte Völkerſtamm 


und mit ihm feine Sprache unterging. 2 Im bem 


unzugänglichiten Theile des Raudals befinden fid 
ähnliche Grüfte; ja es ift wahrfcheinlich, ‚daß bie 
legte Familie der Aturer fpät erft ausgeftorben fei 
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Denn in Maypures (ein ſonderbares Factum) lebt 
noch ein alter Papagei, von dem die Eingebore- 
nen behaupten, daß man ihn darum nicht verftehe, 
‚weil er die Sprache ber Aturer rede. 

Wir verließen bie Höhle bei einbrechender Nacht, 
nachdem wir mehrere Schädel und das vnollftändige 
Sfelett eined bejahrten Mannes, zum größten Aer- 
gerniß unſrer indianifchen Führer, gefammelt hatten. 
Einer diefer Schädel ift von Blumenbach in feinem 
vortrefflichen sraniologifchen Werke abgebildet wor- 
ven. Das Skelett jelbft aber ging, wie ein großer 
Theil unfrer Raturalien- Sammlungen, befonders 
der entomologifchen, in einem Schiffbruch verlo- 
ren, weldher an ber afrifanifchen Küfte unferem 
Freunde und ehemaligen Reifegefährten, dem jun- 
gen Francifcaner-Mönde Juan Gonzalez, das 
Leben foftete. 

Wie im Vorgefühl diefes Ichmerzhaften Verluftes, 
in ernfter Stimmung, entfernten wir und von ber 
Gruft eined untergegangenen Bölferftammes. Es 
war eine ber heiteren und fühlen Nächte, die unter 
den Wendefreifen jo gewöhnlich find. Mit farbigen’ 
Ringen umgeben, fland die Mondfcheibe Hoch im 


\ 
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Zenith.. Sie erleuchtete den Saum des Nebels, 
. welcher in fcharfen Umrifjen, wolfenartig, ben fchäu- 
menden Fluß bededte. Zahllofe Infecten goflen ihr - 
röthliches Phosphorlicht über die Frautbededte Erde. 
Bon dem lebendigen Feuer erglühte der Boden, als 
habe die fternenvolle Himmelsbede fih auf bie Gras⸗ 
flur niedergeferft. Rankende Bignonien, buftende 
Banille und gelbblühende Banifterien fchmüdten 
ben Eingang ber Höhle. Ueber dem Grabe raufch- 
ten die Gipfel der Palmen. 

So fterben dahin die Gefchlechter der Menfchen. 
Es verhallt die rühmliche Kunde der Völker. Doh 
wenn jede Blüthe des Geifted welft, wenn im 
Sturm der Zeiten die Werke fehaffender Kunft zer 
ftieben, fo entiprießt ewig neues Leben aus bem 
Schooße der Erde. Raftlos entfaltet ihre Knospen 
die zeugende Natur: unbefümmert, ob ber frevelnde 
Menfch (ein nie verföhntes Gefchlecht) die reifenbe 
Frucht zertritt. 


Emm — —— — 


- Erläuterungen und Zufäße. 


1 (©. 253.) Durch den friedlihen Mec- 
redarm. 


Der atlantifche Ocean hat zwifchen dem 23ten Grabe 
jüblicher und dem 7Oten Grade nördlicher Breite die Form 
eined eingefurchten Längenthald, in dem die vor⸗ und ein- 
ipringenden Winkel fich gegenüber ſtehen. Ich habe biefe 
Idee zuerft entwidelt in meinem Essai d’un Tableau 
geologique de l’Ame&rique me&ridionale, das 
in Journal de Physique T. LIII. p. 61 (®eo- 
gnoftiihe Skizze von Südamerifa, in Gil— 
bert’8 Annalen der Phyſik Bd. XVI 1804 ©. 
394—449) abgebrudt if. Von den canarijchen Injeln; 
bejonder8 vom 2iten Grad nörbl. Breite und 2dten Grad 
weſtl. Länge, bis zu der Norboft-Küfte von Südamerika 
it Die Meeresfläche fo ruhig und von jo niedrigem 
Wellenſchlage, daß ein offened Boot fte ficher befchiffen 
fönnte. 
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2 (©. 254). Eüßer Quellen zwifcen 
den antillifhen Injeln. 


An der jüblichen Küfte der Infel Cuba, ſüdweſtlich 
von dem Hafen Batabano, in dem Meerbufen von 
Xagua, aber 2 bid 3 Seemeilen von dem feften Lande ent 
fernt, brechen mitten im falzigen Wafler, wahrſcheinlich 
Durch hydroſtatiſchen Druck, Quellen füßen Waſſers aud 
bem Meereöboden aud. Der Ausbruch geſchieht mit 
folder Kraft, daß Canots fih nur mit Vorficht Diejem, 
wegen bed hohen und burchfreuzten Wellenichlag® beru- 
fenen Orte nahen. Handelsſchiffe, welche an der Küfte 
vorbeilegeln und nicht landen wollen, bejuchen biöweilen 
dieſe Quellen, um gleichiam mitten im Meere fich einen 
Vorrath ſüßen Wafferd zu verfchaffen. Je tiefer man 
ichöpft, deſto ſüßer ift dad Wafler. Dort wird aud 
häufig die Flußkuh, Trichecus Manati, erlegt, ein 
Thier, melched fich nicht im ſalzigen Waſſer aufhält. 
Diele ſonderbare Erjcheinung, deren bisher noch nie Ers 
wähnung geichehen ift, hat einer meiner Freunde, Don 
Franciſco Lemaur, welcher die Bahia-de Xagua trigo- 
nometrifch aufgenommen, auf genaufte unterjucht. Ich 
war jüdlicher, in den fogenannten Gärten des Königs, 
auf der Injelgruppe Jardines del Rey, um dort aſtro⸗ 

/ nomiſche Ortsbeſtimmungen zu machen; nicht in Xagua 
ſelbſt. 
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(6. 255.) Den alten Belddamm. - 


Chriſtoph Columbus, deſſen raftlofer Beobachtungs⸗ 
geiſt auf alles gerichtet war, ſtellt in ſeinen Briefen an 
bie ſpaniſchen Monarchen eine geognoſtiſche Hypotheſe 
iber die Geſtalt der großen Antillen auf. Ernſt beſchaͤftigt 
nit der Staͤrke des oft weſtlichen Aequinoctial⸗Stromes, 
ſchreibt er dieſem Strome die Zerſtückelung der kleinen 
Antillen⸗Gruppe und die ſonderbar in die Ränge gedehnte 
Ennfiguration der fühlichen Küften von Portorico, Haiti, 
Cuba und Iamaica zu, welche faft genau den Breiten- 
freiien folgen. Auf der dritten Reife (Ende Mai 1498 
bis Ende November 1500), auf welcher er von der Boca 
del Drago bis zur Infel Margarita und fpäter von 
diefer Infel bis Haiti Die ganze Kraft der Aequinoctial⸗ 
Strömung, die Bewegung der Wafler „in Uebereinftim- 
mung mit den himmlifchen Bewegungen, movimiento 
de los cielos“, fühlte; jagt er ausdrücklich, daß die 
Gewalt der Strömung die Injel Trinidad vom Conti- 
nent abgerifien hat. Er verweift die Monarchen auf 
eine Seekarte, die er ihnen jchenkt, eine von ihm felbft 
terfaßte pintura de la tierra, auf welche in dem be⸗ 
rühmten Procefle gegen Don Diego Colon über bie 
Rechte des erften Admirald Häufig Bezug genommen 
witd. »Es la carta de marear y figura que hizo el 
Almirante sefialando los rumbos y vientos por los 
Ar. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 13 19 
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quales vino ä Paria, que dicen parte del Asia« (Na 
varrete, Viages yDescubrimientos, que hi- 
cieron por mar los Españoles, T. I. p. 253 
und 260, T. III. p. 539 und 587). 


ı (©. 256.) Ueber den ſchneebedeckten 
Paropaniſus. 


In Diodors Beſchreibung des Paropaniſus (Dio- 
dor. Sicul. lib. XVII pag. 553 Rhodom.) glaubt 
man ein Gemälde der pernanifchen Andeskette zu er⸗ 
fennen. Die Armee zog durch bewohnte Orte, in Denen 
täglich Schnee fiel! 


’ (©. 256.) Herrera in den Decaben. 


Historia general de las Indias occiden- 
tales Dec. I. lib. IH cap. 12 (ed. 1601 p. 106); 
Juan Bautiſta Munoz, Historia del Nuevo 
Mundo lib. VI c. 31 p. 301; Sumboldt, Examen 
erit. T. 1. p. 111. 


6 (©. 259.) Die Quellen des Drinoco 
von feinem Europäer befudt. 


So fchrieb ich über diefe Quellen im Jahr 1807 
in ber erften Ausgabe der Anfichten der Natur, 


— — —— — —— — —— — | — 
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und dieſelbe Behauptung wiederhole ich mit gleichem 
Recht Heute, 41 Jahre fpäter. Die, für alle Theile des 
Naturwiffend und der Länderfenntniß fo wichtigen Rei- 
ſen dee Gebrüder Robert und Richard Schomburgf haben 
andere und intereflantere Thatjachen ergrünbet, aber Dad 
Problem von der Lage der Drinoeo-Duellen ift von 
Sir Robert Schomburgf nur annähernd gelöft worden. 
Don Weften her war ich mit Herrn Bonpland bis 


‚ zur Eömeralda oder bis zum Zufammenfluß des Orinoco 


mit dem Guano "vorgedrungen. Durch fichere Erkundi⸗ 
gung Eonnte ich den oberen Lauf des Orinoco bis über 
die Mündung ded Gehette hinaus zum Eleinen Wafler- 
fall (Raudal) de los Guaharibos befchreiben. Don 
Often ber gelangte Robert Schomburgf, fommend von 
dem Gebirge der Majonkongd-Indianer, daß er nach ber 
Beftimmung des Siedepunkts des Waſſers in dem be- 
wohnten Theile zu 3300 Fuß Höhe fchäßte, durch den 
Padamo, welchen die Majonkongs und Guinaus (Guay- 
nad?) fchlechthin Baramu nennen (Reifenin Guiana 
1841 ©. 448), in den Orinoeo. Ich Hatte Diefen Zu- 
iammenfluß des Padamo mit dem Orinoco in meinem 
Atlas geſchätzt Br. 3° 12, 2. 68° 8°; Robert Schom- 
burgk findet durch unmittelbare Beobachtung Br. 2° 53°, 
8. 68° 10°. Der Sauptzwed der Unternehmung dieſes 
Reifenden war nicht ein naturhiftorifcher; es war bie 
jung der von der Eöniglichen geographifchen 
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Societät zu London im November 1834 geſtellten 
Preisaufgabe: das Littoral der britiſchen Guyana mit 
dem öſtlichſten Punkte, zu welchem ich im Oberen Ori⸗ 
noco gelangt, zu verbinden. Dieſe Löſung iſt nach vielen 
erlittenen Leiden vollſtaäͤndig geglückt. Robert Schomburgt 
traf mit feinen Inſtrumenten am 22 Febr. 1839 in 
der Eömeralda ein. Seine Breiten und Längen= de 
flimmungen des Orts Famen mit den meinigen genauer 
überein, ald ich e8 erwartet hatte (S. XVII und 471). 
Laſſen wir hier den Beobachter felbft -fprechen: „Die 
Gefühle zu bejchreiben, die mich übermwältigten, als id 
and Ufer fprang, Dazu fehlen mir die Worte. Mein 
Ziel war erreicht, und meine Beobachtungen, Die an 
der Küfte Guyana’s begannen, waren jeßt mit Denen 
Humboldt's zu Edmeralda in Verbindung gebracht; und 
ich geftebe offen, daß zu einer Zeit, wo mich faft all 
förperlichen Kräfte verlaflen, wo ich von Gefahren und 
Schwierigkeiten umgeben wurde, Die nicht gewöhnliche 
Natur waren, ich allein durch Die von ihm gehoffte 
Anerkennung zum unerfchütterlichen Berharren ermuthigt 
wurde, dem Ziele nachzuftreben, das ich jet errungen. 
Die abgemagerten Geftalten meiner Indianer und treuen 
Führer verfündeten deutlicher, als alle Worte nur irgend 
vermochten, welche Schwierigkeiten wir zu überwinden 
gehabt und überwunden hatten.“ Nach diefen für mid 
fo wohlwollenden Worten muß e8 mir erlaubt fein bier 
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das Urtheil einzuichalten, welches ich in ber Vorrede zu 
der deutſchen Ausgabe von Robert Schomburgk's Reiſe⸗ 
werfe im Jahr 1841 über die durch die Londoner geo- 
graphiiche Societät veranlaßte große Unternehmung 
auögeiprochen habe. „Sch machte gleich nach meiner 
Ruͤckkunft aus Mexico Vorſchlaͤge über die Richtung 
und Wege, auf welchen der unbekannte Theil des jüb- 
amerifanijchen Continents zwijchen den Orinoeo- Quellen, 
der Gebirgsfette Pacaraima und dem Meeredufer bei 
Eſſequibo aufgejchloffen werden könnte. Diefe Wünfche, 
welche ich in meinem biftorifchen Reiſeberichte fo leben⸗ 
tig ausdrückte, find großentheild endlich faft nach einem 
halben Iahrhundert erfüllt worden. Mir ift noch bie 
Freude gemorden eine jo wichtige Erweiterung unſeres 
jeographbifchen Willens erlebt zu haben; die Freude auch, 
daß ein fo kühnes, wohlgeleiteted, die bingebendfte Aus- 
sauer erheijchendes Unternehmen von einem jungen Manne 
wögeführt worden ift, mit dem ich mich durch Gleidh- 
yeit der Beſtrebungen, wie durch die Bande eined ge- 
neinfamen Vaterlandes verbunden fühle Dieje Ver⸗ 
yältnifje Haben mich allein bewegen können die Scheu 
und Abneigung zu überwinden, welche ich, mit Unrecht 
sielleicht,, vor den einleitenden Vorreden fremder Hand 
babe. Es war mir ein Bebürfnig meine innige Ach- 
tung für einen talentwollen Neifenden öffentlich auszu⸗ 
iprechen, der, von einer Idee geleiter: von dem Vorſatze, 
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aus dem Thal bed Efjequibo bid zur Eömeralda, von 
Oſten gegen Weſten, vorzudringen, nach fünfjähriger 
Anftrengung und Leiden, deren Uebermaaß ich aus 


eigener Erfahrung theilweife Eenne, das vorgeſteckte 


Ziel erreicht hat. Muth bei der, augenblicklichen Auß- 
führung einer gewagten Handlung ift leichter zu finden 
und jeßt weniger innere Kraft voraus als die lange 


Geduld phyſiſche Keiden zu ertragen, von einem geiftigen 


Intereffe tief angeregt, vorwärtß zu gehen, unbefüm- 
mert über die Gewißheit, mit gefchwächteren Kräften 
auf dem Rückwege diejelben Entbehrungen wieder zu 
finden. Heiterkeit des Gemüths, faft das erfle Erforber- 
niß für ein Unternehmen in unmwirthbaren Regionen, 
leidenfchaftliche Liebe zu irgend einer Claſſe wiflenfchaft- 
licher Arbeiten (feien fie naturhiftorifcher, aftronomijcher, 
hypfometrifcher oder magnetijcher Art), reiner Sinn für 
ben Genuß, den die freie Natur gemährt: das find Die 
Elemente, welche, wo fie in einem Individuum zujam- 
mentreften, den Erfolg einer großen und wichtigen Reife 
ſichern.“ 

Ich beginne mit meinen eigenen Vermuthungen über 
die Lage der Orinoco-Quellen. Der gefahrvolle Weg, 
welchen im Jahre 1739 der Chirurg Nicolas Hortsmann 
aus Hildesheim machte; im Jahre 1775 der Spanier 
Don Antonio Santos und ſein Freund Nicolas Rodri⸗ 
guez; im Jahre 1793 der Oberſt-Lieutenant des erſten 
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Zinienregimentd von Para, Don Franciſco Ioje Nor 
driguez Barata; und nad Manuſcript⸗Carten, die ich 
dem vormaligen portugieftjchen Gefandten zu Paris, 
Chevalier de Brito, verdanke, mehrere englifche und 
hollaͤndiſche Eoloniften, die im Jahre 1811’ durch die 
PBortage des Rupunuri und durch den Rio Branco von 
Surinam nah Para gelangten: theilt die Terra in- 
cognita ber Parime in zwei ungleiche Hälften, und 
ftedlt zugleich für die Geographie Diefer Gegenden einem 
iehr wichtigen Punkt, den Quellen des Orinoco, Gren- 
zen, die ind Blaue hinein nach Often zurüdzufchieben 
aun nicht mehr möglich ift, ohne das Bett des Rio 


. Branco zu bdurchichneiden, welcher von Norden nach 


Süden durch dad Stromgebiet des Oberen Orinoeo fließt, 
während der Obere Orinoco jelbft meift eine oftsweftliche 
Richtung verfolgt. Die Brafilianer haben aus politi- 
ſchen Gründen feit Anfang des 19ten Jahrhunderts ein 
lebhaftes Intereffe für die meiten Ebenen öftlich vom 
Rio Branco an den Tag gelegt. Siehe dad Memoire, 
welches ich auf Verlangen des portugieftichen Hofes im 
Jahre 1817 verfertigte: sur la fixation des limi- 
tes des Guyanes francaise et portugaise 
(Schoell, Archives historiques et politiques, 
ouRecueilde Pieces officielles, M&moiresetec. 
T. 1. 1818 p. 48— 58). Wegen der Lage von Santa 
Rofa am Uraricapara, deſſen Lauf von den portugiefljchen 
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Ingenieuren ziemlich genau beflimmt zu fein Tcheint, 
fönnen fi die Quellen des Orinoco nicht öftlich vom 
Meridian von 65° Y, befinden. Dies ift die Oſtgrenze, über 
welche hinaus fie nicht geießt werden Dürfen; und ger 
fügt auf den Zuſtand des Fluſſes bei dem Raubal der 
Guaharibod (oberhalb Caño Chiguire, in dem Lande 
der Guaycad- Indianer, mit ausnehmend weißer Haut, 
52. döftlich von dem großen Cerro Duida), bünft es 
mir wahrfcheinlih, daß der Orinoco in feinem oberen 
Laufe höchftend den Meridian von 66°'/, erreicht. Diejer 
Punkt ift nach meinen Combinationen um 4° 12° weft 
licher als der Feine See Amucu, bis zu welchem Herr 
Schomburgf vorgedrungen ift. 

Die Vermuthungen bed Lebteren lafſe ich nun auf 
meine eigenen, älteren, folgen. Nach ihm iſt der Lauf 
des Oberen Orinoco öſtlich von der Esmeralda von Süd 
oft gegen Nordweſt gerichtet, da meine Schaͤtzungen der 
Mündungen des Padamo und Gehette ſchon um 19° und 
36° in der Breite zu Elein fcheinen. Mobert Schom- 
burgf vermuthet, daß die Orinoco-Quellen in Br. 
2° 30° Tiegen (S. 460); und die fchöne Carte, Map of 
Guayana, to illustrate the route of R. H. 
Schomburgk, welche dem großen englifchen Pracht⸗ 
werfe Views inthelnterior ofGuiana beigegeben 
%, feßt Die geographifche Lage der Quellen in 67° 18°, 

h. 1° 6° weftlich von der ESmeralda, und nur 0° 48 
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Parijer Länge weſtlicher, als ich die Quellen glaubte 
gegen dad atlantifche Littoral Hin vorjchieben zu bürfen. 
Nach aſtronomiſchen Combinationen fand Robert Schom⸗ 
burgk den neun= bis zehntaufend Fuß hohen Gebirgd- 
Rod Maravara Br. 3° Al’ und 8. 68° 10°. Die Breite 
‚de8 Orinoeo war bei der Mündung des Padamo oder 
Paramü kaum 300 yards; und wo er ſich weftlich da- 
von bis vier- und jech&hundert yards ausbreitete, war 
er jo fjeicht und fo voller Sandbänke, daß die Expedition 
Banäle audgraben mußte, weil dad Flußbette jelbft kaum 
15 Zol Tiefe Hatte. Die Süßwafler-Delphine zeigten 
jich noch überall in Menge: eine Erfcheinung, auf welche 
die Zoologen des 18ten Jahrhunderts im Drinoco und 
im Ganges nicht würden vorbereitet geweien jein. 


" (&. 260.) Das fraftvollfte Erzeugniß 
der Tropenwelt. 


— 


Die Bertholletia excelsa (Juvia), aus der Familie 
der Myrtaceen, und zwar in der Abtheilung der von 
Richard Schomburgk aufgeſtellten Lecythideen, iſt zuerſt 
von und beſchrieben worden in den Plantes é(quino— 
xiales T. J. 1808 p. 122 tab. 36. Der rieſenartig 
prachtvolle Baum bietet in der Ausbildung feiner cocos⸗ 
artigen, runden, dicht⸗holzigen Frucht, welche die drei⸗ 
fantigen, wieberum holzigen Saamenbehälter. umjchließt,.. 
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dad merkwürdigſte Beijpiel gefteigerter organijcher Ent⸗ 
widelung dar. Die Bertholletin wächft in den Wäldern 
des Ober- Oringeo zwifchen dem Padamo und Ocamu, 
unfern dem Berge Mapaya, wie auch zwifchen ben 
Flüſſen Amaguaca und Gehette (Relation historique 
T. II. p.-474, 496, 558 — 562). 


8 (©. 260.) Grasftengel, mit Gliedern 
von Knoten zu Knoten 17 Fuß lang. 


Nobert Schomburgk, ald er daß Eleine Gebirgsland 
ber Majonkongs befuchte, um nach der Esmeralda zu 
gelangen, war jo glüdlich die Specieö der Arundinaria 
beflimmen zu Eönnen, welche dad Material zu jenen 
Blajeröhren liefert. Er jagt von der Pflanze: „Sie wachſe 
in großen Büſcheln gleich der Bambusa; das erfte Glied 
erhebe fich bei. dem alten Rohre ohne Knoten bis 15 und 
16 Fuß Höhe, und treibe dann erft Blätter. Die ganze 
Höhe der Arundinaria am Buße des großen Gebirgd- 
ſtockes Maravaca betrage 30— 40 Buß, bei einer Dide 
von kaum einem halben Zoll Durchmefler. Der Gipfel 
jei fletö geneigt, und dieſe Grasart nur den Sanbftein- 
Gebirgen zwijchen dem Bentuari, Paramu (Badamo) 
und PMavaca eigenthümlih. Der indiihe Name fei 
Curata; Daher wegen ber Xrefflichkeit Diefer weit ber 
rühmten langen Vlaſeröhre die Majonkongs und Guinaus 


- — — — — — 


⸗ — — — ·— 


dieſer Gegenden den Namen des Curata-Volkes 


erhalten haben.“ (Reifen in Guiana und am Ori— 


noko S. 451.) 


(S. 261.) Fabelhafter Urſprung des 
Orinoco aus einem See. 


Die für dieſe Gegenden theils erdachten, theils von 
theoretiftrenden Geographen vergrößerten Seen kann man 
in zwei Gruppen abtheilen. Die erſte dieſer Gruppen um⸗ 
faßt Diejenigen, welche man zwiſchen Esmeralda, bie öſt⸗ 
lichſte Miſſion am Oberen Orinoco, und den Rio Branco 
ſetzt; zur zweiten gehören die Seen, die man in dem Land⸗ 
ſtrich zwiſchen dem Rio Branco und der franzöfiſchen, hol⸗ 
ländiſchen und britiſchen Guyana annimmt. Dieſe Ueber⸗ 
ſicht, welche die Reiſenden nie aus den Augen verlieren 
dürfen, beweiſt, daß die Frage, ob es noch einen andern 
See Parime öſtlich vom Rio Branco gebe als den See 
Amucu, welchen Hortsmann, Santos, Oberſt Barata 
und Herr Schomburgk geſehen, mit dem Probleme der 
Orinoco⸗-Quellen gar nichts zu thun hat. Da der Name 
meine berühmten Freundes, bed vormaligen Directord 
des hydrographiſchen Bureau's zu Madrid, Don Felipe 
Bauza, in der Geographie von großem Gewicht ift; jo 
verpflichtet mich Die Unpartheilichkeit, welche jede wiflen- 
ſchaftliche Erörterung beherrichen ſoll, in Erinnerung 
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zu bringen daß ſich dieſer gelehrte Mann zu der An 
ficht hinneigte, es müßten weſtlich vom Rio Brancd, 
ziemlich in der Nähe der Quellen bed Orinoco, Sen 
liegen. Er jchrieb mir kurz vor feinem Tode aus Lon⸗ 
don: „Ich wünjchte Sie hier zu wiffen, um mit Ihnen 
über die Geographie des Oberen Orinoco jprechen zu 
£önnen, welche Sie jo viel befchäftigt hat. Ich bin to 
glüdlich geweien die dem WMarine-General Don Yoie 
Solano, dem Bater ded zu Cadir fo traurig umge 
fommenen Solano, gehörigen Documente vom völligen 
Untergang zu retten. Diefe Documente beziehen ſich 
auf die Grenztheilung zwijchen den Spanien und Por - 
tugiefen, womit Eolano in Verbindung mit dem Er 
cadre- Chef Deurriaga und Don Vicente Doz feit dem 
Jahre 1754 beauftragt war. Auf allen diefen Plänm 
und Entwürfen fehe ich eine Laguna Parime, bald ald 
Duelle des Orinoeo, bald völlig gejondert von dieſen 
Duellen, bargeftelt. Darf man aber zugeben, daß 
barüber hinaus nach Oſten und nordöftlic von Esme⸗ 
ralda noch irgend ein See exiftirt?" 

Als Botaniker ber legtgenannten Expedition Fam der 
berühmte Schüler Linné's, Löffling, nah Cumana. E 
ftarb, nachdem er die Miffionen am Piritu und Caroni 
durchftreift, am 22 Februar 1756 in der Miffion Santa 
Eulalia de Murucuri, etwas ſüdlich com Zujammen- 
fluß des Orinoco und Garoni. Die Documente, von 
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denen Bauza ſpricht, find Diejelben, welche der großen 
Barte de Ia Cruz Dlmedilla’8 zum Grunde liegen. Sie 
find dad Vorbild aller Garten von Südamerika gewor⸗ 
den, die biß zum Ende des vorigen Iahrhundertd in’ 
England, Frankreich und Deutichland erichienen find; 
fie haben auch zu den beiden im Jahre 1756 vom Pater 
Caulin, Hiftoriographen der Erpedition Solano's, und 
ton Herrn de Surville, Archivar des Staatöferretariatd 
zu Madrid, einem ungejchidten Compilator, gezeich- 
neten Barten gedient. Der Widerfpruch, welchen Dieje 
Garten darbieten, beweift die Unzuverläfligkeit der Auf⸗ 
nahmen, Die von jener Erpedition herrühren. Noch 
mehr: Pater Caulin, der Hiftoriograph der Expedition, 
entichleiert mit Scharffinn die Umftände, welche zu ber 
Babel von See Parime Veranlaffung gegeben haben; 
und die Carte Surville8, die fein Werf begleitet, 
ſtellt nicht allein Diejen See unter dem Namen des weißen 
Meered und des Mar Dorado wieder her, jondern giebt 
auch noch einen anderen, Fleinen an, aus welchem, zum 
Theil durch Seitenaudflüfe, der Orinoco, Siapa und 
Dramo beroorfommen. Ic habe mich an Ort und 
Stelle von der in den Miſſionen fehr bekannten That⸗ 
iahe überzeugen Fönnen: daß Don Joſé Solano bloß 
die Sataracte son Atured und Maypures überichritten 
bat, daß er aber nicht über den Zufammenfluß des Gua⸗ 
siare und Orinoco unter 4° 3° Br. und 70° 31° 8. 


gefommen ift; und daß die aſtronomiſchen Inftı 
der Grenz« Erpedition weder bi8 zum Ifthmus I 
michin und zum Rio Negro, noch bid zum Caſſiqur 
am Oberen Orinoco nicht über die Mündung bed‘ 
hinaus getragen worden find. Diefed ungeheure & 
welchem vor meiner Reife eine genauen Beobac 
verjucht worden waren, wurde jeit der Zeit € 
nur noch von einigen Soldaten burchftreift, I 
auf Entdeckungen ausfchiette, und Don Apolir 
la Buente, deſſen Tagebücher ih aud den Arch 
Provinz Quixos erhalten, jammelte ohne Kri 
den Tügenhaften Erzählungen der Indianer allı 
ber Leichtgläubigkeit ded Gouverneurd Centur 
jchmeicheln konnte. Kein Mitglied der Exrpebit 
einen See gejehen, und Don Apolinario Eonr 
weiter ald bis zum Gerro Yumariquin und 
Eommen. | 

Nachdem nun in der ganzen Ausdehnung bed 
auf welches man ben forfchenden Eifer ber 9 
hinzulenken wünſcht, eine Theilungslinie feftge 
die dad Baflin des Rio Branco bildet, ble 
zu bemerfen übrig, Daß feit einem Jahrhunde 
geographifchen Kenntniffe über dad Land wei 
dieſem Thale, zwiſchen 64° und 68° Länge, u 
oorgefchritten find. Die Verfuche, welche das E 
ment der fpanifchen Guyana feit der Erpebition 
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und Solano’8 wiederholt gemacht hat die Pararaima- 
Gebirge zu erreichen und zu überjehreiten, hat nur ein 
ehr unbebeutender Erfolg gekrönt. Indem die Spanier 
nah den Miffionen der catalonifchen Capuciner von 
Barceloneta, am Zufammenfluß des Caroni mit dem 
Rio Paragua, auf dem legtgenannten Fluſſe nach Süden 
bis zu ſeiner Vereinigung mit dem Paraguamufi hin⸗ 
auffuhren, drünbdeten fie an ber Stelle dieſer Vereini- 
gung die Miffion Guirion, die anfangs den prunfenden 
Namen Ciudad de Guirion erhielt. Ich jege fie un. 
gefähr unter 4°Y, nördl. Breite. Don dort fehte ber 
Gouverneur Genturion, welchen die übertriebenen Er- 
Hhlungen zweier indianifcher Häuptlinge, Paranacare 
und Arimuicaipi, von dem mächtigen Volke der Ipu⸗ 
rucotod, zur Aufjuchung des Dorado’8 anreizten, Die, 
zu jener Zeit fo genannten, geiftligen Groberungen noch 
weiter fort, und gründete jenfeitd der Pacaraima-Gebirge 
die zwei Dörfer Santa Rofa und San Bautifta De 
Baudacacla: das erftere am obern öftlichen Ufer bes 
Uraricapara, eined Zufluſſes des Uraricuera, welchen ich in 
yem Heifeberichte des Nodriguez Rio Curaricara genannt 
inde; das zweite fechd bis fieben Meilen weiter Oft- 
5üd- Oft. Der Aftronom-Geograph der portugieftfchen 
Brenz Commiſſion, Pregatten» Kapitän Don Antonio 
Pired de Sylva Ponte Leme und der Ingenieur-Ca⸗ 
han Don Ricardo Franco d’Alıneida de Serra, melde 
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von 1797- bis 1804 mit ber äußerften Sorgfalt den 
ganzen Lauf ded Rio Branco und feiner oberen Verzwei⸗ 
gungen aufgenommen haben, nennen den weftlichften 
Theil bed Uraricapara das Thal der Ueberſchwemmunz. 
Sie jegen die ſpaniſche Miflion Santa Roſa unter 
3° 46° nördl. Br. und bezeichnen den Weg, welcher von 
dort nördlich über die Bergkette an den Caño Anocapra 
führt: einen Zufluß des Paraguamufi, mittelft befien 
man aus dem Baſſin des Rio Branco in das des Caroni 
gelangt. . Zwei Carten dieſer portugieftfchen Officiere, 
welche das ganze Detail der trigonometriſchen Aufnahme 
ber Krümmungen des Rio Branco, des Uraricuera, bed 
Tacutu und des Mahu enthalten, hat dem Oberſt Lapie 
und mir der Graf von Linhares gefälligſt mitgetheilt. 


Dieſe koſtbaren ungedruckten Documente, die ich bes 


nutzt, befinden ſich noch in den Händen des gelehrten 
Geographen, welcher vor langer Zeit auf eigene Koſten 
den Stich hat anfangen laſſen. Die Portugieſen nennen 
bald Den ganzen Rio Branco Rio Parime, bald ber 
ſchränken fie Dieje Benennung auf den einzigen Zufluß 
Uraricuera, etwas unterhalb ded Caño Mayari und 
oberhalb der alten Miſſion San Antonio. Da die 
Wörter Paragua und PBarime zugleich Waffer, große 
Waſſer, See und Meer bedeuten, jo darf man fich nicht 
wundern Diejelben bei den Omaguad am oberen Maranon, 
bei den weftlichen Guaranid und bei den Garaiben, 
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rolgliy bei den am- mweiteften von einander mohnenden 
Völkern, jo oft wiederholt zu finden. Unter allen Zonen, 
wie ich ſchon oben bemerkt, heißen Die großen Flüſſe bei den 
Uerbemohnern der Fluß, ohne andre befondere Bezeich- 
nung. Paragua, ein Zmeig des Garoni, ift auch der Name, 
weldden die Eingebornen dem Oberen Orinoco geben. Der 
Rame Orinucu iſt tamanafifch, und Diego de Ordaz 
hörte in zum erſtenmal im Jahre 1531 ausſprechen, als 
e bid an die Mündung bed Meta hinauffuhr. Außer dem 
oben genannten Thale der Ueberſchwemmung findet man 
noch andere große Seen zwiichen dem Rio Zumuru und 
der Parime. Eine dieſer Buchten iſt ein Zufluß des 
Zacutu und Die andere des Uraricuera. Selbſt am Buße 
des Bacaraima=Gebirged find die Flüſſe großen perio- 
diichen Ueberſchwemmungen unterworfen; und der Gee 
Amucu, von welchem weiterhin die Rede fein wird, 
bietet gerade diefen Charakter der Lage am Anfange der 
Ebenen. Die fpanifchen Miffionen Santa Roja und 
San Bautifta de Caudacacla oder Cayacaya, gegründet 
in den Jahren 1770 und 1773 von dem Gouverneur 
Don Manuel Eenturion, wurden noch vor dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts zerflört, und jeit dieſer Zeit 
it fein neuer Verſuch gemacht worden von dem Baffin 
bed Caroni nach dem jüblichen Abhang der Pacaraima- 
Gebirge vorzudringen. 

Das öſtlich von dem Thal des Rio Branco gelegene 
A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. 1. 2 
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Terrain hat in ben legtern Jahren zu glücklichen Un 
terfuchungen Veranlafjung gegeben. Kerr Hillhouſe hat 
ben Mafjaruni bid zu der Bucht von Caranang befah⸗ 
ten, von wo ein Pfad den Reifenden, wie er fagt, in 
zwei Tagen bid zur Duelle des Mafjaruni und in drei 
Tagen zu den Zuflüffen ded Rio Branco geführt haben 
würde. Hinfichtlich der Krümmungen des großen Zluffed 
Maſſaruni, welche Herr Hillhoufe befchrieben hat, bes 
merkt er in einem an mich gerichteten Briefe (Demerart 
ven iten Sanuar 1831): daß „der Mafjaruni, von feiner 
Duellen an gerechnet, zuerft weftlih, dann einen Brei: 
tengrad Weges ‚nördlich, nachher faſt 200 englifche Mei 
Ien öſtlich, und endlich nördlich und nordenorbsöftlid 
fließe, um fich mit dem Efjequibo zu vereinigen.“ Di 
Herr Hillhoufe den ſüdlichen Abhang der Pacaraima 
Kette nicht hat erreichen Eönnen, fo Eennt er auch bei 
See Amucu nicht, er erzählt felbft in feinem gebrudten 
Bericht, daß „er nach den Belehrungen, die er von bei 
Accaouais erhalten, welche befländig das zwifchen ben 
Geftade und dem Amazonenftrom gelegene Land’ dur 
ftreifen, Die Ueberzeugung gewonnen babe, daß 'es i 
diefen Gegenden gar keinen See gebe." Dieſe Verſicherun 
überrajchte mich einigermaßen; ſie fand in Directer 
Widerſpruche mit den DVorftelungen, welche ich übe 
den See Amucu gewonnen: aus welchem nach den Reiſt 
berichten KHortdömann’d, Santos und Rodriguez, Di 
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mir um fo mehr DBertrauen eingeflößt hatten, als fie 
ganz mit den neuen portugieftfchen Manufcript- Garten 
übereinflimmten, der Caño Pirara firömen follte. End- 
ih nach fünf Iahren der Erwartung hat Herrn Schom⸗ 
burgk's Reiſe alle Zweifel zerftreut. 

„E8 ift fchwer zu glauben“, jagt Herr Hillhoufe in 
ſeinem intereflanten Memoire über den Maffaruni, „da 
die Sage von einem großen Binnenfee gar Feinen Grund 
haben ſollte. Nach meiner Anficht kann vielleicht fol« 
gender Umftand zu dem Glauben an bie Ekriftenz bes 
fabelhaften Sees Parime Veranlafjung gegeben haben. 
In ziemlich großer Entfernung von dem Felsſturz Te⸗ 
boco bieten. bie Gewäfler de8 Maflaruni dem Auge keine 
färlere Bewegung als ber ruhige Spiegel eined Sees. 
Denn in einer mehr oder weniger entfernten Epoche die 
‚borigontalen Granitlager von Teboco völlig compact und 
ohne Spalt waren, dann mußten Die Gewäfler fich we⸗ 
nigftens 50 Fuß über ihr gegenmwärtiged Niveau erheben, 
und ed wird fich ein ungeheurer See von 10—12 engl. 
Meilen: Breite und 1500 bis 2000 engl. Meilen Länge 
gebildet haben.“ (NouvellesAnnales desVoyages 
1836 sept. p. 316.) Nicht allein die Ausdehnung der 
angenommenen Ueberſchwemmung hindert mich Diefer 
Erklärung beizutreten. Ich habe Ebenen (Llanos) ge- 
ieben, wo zur Regenzeit die Ueberſchwemmung der Zu: 
flüſſe des Orinoco alljährlich eine Fläche von 400 geogr. 
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Duadratmeilen mit Wafler bededt. Das Labyrinth vom 
Verzweigungen zwifchen bem Apure, Arauca, Capana⸗ 
yarg und Sinaruco (|. die Garten 17 und 18 meine® 
geographiſchen und phyfiſchen Atlas) verichwinder dann 
gänzlich; die Geftalt der Flußbetten iſt verwijcht, unD 
alled erjcheint al8 ein ungeheurer See. Doch die Loca⸗ 
lität der Mythe vom Dorado und von dem See ‘Barime 
gehört Hiftorifch einer ganz anderen Gegend ber Guyana, 
dem Süden bed Pacaraima- Gebirge, zu. Es find, 
wie ich an einem anderen Orte (ſchon vor 30 Jahren) 
bewiejen zu haben glaube, Die glimmerartigen Felſen 
des Ucucuamo, der Name bed Rio Parime (Rio Branco), 
Die Ueberſchwemmungen feiner Zuflüfle, und befonbers 
die Eriftenz des Seed Amucu, der fich in der Nähe des 
Rio Aupunumini (Rupunuri) befindet und durch ben 
Pirara mit dem Rio Parime in Verbindung fteht: 
welche zu der Babel von weißen Meere und dem Do- 
rado ber Parime die Veranlaffung gegeben haben. 

Ih babe mit Vergnügen geliehen, daß die Reiſe bed 
Herrn Schomburgk dieje erften Anftchten vollkommen 
betätigt. Der Theil feiner Carte, welcher den Lauf des 
Efiequibo und des Rupunuri giebt, iſt ganz neu unt 
von hoher Wichtigkeit für Die Geographie. Sie ftellt die 
Pacaraima » Kette von 3° 52° bis zum Aten Grab der Breit: 
dar; ich hatte ihre mittlere Richtung unter 4° bis 4° 10 
"angegeben. Die Kette erreicht den Zufammenfluß des 
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Eſequibo und Rupunuri unter 39 57° nördl. Breite 
und 60° 23° wefll. Länge (immer nach dem Meridian 
von Pariß berechnet) ; ich hatte denfelben um einen halben 
Grad zu weit nördlich gejegt. Herr Schomburgf nennt 
den Iegteren Fluß nach: der Ausiprache der Macufis 
Rupununi; er giebt als Synonyme Nupunuri, Rupu- 
numwint und Opununy: indem Die caraibiichen Stämme 
diefer „Gegenden den Buchftaben r nur jchwer außiprechen 
innen. Die Lage ded Sees Amucu und feine Bezie- 
hungen zu dem Mahu (Maou) und Tacutu (Tacoto) 
ſtimmen ganz mir meiner Carte von Columbien vom Jahre 
1825 überein. Im gleicher Uebereinftimmung find wir 
über den Breitengrad ded Seed Amucu. Der Reijende 
findet 3° 33°, ich glaubte bei 3° 35° ftehen bleiben zu 
müflen; doch der Caño Pirara (Pirarara), welcher 
den Amucu mit dem Mio. Branco verbindet, ftrömt 
nördlich und nicht weftlich aus dem See heraus. Der 
Sibarana meiner Carte, welchen Hortömann bei einer 
ihönen Mine von Bergkryſtallen etmad nörblic” vom 
Gerro Ucucuamo entipringen läßt, ift der Siparuni der 
Schomburgk'ſchen arte. Der Waa-Ekuru bderfelben ift 
der Tavaricuru des portugieftfchen Geographen Pontes 
Leme; es ift ber Zufluß des Rupunuri, welcher fich dein 
See Amucu am meiften nähert. 

Bolgende Bemerkungen aus dem Berichte Robert 


Schomburgk's werfen einige8 Licht auf den und 
20 * 
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beichäftigenden Gegenftand. „Der See Amucu“, jagt 
diefer Neifende, „ift ohne Widerrede der Nucleus des 
Sees Parime und bed vworgeblicdhen weißen Meeres. Im 
December und Januar, ald wir ihn befuchten, war er faum 
eine englifche Meile lang, und halb bebedt mit Binjen“. 
(dieſer Ausdrud findet ſich ſchon auf d'Anville's Garte 
von 1748). „Der Pirara firömt aus dem See weft 
nordemweftlich von dem indianijchen Dorfe Pirara hervor 
und fällt in den Maou oder Mahu. Der leßtgenannte - 
Fluß entipringt nach den von mir eingegogenen Erkun⸗ 
bigungen nördlich von der Schwelle ded Pacaraima⸗Ge⸗ 
birges, dad in feinem öftlichen Theile fih nur 1500 
Buß erhebt. Die Quellen befinden ſich auf einem Pla- 
teau, worauf der Fluß einen fchönen Waflerfall, Namens 
Eorona, bildet. Wir waren im Begriff benfelben zu 
befuchen, als mich am dritten Tage dieſes Ausfluges 
in Die Berge dad Unmohlfein eined meiner Gefährten 
nöthigte nach der Station am See Amucu zurüdzufeh 
ren. Der Mahu hat fchwarzed (caffeefarbened) Wafler, 
und jeine Strömung ift reißender ald die ded Nupunuri. 
In den Bergen, durch die er fich feinen Weg bahnt, 
hat er ungefähr 60 yards Breite, und feine Umgebun- 
gen find ungemein malerifh. Diejed Thal, jo wie Die 
Ufer des Buroburo, der dem Siparuni zuftrömt,, wer 
den von den Macufid bewohnt. Im April ſind die 
ganzen Savanen überſchwemmt, und bieten dann die 
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eigenthümliche Erſcheinung dar, daß ſich die, zwei ver- 
ſchiedenen Slußgebieten angehörenden Gewäfler mit ein» 
ander vermifchen. Wahricheinlich hat bie ungeheure . 
Ausdehnung biefer zeitweiligen Ueberſchwemmung Ver⸗ 
anlaffjung zu ber Mythe vom See Parime gegeben. 
Während der Megenzeit bietet fich in Innern bed Lan- 
bed eine Waflerverbindung vom Eſſequibo nach dem Rio 
Branco und Gran Para dar. Einige Baumgruppen 
erheben fich gleich Oaſen auf den Sandhügeln der Sa- 
vanen und erjcheinen zur Zeit der Ueberſchwemmungen 
wie in einem See zerfireut berumliegende Infeln; Dies 
find ohne Zweifel die Ipomucena - Injeln ded Don An- 
tonio Santos.“ 

In den Manuſcripten d'Anville's, deſſen Erben mir 
die Durchficht derſelben gütigft geftatteten, habe ich ge⸗ 


funden, daß der Chirurg Hortsmann aus Hildeöhein, 


welcher dieſe Gegenden mit großer Sorgfalt bejchrieben, 
noch einen zweiten Alpenſee geiehen, den er zwei Tages 
reifen oberhalb des Zufammenflufjes des Mahu mit dem 


Rio Parime (Tacutu?) fegt. Es iſt ein Schwarzwafler- 


See auf dem Gipfel eined Berged. Er unterfcheibet ihn 
beftimmt von dem See Amucu, den er ald „mit Binfen 
bedeckt· angiebt. Die Neijeberichte Hortdmann’d und 
Santos Iafjen eben jo wenig an eine beftändige Verbin- 
bung zwifchen dem Rupunuri und dem See Amucu 
denfen als Die portugieftichen Manufcript- Garten des 
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Marines Bureaw’8 zu Mio Janeiro. So ift auch auf 
den Garten d'Anville's die Zeichnung ber Flüſſe in der 
erften Ausgabe des „mittäglichen Amerika“ von 1748. in 
diefer Beziehung beſſer ald Die weiter verbreitete vom 
Jahre 1760. Schomburgk's Neife betätigt dieſe Unab- 
hängigfeit des Baflind des Nupunuri und Effequibo 
vollfommen, macht aber bemerflih, daß „während ber 
Regenzeit der Rio Waa-Ekuru, ein Zufluß bes Ru— 
punuri, mit dem Caño Pirara in Verbindung fteht*. 
Died ift der Zuftand dieſer Baflind von Blüffen , melche 
noch wenig entwidelt und beinahe ganz von Trennungs⸗ 
ſchwellen (Kämmen) entblößt find. . 

Der Rupunuri und dad Dorf Unai (3° 56° Br., 
60° 56° 8.) find gegenwärtig ald Die politifche Grenze 
des britifchen und braftlianiichen Gebieted im Diefen 
wüften Gegenden anerfannt. Herr Schomburgf, fchwer 
erkrankt, fand fich zu einem längeren Aufenthalt zu 
Anai genöthigt, er ftüßt Die chronometrifche Lage bed 
Sees Amucu auf dad Mittel von mehreren Mond» Ab- 
fänden, die er (nach Often und nad Weſten) wäh 
rend feined DVermeilend zu Anai gemeflen. Die Längen 
dieſes Neifenden find im allgemeinen für dieſe Puntte 
ber Parime beinahe einen Grad öftlicher als die Längen 
meiner Carte von Columbien. Weit entfernt, das Res 
jultat der Mond -Abflände von Anai in Zweifel zu 
ziehen, muß ich nur Darauf aufmerkffam machen, daß 
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die Berechnung dieſer Abftände wichtig wird, wenn man 
die Beit vom See Amucu nad; Edmeralda tragen will, 
welched ich unter 68° 23° 19° Länge gefunden habe. 

So fehen wir denn durch neuere Forfchungen das 
große Mar de la Parima, welches fo ſchwer von unjeren 
Garten zu entfernen war, daß man ihm nach meiner Rüd- 
fehr aus Amerika fogar noch 40 Meilen Länge zuſetzte, 
auf den zwei ober drei englische Meilen umfafjenden See 
Amucu zurüdgeführt! Die Täufchungen, welche beinahe 
zwei Jahrhunderte hindurch gehegt wurden (die legte 
ſpaniſche Expedition. im Jahre 1775 zur Entdeckung des 
Dorado Eoflete mehreren hundert Menfchen dad Leben), 
haben ſich Damit geendigt, daß die Geographie einige 
Früchte daraus gezogen hat. Im Jahre 1512 famen 
Taufende von Soldaten bei der Expedition um, welche 
Bonce de Leon unternahm, um die Quelle der Ju- 
gend auf einer der Bahama-Infeln zu entdeden, die Bi- 
mini heißt und bie man kaum auf unferen Garten findet. 
Diefe Erpebition führte zur Eroberung von Wloriba, 
und zur Kenntniß des großen Geeftromd, bed Goli- 
ſtroms, welcher durch den Canal’ von Bahama mündet. 
Der Durft nach Schägen und der Wunjch nach DVer- 
jüngung, das Dorado und die Quellen der Jugend 
haben beinahe wetteifernd die Leidenichaften der Völker 
gereizt. 


| | 
(©, 264.) Eine der ebelften fr 
aller Balmen, der Piriguao. 


Vergl. Humboldt, Bonpland und Kunth, £ 
Genera Plant. aequinoct. T. I. p. 315. 


1 (©. 282.) Die Gruft eines vertilg ui 
Völkerſtammes. 


Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufpie At 
wurden auf königlichen Befehl Nachforichungen ie * 
dieſe Knochenhöhlen angeftellt. Der Miffionar ber Ge ” 
racten war fälichlich beſchuldigt worden in biefen Höhlen" 
Schäße aufgefunden zu haben, welche die Iefuiten, vor 
ihrer Ylucht, darin verborgen hätten. 


2 (©, 284.) Wo mit ihm feine Sprade 
unterging. 


Der Aturen= Papagei iſt der Gegenftand eines lieb⸗ 
lichen Gedichted geworben, welche ich meinem Freunde, - 
Profefjor Ernft Curtius, Erzieher des jungen hoffe 
nungsvollen Prinzen Briebrih Wilhelm von Preußen, 
verbanfe. Er wird ed mir verzeihen, wenn ich jein 
Gedicht, dad zu Feiner Veröffentlichung beftimmt und 
mir in einem Briefe mitgetheilt war, bier, am Ende des 
erften Banded der Anjichten der Natur, einjdhalte. 
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In der Orinoco⸗Wildniß 
Sigt ein alter Papagei, 
Kalt und flarr, ald ob fein Bildniß 
Aus dem Stein gehauen fei. 


Schaͤumend drängt durch Felſendaͤmme 
Sich des Stromd zerrißne Fluth, 
D'rüber wiegen Palmenſtämme 

Sich in heitrer Sonnengluth. 


Wie hinan die Welle ſtrebet, 
Nie erreichet ſie das Ziel; 

In den Waſſerſtaub verwebet 
Sich der Sonne Farbenſpiel. 


Unten, wo die Wogen branden, 
Hält ein Volk die ew'ge Ruh; 
Fortgedrängt aus feinen Landen, 
Floh es Diefen Klippen zu. 


Und ed farben die Aturen, 
Wie fie lebten, frei und kühn; 
Ihres Stammes legte Spuren 
Birgt ded Uferfchilfes Grün. 


Der Aturen allerlegter, 

Trauert dort der Papagei; 

Um Geftein den Schnabel wetzt er, 
Durch die Lüfte tönt fein Schrei. 
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Ach die Knaben, die ihn Iehrten 
Ihrer Mutterfprache Laut, 

Und die Frauen, die ihn näbhrten, 
Die ihm felbft dad Neft gebaut: 


Ale Liegen fie erfchlagen 

Auf dem Ufer Hingeftredt, 
Und mit feinen bangen Klagen 
Hat er Keinen aufgewedt. 


Einfam ruft er, unverftanden, 
In die fremde Welt hinein; - 
Nur die Wafler hört er branden, 
Keine Seele achtet fein. 


Und der Wilde, der ihn Ichaute, 
Rudert ſchnell am Riff vorbei; 
Niemand fah, Dem ed nicht graute, 
Den Aturen- Papagei. 


m 


ächtlihe Chierleben im Urwalde. 


3enn bie, ftammweife fo verfchiedene Leben: 
t bed Naturgefühls, wenn bie Befchaffenheit 
ander, welche die Völker gegenwärtig be- 
en oder auf früheren Wanderungen durchzogen 
t, die Sprachen mehr oder minder mit fcharf 
hnenden Wörtern für Berggeftaltung, Zuftand 
Begetation, Anblid des Luftkreifes, Umriß und 
pirung ber Wolfen bereichern; fo werben - 
langen Gebrauch und durch litterarifche Will—⸗ 
viele dieſer Bezeichnungen von ihrem urfprüng- 
: Sinne abgewendet. Für gleichbedeutend wird ' 
hlih gehalten, was getrennt bleiben follte; 
die Sprachen verlieren von ber Anmuth und. 
„ mit der fie, naturbefchreibend, den phyſio⸗ 
ifhen Charakter der Landfchaft darzuftellen 
gen. Um ben linguiftiſchen Reichthum zu 
fen, welden ein inniger Contact mit ber 


320 


Natur und die Bebürfniffe des muͤhevollen Noma⸗ 
denlebens haben hervorrufen können, erinnere id 
an bie Unzahl von charakteriftifchen Benennungen, 
buch die im Wrabifchen und Perfifchen ! Ebenen, 
Stepypen und Wüften unterfchieden werden: je 
nachdem fie ganz nadt, oder mit Sand bebedt, 
. oder durch Felsplatten unterbrochen find, einzelne 
MWeidepläge umfchließen ober lange Züge gefelliger 
Pflanzen darbieten. Haft eben fo auffallend find 
in alt= caftilianifchen Ipiomen ? bie vielen Ausprüde 
für die Phyfiognomif der Gebirgsmaffen, für bie 
jenigen ihrer ©eftaltungen, welche unter allen | 
Himmelsftrichen wieberfehren und ſchon in weiter 
Ferne die Natur bed Gefteins offenbaren. Da 
Stämme fpanifcher Abfunft den Abhang der Anded 
fette, ben gebirgigen Theil der canarifchen Snfeln, 
der Antillen und Philippinen bewohnen, und die 
Bodengeftaltung dort in einem größeren Maaßftabe 
al8 irgendwo auf ber Erde (den Himalaya und 
das tübetanifche Hochland etwa abgerechnet) bie 
Lebensart der Bewohner bedingt; fo hat die Form- 
bezeichnung der Berge in ber Trachyt⸗, Bafalt- 
Ad Porphyr⸗Region, wie im Schiefer-, Kalk: ımb 
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sandftein» Gebirge in täglihem Gebrauche ſich 
lülich erhalten. In ben gemeinfamen Schatz 
x Sprache geht. dann auch das Reugeformte über. 
er Menfchen Rebe wird durch alles belebt, was 
uf Raturwahrheit Hindeutet: fei ed in ber 
hilderung der von der Außenwelt empfangenen 
mlichen Eindrüde, ober bed tief bewegten ©e- 
mfen und innerer Gefühle. 

Das unabläflige Streben nad) diefer Wahrheit 
: im Auffaffen der Erfcheinungen wie in der Wahl 
h begeichnenden Ausdrudes der Zwed aller Ratur- 
ſchreibung. Es wird berfelbe am leichteften erreicht 
sch Einfachheit der Erzählung von dem Selbft- 
tobachteten, dem Selbfterlebten, durch Die befchrän- 
mde SIndividualifirung der Lage, an welche fidh 
ie Erzählung knüpft. Berallgemeinerung phyfifcher 
Infihten, Aufzählung der Refultate gehört in bie 
chre vom Kosmos, die freilich noch immer für 
md eine inductive Wiffenfchaft ift; aber Die leben- 
ige Schilderung ber Organismen (der Thiere und 
er Pflanzen) in ihrem Iandichaftlichen, ortlichen 
Berhältniß zur vielgeftalteten Erdoberfläche (als ein 


lines Stud bed gejammten Erdenlebens) bietet 
Av. Humboldt, Anfichten ter Natur. I. 14 21 
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ESSENER 


das Material zu jener Lehre dar. Sie wirft an 
regend auf bad Gemüth da, io fie.einer Afthetifchen 
Behandlung großer Naturerſcheinungen fähig if. 
Zu dieſen legteren gehört vorzugsweiſe die um 
ermeßliche Waldgegend, welche in ber heißen Zone 


u 17 


von Sübdamerifa die mit einander verbundenen 


Stromgebiete ded Drinoco und des Amazonenflufles 
füllt. Es verdient diefe Gegend im ftrengften Sinne 
des Worts den Namen Urwald, mit dem in neueren 
Zeiten jo viel Mißbrauch getrieben wird. Urwald, 
Urzeit und Urvolt find ziemlich unbeftinmte 
Begriffe, meift nur relativen Gehalte. Sol jede 
wilde Forft, voll dichten Baumwuchfes, an den 
der Menfch nicht die zerftörende Hand gelegt, ein 
Urwald heißen; fo ift die Erfcheinung vielen Theilen 
der gemäßigten und falten Zone eigen. Liegt 
“aber der Charakter in ber Undurchdringlichkeit, in 


der Unmöglichkeit fich in langen Streden zwiſchen 


Bäumen von 8 bis 12 Fuß Durchmeffer durch die 
Art einen Weg zu bahnen, fo gehört der Urwald 
ausfchließlich der Tropen- Gegend an. Auch find 
e8 feinesweges immer hie ftridförmigen, ranfenben, 


kletternden Schlingpflanzen (Lianen), welche, wie 
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man in Europa fabelt, die Undurchdringlicheit 
verurfahen. Die Lianen bilden oft nur eine fehr 
feine Maſſe des Unterholzes. Das Haupthinder: 
niß find die, allen Zwifchenraum füllenden, ftraud)- 
artigen Gewaächſe: in einer Zone, wo alles, was 
ven Boden bededt, holzartig wird. Wenn Reifenbe, 
kaum in einer Tropen-®egend gelandet, und dazu 
noch auf Inſeln, ſchon; in ber Nähe: ber Kuͤſte, 
glauben in Urwälder eingedrungen zu fein; fo liegt 
die Täuſchung wohl nur in der Sehnfucht nad) 
Erfüllung eines lange gehegten Wunſches. Nicht 
jeder Tropenwald ift ein Urwald. Ich Habe mich 
des letzteren MWorted in meinem Reiſewerke faft 
nie bedient: und doch glaube ich unter allen jegt 
ebenden Naturforfchern mit Bonpland, Martius, 
Pöppig, Robert und Richard Schomburgf im In- 
nerften eined großen Gontinents am längften in 
Urwäldern gelebt zu haben. | 

Trotz des auffallenden Reichthums der fpani- 
hen Sprache an naturbefchreibenden Bezeichnun- 
yn, befien ich oben erwähnte, wird ein und baf- 
ſelbe Wort, monte, zugleich für Berg und Wald, 
für cerro (montana) und selva gebraudt. In 
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einer Arbeit über die wahre Breite und die größte 


Ausdehnung der Andeöfette gegen Often habe ich ge 


zeigt, wie jene zwiefache Bedeutung bes Worted - 
monte die Veranlaffung geweſen ift, daß eine ſchoͤne 


und weit verbreitete englifche Carte von Südame 
rifa Ebenen mit hohen Bergreihen bededt hat. Wo 
bie jpanifche Carte von La Cruz Olmebilla, bie 
jo vielen anderen zum Grunde gelegt. worden ift, 
Cacao-Wald, montes de Cacao ?, angegeben 
hatte, find Cordilleren entftanden: obgleich der Ca⸗ 
cao-Baum nur die heißefte Niederung fucht. 
Wenn man die Waldgegend, weldye ganz Süd 
amerifa zwifchen den Graöfteppen von Benezuela 
(los Llanos de Caracas) und den Pampas von 
Buenos Aires, zwifchen 8! nördlicher und 19° füb- 
licher Breite einnimmt, mit einem Blide umfaßt; 
ſo erfennt man, daß dieſer zufammenhangenden 
Hylaea der Tropen- Zone feine andere an Aus— 
dehnung auf dem Erdboden gleichfommt. Sie hat 
ohngefähr 12mal den Flächeninhalt von Deutſch⸗ 
land. Nach allen Richtungen von Strömen durch 
fhhnitten, deren Bei- und Zuflüffe erſter und zwei: 
Ordnung unfere Donau und unferen Rhein an 
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Baflerreihthum bisweilen übertreffen, verbanft fie 
ie wunderfame Ueppigfeit ihres Baummuches der 
wiefach wohlthätigen Einwirkung großer Feuchtigfeit 
nd Wärme. In der gemäßigten Zone, befonbers in 
Suropa und dem nördlichen Afien, kann man bie 
Waͤlder nad Baumgattungen benennen, bie als - 
jefellige Pflanzen (plantae sociales) zufammen 
wachfen und bie einzelnen Wälder bilden. In den 
nördlichen Eichen-, Tannen- und Birfen-, in ben 
ftlichen Linden⸗Waldungen herrfcht gewöhnlich nur 
Eine Specied der Amentaceen, ber Coniferen ober 
der Siliaceen; bisweilen ift eine Art ber Rabdel- 
hölger mit Laubholz gemengt. Eine foldhe Einför- 
migfeit in der Zufammengefellung ift ben Tropen⸗ 
Baldungen fremd. Die übergroße Mannigfaltigfeit 
der blüthenreichen Waldflora verbietet Die Frage: 
woraus bie Urwälder beftehen? ine Unzahl von 
Familien drängt fich Hier zufammen; felbft in Heinen 
Räumen gefellt ſich kaum gleiches zu gleichem. Mit 
iedem Tage, bei jedem Wechſel des Aufenthalts bieten 
fh dem Reifenden neue Geftaltungen dar; oft Blü- 
then, die er nicht erreichen fann, wenn ſchon Blatt⸗ 
form und Verzweigung feine Aufmerkfamfeit anziehen. 
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Die Flüffe mit ihren zahllofen Seiten-Armet 
find die einzigen Wege des Landes. Aftronomifdhe 
Beobachtungen ader, wo biefe fehlen, Compaß-Be 
ftimmungen der Flußkruͤmmung haben zwifchen dem 
Orinoco, dem Bafliquiare und dem Rio Negro 
mehrfach gezeigt, wie in der Nähe einiger wenigen 
Meilen zwei einfame Miffionsdörfer liegen, beren 
Mönche anderthalb Tage brauchen, um in ben aus 
einem Baumftamm gezimmerten Canoen, den Win 
dungen Fleiner Bäche folgend, fich gegenfeitig zu 
befuchen. Den auffallenpften Beweis von ber Um 
durchdringlichkeit einzelner Theile des Waldes giebt 
aber ein Zug aus der Lebensweife bes großen 
amerifanifchen Tigers oder pantherartigen Jaguars. 
Mährend durch Einführung des europäifchen Rind- 
viehes, der Pferde und Maulefel die” veißenden 
Thiere in den Llanos und Bampas, in den weiten 
baumlofen Grasfluren von Varinas, dem Meta 
und Buenos Aires, reichlihe Nahrung finden und 
fid) feit ber Entdedung von Amerika dort, im un 
gleihen Kampfe mit den Viehheerden, anfehnlid 
vermehrt haben; führen andere Individuen berfel- 
ben Gattung in dem Didicht ber Wälder, ben 
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Quellen ded Drinoco nahe, ein muͤhevolles Leben. 
der ſchmerzhafte Verluft eines großen Hundes vom 
Doggengefchlechte (unferes treueften und freunbdlich- 
ten Reifegefährten), in einem Bivouac nahe bei 
der Einmündung des Caffiquiare in den Orinoco, 
hatte ung bewogen, ungewiß, ob er vom Tiger zer: 
tiffen fei, aus dem Inſectenſchwarm der Miſſion 
Esmeralda zurüdfehrend, abermals eine Nacht an 
demjelben Orte zuzubringen, wo wir den Hund fo 
lange vergebend geſucht. Wir hörten wieder in 
großer Nähe das Gefchrei der Jaguars: wahrfchein- 
lich derſelben, benen wir bie Unthat zufchreiben 
'onnten. Da der bemwölfte Himmel alle Sternbeoh- 
ıhtungen Hinderte, ſo ließen wir und durch den 
Dolmetfcher (lenguaraz) wiederholen, was bie Ein- 
jebornen, unfre Ruderer, von den Zigern der Ge- 
jend erzählten. 

Es findet fi unter diefen nicht felten ber 
ogenannte Schwarze Jaguar, Die größte und 
lutgierigfte Abart, mit fchwarzen, kaum ſicht—⸗ 
aren Flecken auf’ tief dunfelbraunem Felle. Sie 
ebt am Fuß der Gebirge Maraguaca und Untu- 
an. „Die Jaguars“, erzählte ein Indianer aus 
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dem Stamm ber Durimunder, „verirren fih aus 
Wanderungsluſt und Raubgier in fo undurchdring 
lihe Theile ber Waldung, daß fie auf dem Boden 
nicht jagen können und, ein Schredniß der Affen 
Samilien und ber Viverre mit dem Rollichwane 
‚(Cercoleptes), lange auf den Bäumen leben.’ 

Die beutfchen Tagebücher, welchen ich dies ent 
nehme, find in ber franzöfifch von mir publicitten 
Reifebefchreibung nicht ganz erfchöpft worden. Gie 
enthalten eine umftänbliche Schilderung des nädt 
lichen Thierlebens, ich könnte fagen ber nächtlichen 
Thierftimmen, im Walde der Tropenländer. Ich 
halte biefe Schilderung für vorzugsweife geeignet, 
einen Buche anzugehören, das ben Titel: Anfid 
ten der Natur führt. Was in Gegenwart ber 
Erfeheinung, .oder bald nach den empfangenen Ein—⸗ 
drüden niedergefchrieben ift, kann wenigftens auf 
mehr Lebensfrifche Anfpruch machen als der Nad- 
Hang fpäter Erinnerung. 

Durch den Riv Apure, beffen Ueberſchwem 
mungen .ich in bem Auffag über die Wüften un! 
Steppen gedacht, gelangten wir, von Weſter 
gegen DOften fchiffend, in das Bette des Orinoce 


Es war die Zeit ded niedrigen Waflerftandes. Der 
Apure hatte Faum 1200 Fuß mittlerer Breite, wäh 
rend ich bie bes Orinoco bei feinem Zufammenfluß 
mit dem Apure (unfern dem Granitfeljen Curi— 
quima, wo ich eine Standlinie meffen fonnte) noch 
über 11430 Fuß fand. Doc ift diefer Bunt, der 
Feld Curiquima, in gerader Linie noch hundert 
geographifche Meilen vom Meere und von dem 
Delta ded Orinoco entfernt, Ein Theil der Ebe- 
nen, die der Apure und ber Payara burchftrömen, 
iR von Stämmen ber Yaruros und Achaguas be- 
wohnt. In den Miflionspörfern der Mönche wer- 
ben fie Wilde genannt, weil fie unabhängig leben 
wollen. Sn dem Grad ihrer fittlichen Roheit ftehen 
fe aber fehr gleich mit denen, die, getauft, „unter 
der Glocke (baxo la campana)” leben und doch jedem 
Unterrichte, jeder Belehrung fremd bleiben. 

Bon ber Inſel del Diamante an, auf welcher 
die fpanifch fprechenden Zambos Zuderrohr bauen, 
tritt man in eine große und wilde Natur. Die 
Luft war von zahllofen Slamingos (Phoenicopterus) 
und anderen Waflervögeln erfüllt, die, wie ein 
dunkles, in feinen Umriſſen ſtets wechfelndes 
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Gewölf, fi von dem blauen Himmeldgewölbe ab- 
hoben. Das Flußbette verengte ſich bis zu 900 
Buß Breite, und bildete in volllommen geraber 
Richtung einen Canal, ber auf beiden Seiten von 


dichter Waldung umgeben if. Der Rand ded Wal : 


bes bietet einen ungewohnten Anblid bar. Bor ber 
faft undurchdringlichen Wand riefenartiger Stämme 
von Caesalpinia, Cedrela und Desmanthus erhebt 
fich auf dem fandigen Flußufer felbit, mit großer 


Negelmäßigfeit, eine niedrige Hede von Sauso. Sie - 
ift nur 4 Fuß hoch, und befteht aus einem kleinen 


Strauche, Hermesia castaneifolia. welcher ein neues 


Gefchlecht * aus der Familie der Euphorbiaceen bike " 


bet. inige fchlanfe dornige Palmen, Piritu und 
Corozo von den Spaniern genannt (vielleicht Mar— 
tinezia- oder Bactris- Arten), ftehen ber Hede am 
nächſten. Das Ganze gleicht einer befchnittenen 
Sartenhede, die nur in großen Entfernungen von 
einander thorartige Deffnungen zeigt. Die großen 
vierfüßigen Thiere des Waldes haben unftreitig 
diefe Deffnungen felbft gemacht, um bequem an 
den Strom zu gelangen. Aus ihnen fieht man, 
vorzüglih am frühen Morgen und bei Sonnen 
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ntergang, heraustreten, um ihre Jungen zu trän- 
m, ben amerifanifchen Tiger, ben Tapir und das 
Rabelfchwein (Pecari, Dicotyles), Wenn fie, durch 
in vorüberfahrended Canot der Indianer beun- 
ubigt, fi in den Wald zuruͤckziehen wollen, ſo 
uchen fie nicht Die Hecke bed Sauso mit Ungeſtuͤm 
m durchbrechen, fondern man hat die Freude Die 
wilden Thiere vier- .bid fünfhundert Schritt lang- 
lam zwifchen der Hede und dem Fluß fortfchreiten 
und in der nächften Deffnung verfchwinden zu fehen. 
Während wir 74 Tage lang auf, einer wenig unter: 
brohenen Flußichifffahrt von 380 geographifchen 
Meilen auf dem Orinoco, bis feinen Quellen nahe, 
auf dem Caſſiquiare und dem Rio Negro in ein 
enged Canot eingefperrt ‚waren, hat fih und an 
vielen Punkten bafjelbe Schaufpiel wiederholt; ich 
darf hinzufegen: immer mit neuem Reize. Es er- 
iheinen, um zu trinken, fich zu baden oder zu fifchen, 
gruppenweife Gefchöpfe ber verfchiedenften Thier⸗ 
daffen: mit den großen Mammalien vielfarbige 
Reiher, Palamedeen und die ftolz einherfchreiten- 
den Hoffohühner (Crax Alector, C. Pauxi). „Hier 
geht ed zu wie im Paradieſe, es como en el 
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Paraiso": fagte mit frommer Miene unfer Steuer 


mann, ein alter Indianer, ber in dem Haufe eines | 


Geiftlihen erzogen war. Aber der füße Friede gol- 


bener Urzeit herrfcht nicht in dem Paradiefe der ; 


amerifanifchen Ihierwelt. Die Gefchöpfe fondern, 


I) 
RE 
u 
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beobachten und meiden fih. Die Capybara, dad . 


3 bid 4 Fuß lange Wafferfhwein, eine color 
fale Wiederholung des gewöhnlichen brafilianifchen 
Meerſchweinchens (Cavia Aguti), wird im Fluſſe 
vom Crocodil, auf ber Trodne vom Tiger gefreflen. 
Es läuft dazu fo ſchlecht, daß wir mehrmals ein 
zelne aus der zahlreichen Heerde haben einholen 
und erhafchen fönnen. 

Unterhalb der Miffion von Santa Barbara be 
Arihuna brachten wir bie Nacht wie gewöhnlich 
unter freiem Himmel, auf einer Sandfläche am 
Ufer des Apure zu. Sie war von dem nahen, un 
dDurchdringlichen Walde begrenzt. Wir hatten Mühe 
dürres Holz zu finden, um bie Feuer anzuzünden, 
mit denen nach ber Landesfitte jedes Bivouac wegen 
ber Angriffe ded Jaguard umgeben wird. Die 
Nacht war von milder Feuchte und mondhell. Meh— 


rere Grocodile näherten fi) dem Ufer. Ich glaube 
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bemerkt zu haben, daß der Anblid des Feuers fie 
eben fo anlodt wie unfre Krebfe und manche andere 
Waſſerthiere. Die Ruder unſerer Nachen wurden 
forgfältig in den Boden geſenkt, um unſere Hange- 
matten Daran zu befeftigen. Es herrſchte tiefe 
Ruhe; man hörte nur bisweilen das Schnarchen 
der Süßwaffer- Delphine, welche dem Fluß— 
netze des Orinoco wie (nach Colebrooke) dem Gan— 
ges bis Benares hin eigenthümlich find und in 
langen Zügen auf einander folgten. 
Rad) 11 Uhr entſtand ein ſolcher Laͤrmen im 
nahen Walde, daß man die übrige Nacht hindurch 
auf jeden Schlaf verzichten mußte. Wildes Thier— 
geſchrei, durchtobte die Forſt. Unter ben vielen 
Stimmen, bie gleichzeitig ertönten, fonnten Die 
Indianer nur bie erkennen, welche nach furzer 
Baufe einzeln gehört wurden. Es waren das ein- 
fürmig jammernbe Geheul ber Aluaten (Brüllaffen), 
der winfelnde, fein flötende Ton ber kleinen Sa- 
pajous, das fchnarrende Murten des geftreiften 
Nachtaffen © (Nyctipithecus trivirgatus, ben ich zuerft 
beichrieben habe), Das abgefette Gefchrei des großen 
Tigers, des Cuguars oder ungemähnten amerifa- 
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nifchen Löwen, bed Pecari, ded Yaulthierd, und 
einer Schaar von Bapageien, Parraquas (Ortaliden) ı 
und anderer fafanenartigen Vögel. Wenn-bie Liger ı 
dem Rande des Waldes nahe famen, fuchte unfer : 
Hund, ber vorher ununterbrochen bellte, heulend 
Schug unter ben Hangematten. Bisweilen fam 
dad Gefchrei des Tigerd von ber Höhe eine 
Baumes herab. Es war dann ftetd von be 
klagenden Pfeifentönen der Affen begleitet, die der 
ungewohnten Nachitellung zu entgehen fuchten. 

Fragt man die Indianer, warum in’ gemifien 
Nächten ein fo anhaltender Lärmen entfteht, fo 
antworten fie lächelnd: „Die Thiere freuen fi der 
fchönen Monphelle, fie feiern den Vollmond", Mir 
ſchien die Scene ein zufällig entitandener, lang 
fortgefegter, fich fteigernd entwickelnder Thierkampf. 
Der Jaguar verfolgt die Nabelſchweine und Tapixd, 
die Dicht an einander gedrängt das baumartige 
Strauchwerf durchbrechen, welches ihre Flucht bes 
hindert. Davon erfchredt, mifchen von dem Gipfel 
der Bäume herab bie Affen ihr Gefchrei in das 
der größeren Thiere. Sie erweden die gefellig 
horftenden Vogelgefchlechter, und fo fommt allmählich 
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ie ganze Thierwelt in Aufregung. ine längere 
fahrung hat uns gelehrt, daß ed keinesweges 
mmer „bie gefeierte Mondhelle“ iſt, welche bie 
Ruhe der Wälder ſtört. Die Stimmen waren am 
auteften bei heftigem Regengufle, oder wenn bei 
tahendem Donner der Blitz dad Innere des Wal- 
8 erleuchtet. Der gutmüthige, viele Donate fchon 
ieberfranfe Franciſcaner⸗Moͤnch, der und durch bie 
Sataracten von Atured und Maypured nad) San 
Sarlo8 des Rio Negro, bis an die brafilianifche 
Grenze, begleitete, pflegte zu fagen, wenn bei ein- 
srechender Nacht er ein Gewitter fürchtete: „möge 
der Himmel, wie uns felbft, fo auch den wilden 
Beftien des Waldes eine ruhige Nacht gewähren!“ 

Mit den Naturfcenen, die ich hier fchildere und 
die fih oft für und wiederholten, contraftirt wun- 
derfam die Stille, welche unter den Tropen an 
einem ungewöhnlich heißen Tage in der Mittags- 
funde herrfcht. Ich entlehne bemfelben Tagebuche 
eine Erinnerung an bie Slußenge des Baraguan. 
Hier bahnt fi) der Orinoco einen Weg durch ben 
weRlichen Theil des Gebirges Parime. Was man an 
diefem merkwürdigen Paß eine Ylußenge (Angostura 
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del Baraguan) nennt, if ein Waſſerbecken von 
noch 890 Toifen (5340 Fuß) Breite. Außer einem 
alten dürren Stamme der Aubletia (Apeiba Tiburbu) 
und einer neuen Apocinee, Allamanda salicifolia. 
waren an bem nadten Felſen faum einige filber- 
glänzende Eroton-Sträucher zu finden. Ein Thermo 
meter, im Schatten beobachtet, aber bis auf einige 
Zolle der Granitmaſſe thurmartiger Felſen genähert, 
ſtieg auf mehr als 400 Neaumur. Alle ferne 
Gegenſtaͤnde hatten wellenfoͤrmig wogende Unriſſe, 
eine Folge der Spiegelung oder optiſchen Kim⸗ 
mung (mirage). Sein Luͤftchen bewegte ben ftaub- 
artigen Sand bed Bodend. Die Sonne fand im 
Zenith; und die Lichtmaffe, die fie auf den Strom 
ergoß und die von dieſem, wegen einer fchwachen 
MWellenbewegung funfelnd, zurüdftraflt, machte 
bemerfbarer noch die nebelartige Röthe, welche bie 
Ferne umhüllte. Alle Felsblöde und nadten Stein: 
gerölle waren mit einer Unzahl von großen, Did: 
ſchuppigen Iguanen, Gecko-Eidechſen und bunt- 
gefleckten Salamandern bedeckt. Unbeweglich, den 
Kopf erhebend, den Mund weit geöffnet, fcheinen 
fie mit Wonne die heiße Luft einzuathbmen. Die 
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größeren Thiere verbergen ih dann in das Didicht 
ber Wälder, die Vögel unter das Laub der Bäume 
oder in bie Klüfte der Felſen; aber laujcht man 
bei diefer fcheinbaren Stille der Natur auf bie 
ihwächften Töne, die und zukommen, fo vernimmt 
man ein dumpfes Geräufh, ein Schwirren und 
Sumfen der Infeeten, dem Boden nahe und in den 
unteren Schichten bes Luftkreiſes. Alles verfündigt 
eine Welt thätiger, organifcher Kräfte. In jedem 
Straudhe, in der gefpaltenen Rinde bed Baumes, 
in der von Hymenoptern bewohnten, aufgeloderten 
Erde vegt jich hörbar das Leben. Es ift wie eine 
der vielen Stimmen der Natur, vernehmbar dem 
frommen, empfänglichen Gemüthe des Menichen. 


A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. 1. 15 2 


⸗ 


Erläuterungen und Zuſäͤtze. 


1(S. 320.) Charakteriſtiſche Benen 
nungen im Arabiſchen und Perſiſchen. 


Man könnte mehr als 20 Wörter anführen, durch 
welche der Araber die Steppe (tanufah), die waſſerloſe, 
‚ganz nadte, oder mit Kiedfand bededte und mit Weide 
plägen untermifchte Wüfte (sahara, kafr, mikfar, tih, 
mehme) bezeichnet. Sahl ift eine Ebene ald Niederung, 
dakkah eine öde Hochebene. Im Perftfchen ift beyaban 
die dürre Sandwüſte (mie dad mongolijche gobi, und 
chineftfche han-hai und scha-mo), yaila eine Steppe 
mehr mit Grad ald mit Kräutern bedeckt (mie mongoliſch 
küdah, türfijch tala oder tschol, chineflfch huang). 
Deschti-reft ift eine nadte Hochebene. (Humboldt, “ 
Relation hist. T. II. p. 158.) 


2 (G. 320.) In alts caftilianifhen 
Sdiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon, loma 
tendida, mesa, panecillo, farallon, tablon, peüs 
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peñon, peüasco, peñoleria, roca partida, laxa, cerro, 
sierra, serrania, cordillera, monte, montana, mon- 
tainela, cadena de montes, los altos, malpais, reven- 
&azon, bufa etc. 


I (©. 324) Wo die Carte montes de 
Cacao angegeben hatte, 


Vergl. über die Hügelreihe, aus ber man die hohen 
Andes de Cuchao gebildet bat, meine Rel. hist. 
T. IL p. 238. 


(S. 330.) Hermesia. 


Das Genus Hermesia, der Sauso, ift von Bonpland 
beihrieben und abgebildet worden in unferen Plantes 
equinoxiales T. I. p. 162, tab. XLVI. 


5(& 333.) Der Süßwaffer-Delphine. 


Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige 
Pleuronectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ſtets 
auf Einer Seite des Leibes Haben), hoch in Die 
Flüſſe Hinauffteigen, z. B. bie Limande (Pleuronectes 
limanda) bis Orleans. In den großen Flüſſen beider 
lJontinente wiederholen fich einige Formen des Meeres: 
o Delphine und Rochen (Raya). Der Süßwaſſer⸗ 
jelphin des Apure und Orinoco iſt ſpecifiſch von dem 
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Delphinus gangeticus, wie von allen Meer-Dı 
verſchieden. Vergl. meine Relation hist 
T. II. p. 223, 239, 406 413. 


° (©. 333.) Des geſtreiften Rad 


Es ift ber Duruculi oder Gusi-cusi des Caf 
den ich als Simia trivirgata bejchrieben in 
Recueild’Observationsde Zoologie et 
tomie compare&e T. I. p. 306—311, tab.. 
nah einer von mir jelbft nach dem Leben g 
Zeichnung. Wir haben diefen Nachtaffen Tpäter 
in ber Menagerie bed Jardin des Plantes 3 
gehabt (ſ. a. a. ©. T. II. p. 340)._ Spir f 
merfwürdige Thierchen auch am Amazonenflu 
nannte ed Nyctipithecus vociferans. 


Potsdam, im Juni 1849. u 


Sopfometrif de Nadıträgr. 


deren Pentland, deſſen wiſſenſchaftliche Beſtrebun⸗ 
ſo viel Licht auf die geognoſtiſchen Berhältnifie 
ie Geographie von Bolivia geworfen haben, vere 
ich folgende Ortöbeftimmungen, bie er mir, nad 
Ericheinen feiner großen Carte, in einem Briefe 
Parid (Detober 1848) mitgetheilt Hat: 

do von Sorata oder 


ohuma: Südl. Breite. Lange von Höghe nach engl. 
Greenw. ußmaaß. 


üd⸗Pie 1505133“6803355 21286 . 
ord⸗Pie 15° 49° 18 68° 33° 52° 21043 
nant: 

üd-Pic 16° 38° 52° 67° 49° 18° 21145 
ittl. Pic 16° 38° 26° 67° 49 17° 21094 
tord-Pic 16° 37° 50° 670 49 39° 21060. 
Höhenzahlen find, bis auf den unmichtigen Unter: 
von einigen Fußen beim Süd-Pic Illimani, Die 
Sarte Ded Sees von Titicaca. Auf das alte fran- 
he Maaß redueirt, ift demnach ber höchſte Gipfel des 
ta 19974 Bar. %. oder 3329 Toiten (21286 engl. %.); 
vöchſfte Gipfel des IlMimani 19843 Par. Yuß oder 
Loiſen (21145 engl. F.). Von dem Iegteren Berge, 
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wie er fich in feiner ganzen Majeftlät von La Paz 
zeigt, hat Herr Pentland fchon früher einen Umrif 
geben in dem Journal of theRoyal Geographi 
Society Vol. V. (1835) p. 77, fünf Jahre nach ber 
fanntmachung der Nefultate erfter Mefiungen im . 
nuaire du Bureau des Longitudes (1830) p. 
welche Refultate ich mich felbft beeilt Habe in Deu 
land zu verbreiten (f. Hertha, Zeitjchrift für € 
und Völkerkunde, von Berghaus, Bd. XI. 4 
©. 3—29). Der Nevado de Sorata, öftlich von 
Dorfe Sorata oder Edquibel, beißt nach Pentlanl 
ber Dmarra-Sprache: Ancomani, Itampu und Illhar 
In Illimani erkennt man dad Ymarra⸗Wort 
Schnee. | 
Wenn aber audy in der öftlichen Kette von 
livia der Sorata lange um 3718, der Illimani 
2675 Par. Buß zu hoch angenommen wurde, fo | 
ed doch in der weftlichen Kette von Bolivia 
Pentland's Carte von Titicaca (1848) vier Picd 5 
von Arica zwifchen Br. 18° 7’ und 18° 25, w 
alle die Höhe des Ehimborazo, die 21422 englijche 
20100 Bar. Buß beträgt, überfteigen. Diefe vier Pic‘ 
Pomarape 21700 engl. %. oder 20360 Par. | 
Gualateiri 21960 „ u u 20604 . 
PBarinacota 22030 . 20670 
Sahama 22350, 20971, 
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Die Unterfuchung, welche ich über dad, in verſchiede⸗ 
un Gebirgsketten jo ungleiche Verbältnig des Gebirgs⸗ 
kammes (der mittleren Höhe der Päfle) zu den höchiten 
Sipfeln (den Eulminationspunften) befannt gemacht habe 
IAnnales des Sciences naturelles T. IV. 1825 
p 25 — 253), hat Berghaus auf die Andesketten von 
Bolivia angewandt. Er findet nach der Carte von Pent- 
ind die mittlere Paßhöhe in der öſtlichen Kette 12672. 
in der weſtlichen Kette 13602 Par. Fuß. Die Eulmi- 
nationspunkte haben die Höhen von 19972 und 20971 
Bar. Fuß; alſo ift dad Verhaͤltniß der Kammhöhe zur 
Gipfelhöhe oͤſtlich wie 1: 1,57; weitlih wie 1:1,54 
Berghaus, Zeirfhrift für Erdkunde Band IX. 
©. 322— 326). Diejed Verbältniß, gleichiam dad Maaß 
der unterirdifchen Hebungdfräfte, iſt jehr ähnlich dem 
der Pyrenäen, ſehr verichieden aber von der plaftifchen 
Geſtaltung unferer Alpen, deren mittlere Paßhöhen in 
Vergleich der Höhe des Montblanc weniger hoch find. 
Die gefuchten Berhältniffe find in den Pyrenäen=1:1,43; 
in den Alyen = 1:2,09. 

Nach Fitz⸗Roy und Darwin wird aber Die Höhe des 
Sahama noch um 796 Par. Fuß von der Höhe des 
Vulkans Aconcagua (jüdl. Br. 32° 39), im Norboften 
von Balparaijo in Ehili, übertroffen. Die Officiere der 
Expedition von Adventure und Beagle haben den Acon- 
tagua im Auguft 1835 zmiichen 23000 und 23400 
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engl. Fuß gefunden. Schätzt man den Aconcagua 
23200 engl. Fuß (21767 Par. Fuß), jo ift dei 
1667 Par. Fuß höher ald der Chimborazo. (Fitz⸗ 
Voyages of the Adventure and Beagle 
Vol. 11. p. 481; Darwin, Journal of Researc 
1845 p. 253 und 291.) Nach neueren Berech 
(Mary Somerville, Phys. Geogr. 1849 Vol. 
p. 4235) wird der Uconcagua 22431 Par. Fuß 
angegeben. 

Die Kenntniß von ben Bergiyftemen, welche nö 
den Parallelen von 30° und 31° mit den Namen’ 
Rocky Mountain und der Sierra Nevada 
Galifornien bezeichnet werben, bat-in den nen 
Zeiten durch bie vortrefflichen Arbeiten von 
Sremont (Geographical Memoir upon Üppe 
California, an illustration of his Map 
Oregon and California 1848), von Dr. WW 
zenudö (Memoir of a tour to Northern Mesid 
connected with CGol.Doniphan’s Expeditio® 
1848), von Lieut. Abert und Pe (Expedition 0 
the Upper Arkansas 1845 und Examinatiot 
of New Mexico in 1846 and 1847) in allen Ri 
tungen, den aſtronomiſch-geographiſchen, hypſometriſchen 
geognoftiichen und botaniſchen, anfehnlich gewonner 
Es herrſcht ein miffenjchaftlicher Geiſt in diejen nord 
anerifaniichen Arbeiten, der die Lebhaftefte Anerkennung 
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dient. Die merkwürdige Hochebene zwijchen den Rocky 
ountaind und der Sierra Nevada von Ealifor- 
en, das ununterbrochen vier⸗ bis fünftauiend Fuß hohe 
reat Basin, deflen ich jchon oben (S. 60) erwähnt, 
tet ein innered, abgejchlofiened Flußſyſtem, heiße 
uellen und Salzfeen dar. Keiner der Blüfle, Bear 
River, Carſon⸗ und Humboldt- River, findet einen Weg 
nm Meere. Was ich, durch. Gombinationen geleitet, 
wf meiner großen Carte von Merico, die ich 1804 
richnete, ald See Timpanogod bargeftelt Habe, ift 
kr Great Salt Lake von Frémont's Carte, 15 geo- 
maphiiche Meilen lang von Nord nach Süden, und 
10 Meilen breit, mit dem füßen, aber höher Tiegen- 
en Utah-See, in. welchen der Timpanogos— 
der Timpanaozu⸗-Fluß von Oſten ber einſtrömt 
(Br. 40° 13°), zuſammenhangend. Wenn auf meiner 
arte der Timpanogos⸗See nicht nördlich und nicht 
weſtlich genug eingetragen ift, jo liegt die Urfache davon 
in dem damaligen Mangel aller .aftronomifchen Orit- 
beſtimmung von Santa Fé in Nuevo Mexico. Der 
dehler beträgt für den weftlichen Rand des Sees faft 
0 Bogenminuten: ein Unterfchieb abjoluter Ränge, der 
weniger auffällt, wenn man fich erinnert, daß meine 
dtinerär⸗ Carte von Guanaruato fich in einer Strede 
von 15 Breitengraden nur auf Zulagen nach Compaß⸗ 
Richtungen (magnetiichen Aufnahmen) von Don Pedro 
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be Rivera gründen Eonnte (Humboldt, Essai pol. 
sur la Nouveile-Espagne T. I. p. 127 —1%). 
Diefe Richtungen gaben meinem talentoollen und jo 
früh verftorbenen Mitarbeiter, Herrn Frieſen, für Santa 
Te 107° 58, mir nach anderen Combinationen 107° 1%. 
Zufolge wirklicher aftronomiicher Beſtimmungen ſcheint 
bie wahre Länge 108° 27. Die relative Lage bei 
Steinfalz= Flözed in rothem Salzthone (in thick strala 
of red. clay) fübdöftlich vom infelreichen Great Salt 
Lake (der Zaguna de Timpanogos), unfern des jetzigen 
Forts Mormon und des Utah-Sees, iſt vollkommen 
richtig auf meiner großen mexicaniſchen Carte ange⸗ 
geben. Ich darf mich auf das neueſte Zeugniß eine 
Reiſenden berufen, der in diefer Gegend die erften ficher 
ren Ortöbeflimmungen gemacht hat. »The mineral or 
rock salt, of which a specimen is placed in Congress 
Library, was found in the place marked by Hum- 
boldt in his map of New Spain (northern half) as 
derived from the Journal of the missionary Father 
Escalante, who attempted (1777) to penetrate‘ the 
unknown country from Santa Fe of New Mexico to 
Monterey of the Pacific Ocean. Southeast of the 
Lake Timpanogos is the chain of the Wha-satch 
Mountains, and in this at the place where Humboldt 
has written Montagnes de sel gemme, this mineral 
is found.«a ($remont, Geogr. Mem. of Uppei 
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California 1848 p. 8 und 67; vergl. Humboldt, 
Essai politique T. II. p. 261.) 

Diefer Theil des Hochlanded, beſonders die Um⸗ 
gegend bed Sees Timpanogos, ber vielleicht mit dem 
Or Teguayo, dem Stammfige der-Aztefen, identiich 
iR, bat ein großes hiſtoriſches Intereſſe. Diefed Volk 
machte nämlich in feiner Einwanderung von Aztlan nad) 
Aula und dem Thale von Tenochtitlan (Mexico) drei 
Stationen, in denen noch Ruinen der Casas grandes zu 
fehen find. Der erfte Aufenthalt der Aztefen war am See 
Leguaho, füblich von Quivira, der zweite am Rio Gila, 
der dritte unfern bed Preſidio be Llanos. „Lieutenant 
Ahert hat an den Ufern des Rio Gila wieder diefelbe Un⸗ 
zahl zierlich bemalter Scherben von Bayence und Töpfer: 
geichirr auf großen Flächen zerftreut gefunden, welche 
ſchon an denſelben Orten die Miſſionare Franciſco 
Garces und Pedro Fonte in Erftaunen ſetzten. Man hält 
fie für Babricate, die auf eine Zeit höherer Menſchen⸗ 
eultur in der jeßt verödeten Gegend deuten. . Von dem 
ionderbaren Bauftyl der Aztefen und ihren Häufern von 
jieben Stockwerken finden fich noch jetzt Wiederholungen 
weit Sftlich vom Rio grande del Norte, 3. B. in Taoß. 
(Bergl. Abert’8Examination of New Mexico, in 
den Doc. of Congress No. 41 p. 489 und 581—605 
mit Essai pol. T. U. p. 41 — 244.) Die Sierra 
Nevada von Ealifornien ftreicht dem Littoral der 
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Sübdſee parallel; aber zwiichen den Breitenfreifen von 
34° und 41°, zwifchen San Buenaventura und ber 
Bai von Trinidad, läuft weftlih von der Sierra 
Nevada noch eine Fleine Uferkette hin, deren Culmina⸗ 
tionspunft der Monte del Diablo (3448 Fuß) if. In 
dem jchmalen Thale zwiſchen dieſer Uferkette und ber 
großen Sierra Nevada fließen, von Süden ber ber Rio 
be San SIoaquin, von Norden her der Rio del Sacra⸗ 
mente. An dem Iestern Liegen im Schuttlande bie 
reichen, jet betriebenen Golbmwäfchen. 

Außer dem, ſchon oben (©. 58) erwähnten, hypie 
metrifchen .Nivellement und den Barometer - Meffungen 
zwifchen ber Mündung des Kanzad River in ben Wir 
fouri und der Sübjee- Küfte, in der ungeheuren Aub 
Dehnung von 28 Längengraden, ift nun auch Durch Dr. 
Wislizenus ein, von mir in der Nequinoctial= Zont 
von Merico begonnenes Nivellement gegen Norden biß zn 
35° 38°, alſo bid Santa Fé del Nuevo Merico, glücklich 
fortgefegt worden. Mit Erftaunen erfährt man, daß die 
Hochebene, die den breiten Rücken der mexicaniſchen 
Andeskette jelbft bildet, Feinedmeged, wie man langt 
glaubte, zu einer geringen Höhe herabfinkt. Ich geb 
bier zum erſten Male, nach den jegt vorhandenen 
Meffungen, das Nivellement von der Stadt Merico bie 
Santa Te. Die Iehtere Stadt liegt Taum 4 geogr: 
Meilen vom Rio bel Norte entfernt. 
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Mexico 7008 Par. Fuß. Ht. 

Zula 6318 %. Hit. 

San Juan del Rio 6090 8. Ht. 

Queretaro 5970 %. Ht. 

Celaya 5646 %. Hi. 

Salamanca 5406 %. Hit. 

@uanaruato 6414 %. Ht. 

Silao 5546 %. Br. 

Villa de Leon 5755 8. Br. 

Lagos 5983 %. Br. 

Aguas caliente85875 $. (San Luis Botoft 5714 8.) Br. 

Bacatecad 7544 %. Br. 

Sreßnillo 6797 F. Br. 

Durango 6426 %. (Oteiza) 

Parras 4678 F. (Saltilo 4917 %.) Ws. 

el Bollon de Mapimi von 3600 bi8 4200 8. Ws. 

Chihuahua 4352 3. (Eofiquiriahi 5886 F.) Ws. 

Paſſo del Norte (am Rio grande del Norte) 3577 %. Ws. 

Eanta Fé del Nuevo Mexico 6612 9. Ws. _ 

Durch die beigefügten Buchftaben Ws, Br und Ht 
ſind die barometriichen Meflungen von Dr. Wislizenus, 
den Oberbergrath Burkart und die meinigen unterjchic- 
den. Bon Wislizenus befigen wir drei, jeiner inhalt 
teihen Schrift beigefügte Profilzeichnungen: von Santa 
56 nach Chihuahua über Paſſo del Norte; von Ehihua- 
hua nach Reynoſa über Barrad; vom Fort Independence 
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(etwas öftlich vom Zujammenfluffe des Miffouri mit dem 
Kanzad River) nad) Santa Fé. Die Berechnung gründet 
fih auf tägliche. correfpondirende Barometer Beobadh- 
tungen, die von Engelmann in St. Louis und von 
Lily in Neu Orleand angeftelt wurden. Wenn man 
bedenkt, daß in nord=»füdlicher Richtung der DBreiten- 
. Unterfchied von Santa Te und Merico über 16° beträgt, 
daß alfo die Entfernung in gerader Meridian⸗Richtung, 
ohne auf die Krümmungen der Wege Nüdkficht zu nehmen, 
über 240 geographiiche Meilen beträgt; fo wird man zu 
ber Brage geleitet: ob wohl auf der ganzen Erbe eine 
ähnliche Bodengeftaltung von folcher Ausdehnung und 
Höhe (zwifchen 5000 und 7000 Fuß über dem Meered- 
ipiegel) fich finde. WVierrädrige Wagen rollen aber von 
Merico bi8 Santa Te. Dad Hochland, deſſen Nivelle- 
ment ich bier befannt mache, wird von dem breiten, 
wellenförmig verflachten Rüden der mericanijchen Andes⸗ 
kette ſelbſt gebildet; es iſt nicht die Anſchwellung eines 
Thales zwiſchen zwei Bergketten, wie in der nördlichen 
Hemifphäre das Great Basin zwiſchen den Rocky Moun- 
tains und der Sierra Nevada von Californien, wie 
in der jüblichen Hemiſphäre die Hochebene bed Sees 
Titicaca zwilchen ber öftlichen und weftlichen Kette von 
Bolivia, oder die von Tübet zwijchen dem Himalaya 
. und Kuenslün. 


Inhalts-Meberficht 


des erften Bandes der Anfichten der Natur. 





Borrede zur erfien Ausgabe ©. vu — x. 
Borrede zur zweiten und dritten Ausgabe ©. xı—xvu. 


Ueber die Steppen und Wüſten ©. 1-38. 


Küftenkette und Bergthäler von Raracas. Der See Ta: 
carigua. — Contraft zwifchen der üppigen Füuͤlle des organi- 
[hen Lebens und ber baumlofen, pflanzenarmen Ebene. — 
Riumlihe Eindrüde. Die Steppe als Boden eines alten 
Binnenmeeres. Gebrochene, etwas höher Tiegende Schichten, 
Baͤnke. — Allgemeinheit der Erſcheinungen, welche die Bo: 
denfläche barbietet: Heideländer von Europa, Pampas und 
Llanos von Südamerika, afrifanifhe Wüften, nordsaftatifche 
Steppen. — Verſchiedener Charakter der Pflanzendede. 
Thierleben. SHirtenvölfer, welche die Welt erfchüttert haben. 
© 3— 11. 

Naturgemälde der fünamerifanifchen Ebenen und Gras; 
fluren. — Ihre Ausdehnung und ihr Klima, lebteres bedingt 
buch den Umriß und die hypſometriſche Geftaltung des 
Neuen Eontinents. — Bergleihung mit Afrikas Ebenen und 
Wüſten. S. 12—20. — Urfprünglicher Mangel des Hirten: 
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lebens in Amerika. — Nahrung, welche die Balme Manritia 
darbietet; fehwebende Hütten auf Bäumen. Ouaraunen. 
©. 20 —25. | 

Die Llanos find feit der Entdeckung von Amerifa be: 
wohnbarer geworden. Außerordentliche Vermehrung wilder 
Rinder, Pferde und Maulthiere. — Schilderung der Zeit der 
Dürre und der Regenzeit. Anblid des Bodens und des Hin: 
melsgewölbes. Leben der Thiere; ihre Leiden, ihre Kämpfe. 
Biegſamkeit, mit welcher die aneignende Natur gewifle Thiere 
und Pflanzen begabt hat. — Jaguar, Crocodile, electrifche 
Fifche. Ungleiher Kampf der Gymnoten und der Pferde. 
©. 25—34. i " 

Rückblick auf die Sröftriche, welche die Steppen und 
Wüften begrenzen. — Wildniß der Waldregion des Orinoco 
und Amazonenftromes. — Menſchenſtämme dur wunderbare 
Berfchiedenheit der Sprache und der Gefittung getrennt, ein 
mühevoll Tebendes, immer entzweites Geſchlecht. In Felfen 
eingegrabene Bilder beweifen, daß auch diefe Einöden einft 
der Sit umntergegangener Bultur waren. S. 34—38. 


Wiffenfhaftlibe Erläuterungen und 
Zufäte ©. 39 — 248. 

Der infelreihe See Tacarigua. Sein Berhältniß zu 
ven Bergfetten. Geognoftifches Gemälde. — Fortſchritt der 
Cultur. Barietäten des Zuckerrohrs. Bacao: Bflanzungen. 
Große Fruchtbarkeit des Bodens begleitet unter den Tropen 
von Snfalubrität dev Luft. S. 30—47. 

Bänke als gebrochene Flözfchichten. Allgemeine Eöhlig: 
feit. Erdfälle. ©. 47—49. 

Die ferne Steppe gleicht den Drean. — Nadte Fels: 
vinde, fyenitifhe Steinylatten; ob fie ſchaͤdlich auf den 
Luftkreis wirken. S. 50—51. 

. Neuere Anfichten über die Gebirgsſyſteme der beiden 
amerifanifehen Halbinfeln. Ketten, die von SW nah NO 
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gerichtet find, in Brafilien und in dem atlantiſchen Theile 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. — Niederung ber 
Provinz Chiquitos; Schwellen als Wafferfcheiden zwifchen dem 
Guaporé und Aguapehi unter 15° und 17° fühl. Breite, und 
zwiſchen den Flußgebieten des Drinoco und Rio Negro unter 
2° und 3° nördl. Breite. S. 51—54. — PFortfegung der 
Andesfette noͤrdlich vom Iſthmus von Panama dur das Nz- 
tefenland, wo der, neuerlichſt wieder von Gapitän Stone 
beftiegene Bopocatepetl fih zu 16626 Fuß Höhe erhebt, durch 
das Kranich-Gebirge und die Rody Mountains. — BVortreff: 
lihe wiffenfchaftliche Unterfuchungen des Eapitän Frenmont. — 
Das größte barometrifche Nivellement, welches je ausgeführt 
worden ift, die Bodengeftaltung in einem Längen Unterfchied 
von 28° in Brofilen darftellend. — ulminationspunft des 
Weges von den atlantifhen Küften zum Südſee-Littoral. 
Der South Pass, fünli von den Wind-River Mountains. 
— Anfchwellung des Bodens im Great Basin. — Lange 
beftrittene Erifienz des Seeds Timpanogos. — Küftenkette, 
Sre-Alyen, Sierra Nevada von Californien. Vulkaniſche 
Ausbrühe. Katararten des Columbia-Fluſſes. ©. 54—67. 

Allgemeine Betrachtungen über den Contraſt zwifchen 
der Geftaltung der Erdräume, welche die beiden divergirenden 
Küſtenketten, oftlih und weftlih von der Gentralfette, den 
Rody Mountains, darbieten. Hypfometrifche Conftitution des 
ötlihen Tieflandes, das nur vier: bis fehshundert Buß über 
dem Meereöfpiegel erhaben ift, und der fünf- bis feche- 
taufend Fuß Hohen, bürren und menfchenleeren Ebene des 
Great Basin. — Quellen des Mifjifippi im See Iſtaca nad 
Nicollet's überaus verdienftlichen Arbeiten. — Baterland der 
Bifonten; ihre von Gomara behauptete alte Zähmung in Nord: 
Mexico. S. 67—73. 

Ruͤckblick auf die ganze Andeskette von der Klippe Diego 
Ramirez bis zur Berings:Straße. Langverbreitete Irrthümer 
über die Höhe der öftlichen Andesfette von Bolivia, befonders 

A. v. Humboltt, Anfichten ver Natur 1. 23 
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des Sorata und Illimani. — Bier Gipfel der weftlichen Kette, 
welche nad Pentland’s neueften Beftimmungen die Höhe des 
Chimborazo, aber nicht die des von Fitz-Roy gemeflenen, 
no thätigen Vulkans Aconcagua, überfteigen. S. 73— 76. 

Das afrikanifche Gebirge Harudje el-Abiad. — Vegeta⸗ 
tions- und quellenreihe Dafen. ©. 7679. 

Weftwinde an der MWüften- Hüfte des Zahara. — Anhäu: 
fung des Geetangs; jeßige und ehemalige Lage der großen 
Fucus-Bank, von Scylar von Garyanda bis auf Columbus 
und die neuere Zeit. ©. 79—87. 

Tihbos und Tuaryfs. — Das Kameel und feine Ber: 
breitung. ©. 87—91. 

Gebirgsſyſteme von Inner-Afien zwifhen Nord-Sibirien 
und Sndien, zwifchen dem Altai und dem fih an den 
Kuen-lün anfharenden Himalaya. Srrige Meinung von 
einer einzigen unermeßlihden Hochebene, einem fogenannten 
Plateau de la Tartarie. S. 92—96. — Die dinefifhe 
Litteratur als reihe Duelle des orographifhen Wiſſens. — 
Stufenfolge der Hochländer. — Gobi und feine Richtung. — 
MWahrfcheinliche mittlere Höhe von Tübet. ©. 97—108. 

Meberfiht der Bergſyſteme von Afien. Meridian: 
Ketten: Ural, der Nieder-Europa von Nieder:Aften oder vem 
feythifchen Europa des Pherechdes von Syros und Herodot 
trennt; Bolor; Khingan und die hinefifhen Ketten, welde 
- bei der großen Krümmung bes tübetanifhen und aflamsbir: 
manifchen Fluſſes Dzangbotfhu von Norden nah Eüden 
ftreihen. Die Meridian-Erhebungen find zwifchen 64° und 
75° Länge von Cap Comorin an bis zum Eismeere in ihrer 
Stellung wie verfehobene Gangmaffen alternirend. So 
folgen ven Süden gegen Norden: Ghates, Soliman-Kette, Pa 
ralafa, Bolor und Ural. Der Bolor Hat bei den Alten zu 
der Idee des Imaus Anlaß gegeben, den Agathodämon fi 
bis in die Niederung des unteren Irtyſch gegen Norden ver: 
längert dachte. — Oftsweftlihe Parallel: Ketten: NAltai, 
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Thian⸗ſchan mit feinen thätigen Vulkanen, die 382 geogr. 
Meilen vom Gismeere an der Mündung des Obi und 378 von 
indifchen Meere an der Mündung des Ganges entfernt liegen; 
Kuenslün, fhon von Eratofihenes, Marinus von Tyrus, Btole: 
mäus und Eosmias Indicopleuftes als die größte Erhebungs⸗-Axe 
der Alten Welt zwifchen 35°"/, und 36° Breite in ver Richtung 
des Diaphragm des Dicaͤarch erfannt; Himalaya. Der Kuen-lün 
läßt fih nämlich, als eine Erhebungs-Axe betrachtet, von der 
chineſiſchen Mauer bei Lung-tfchen, durch die etwas nörblicher 
auftretenden Ketten Nan-ſchan und Kilian⸗ſchan, durch den 
Bergfnoten des Sternenmeeres, den Hindu⸗-kho (Raropanifus 
und indifhen Kaukaſus der Alten), die Kette des Demavend und 
perſiſchen Elburz, bis zum Taurus in Lycien verfolgen. Un: 
fern der Durchkreuzung des Kuen:lün durch den Bolor 
beweift die gleichmäßige Richtung der Erhebungs-Aren (Oft: 
Weſt im Kuen-lün und Hindu⸗-kho, dagegen Südoſt-Nordweſt 
im Himalaya), daß der Hindu-kho eine Fortſetzung des 
Kuen⸗lün, und nicht des fich diefem gangartig anfcharenden 
Simalaya ifl. Der Wendepunft der Richtung bes Himalaya, 
an welchem ex die frühere oftzweftliche Richtung verläßt, liegt 
unweit des 79ten Grades öftlicher Länge von Paris. Näcft 
dem Dhamalagiri ift nicht der Diawahir, wie man bisher 
geglaubt, der höchite Gipfel des Himalaya; biejen Rang ver: 
dient nach der neueſten Nachricht von Jofeph Hoofer ein, im 
Meridian von Sikhim zwifchen Butan und Nepal liegender 
Berg, der Kinchinjinga oder Kintſchin-Dſchunga, welder 
26438. Barifer Fuß hoch ifl. (Der vom Oberſt Waugh, Di- 
rector of the trigonometrical Survey of India, gemeffene 
Kinchinjinga hat in feinen weftlichen Gipfel 28178 feet oder 
28438 Bar. Fuß, in feinen: öftlichen Gipfel 27826 feet oder 
25356 Bar. Fuß Höhe: nad Journal ofthe Asiatic 
$oc. of Bengal, Nov. 1848. Der Berg, den man jegt 
für höher als den Dhamwalagiri hält, ift abgebildet auf 
dem Titelfupfer des Prachtwerfes von Jof. Hoofer: The 
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Rhododendrons of Sikkim-Himalaya 1849.) — 
Beflimmung der Schneegrenzen am nördlichen und ſüdlichen 
Abhange des Himalaya; die erftere liegt im Mittel un 3400 
bis 4600 Fuß höher. Neue Angaben von Hodgfon. Ohne 
diefe merkwürdige Bertheilung der Wärme in den oberen 
Luftfhichten würde die Bergebene des weltlichen Tübets für 
Millivnen von Menfhen unbewohnbar fein. S. 108 — 126. 

Die Hiongenu, die Deguignes und Sohannes Müller für 
einen Hunnen-Stamm hielten, ſcheinen vielmehr einer der 
weit verbreiteten Türken-Stämme des Altai und Tangnu-@ebir: 
ges zu fein. Die Hunnen, deren Namen fhon Dionyfiue 
Periegetesfannte, von PBtoleniäus ald Chunen bezeichnet (daher 
die fpätere Länderbenennung Chunigard !), find ein finnifcher 
Völkerſtamm aus dem uralifchen Scheidegebirge. ©. 126—128. 

In Felfen eingehauene Sonnenbilver, Thierfiguren und 
Zeichen, in der Eierra Parime wie im ‚nördlichen Amerika, 
find mehrfah für Echrift gehalten worden ©. 128—131. 

Schilderung der Falten Gebirgsgegenden zwifchen eilf- und 
breizehntaufend Buß Höhe, die Dur den Namen Paramos 
bezeichnet werden; Charakter ihrer Vegetation S. 131—133. 
— Drographifche Erläuterung über die 2 Gebirgsmaſſen (Pa 
caraima und Sierra de Chiquitos), welche die 3 Ebenen 
des Nieder-Orinoco, des Amazonen- und La Plata: Stromes 
von einander trennen ©. 133 — 134. 

Ueber vie einheimischen und verwilderten Hunde im Neuen 
Sontinent. — Leiden der Katzen in Höhen, welche 13000 Fuf 
überjteigen. ©. 134—140. 

Das Tiefland des Zahara und fein Berhältnig zum Atlas; 
Gebirge nach den neueſten Berichten von Daumas, Garette und 
Renou. Die Barometer-Meſſungen von Fournel machen es fehr 
wahrfcheinlich, daß ein Theil der nördlichen afrifanifchen Wüfte 
unter denn Meeresfpiegel liegt. — Dafe.von Biscara. Neid): 
thum an Eteinfalz in Zonen, die von Südweſt nach Nordoft 
reichen. — Urfachen der nächtlihen Kälte in der Wüſte nad 
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Melloni. S. 140—147. — Nachrichten über den, einen 
großen Theil des Jahres waflerleeren Fluß Wadi Dra (/A 
länger als der Rhein), und über das Gebiet des vom Kaiſer 
von Maroffo unabhängigen Scheikh Beirouf, nach hand—⸗ 
ſchriftlichen Mittheilungen des Schiffscapitäns Grafen Bouet: 
Villaumez. Die Berge nörblid vom Cap Noun (ein 
evrifffcher Name, in dem man feit dem Adten SJahrhun: 
dert fpielend eine Negation gefucht) erreichen 8600 Fuß Höhe. 
S. 147—150. 

Gras-Begetation der amerifanifchen Llanos zwifchen den 
Wendekreiſen vergliden mit der Kraut-Vegetation der nord: 
aflatifchen Steppen. In diefen, befonders in den frucdhtbareren, 
gewähren zur Zeit des Frühlings kleine, fchneeweiß und röth- 
ih blühende Rofaceen, Amygdaleen, Astragalus-Arten, 
Kaiferfeonen, Eypripedien und Tulpen einen anmuthigen 
Anblid. — Eontraft mit der Dede der Salafteppen voll Cheno: 
podien, Salsola- und Atriplex-Arten. — Numerifche Betradh: 
tungen über die vorherrfchenden Familien. Die Ebenen, welde 
bas Eismeer berühren, nördlich von der von Admiral Wrangel 
beftimmten Grenze der Zapfenbäune und Amentaceen, find 
das Gebiet eryptogamifcher Gewäcfe. Phyſiognomie der Tun- 
dra auf ewig gefrorenem Boden, mit einen dicken Yilz von 
Sphagnum und anderen Zaubmoofen, oder mit der fehnce- 
weißen Dede von Cenomyce und Stereocaulon paschale 
bedeckt. S. 150 — 153. 

Hanpturfachen der fo verfhiedenen Wärme-Vertheilung 
im europäifchen und amerifanifchen Gontinent. Richtung 
und Krümmung der Sfothermen (Linien gleicher Mittel-Wärme 
des Jahres, des Winters und des Sommers). ©. 154—167. 
— Ob man berechtigt fei zu glauben, Amerifa fei fpäter aus 
der chaotiſchen Waſſerbedeckung Hervorgetreten? ©. 167—171. 
— Thermifche Bergleichung der nörblihen und füblihen Halb: 
fugel in Hohen Breiten S. 171—175. 

Scheinbarer Zufammenhang der Eandmeere von Afrika, 
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PBerfien, Kerman, Beludſchiſtan und Inner-Afien. — Ueber 
ben weltlichen Theil des Atlas und den Zufanımenhang rein 
mythifcher Ideen mit geographifhen Sagen. Unbeftimmte 
Andeutungen von Feuer-Ausbrüchen. Triton-See. Krater: 
fornıen füblih von Hanno's Bucht der Gorillen-Affen. — Son: 
derbare Befchreibung des hohlen Atlas aus den Dialeren 

des Marinıus Tyrius. ©. 175—182. 
Erläuterungen über das Mondgebirge (Diebel al: Kont) 
im inneren Afrifa nad Reinaud, Beke und Ayrton. Mer: 
ne's lchrreicher Bericht über die zweite Expedition, die auf 
Befehl von Mehemed Ali unternommen wurde. Das abyf: 
ſiniſche Hochgebirge, das nad) Rüppell ſich faſt bis zur Höhe 
des Montblanc erhebt. — Aeltefte Angabe des Schnees zwi: 
ſchen den Wendekreifen in der Infchrift von Adulis, die 
etwas jünger als Juba iſt. — Hochgebirge, das fich zwiſchen 
6° und 4° und nod ſüdlicher dem Bahr el-Abiad nähert. 
Eine beträchtliche Bodenanfchwellung trennt den Weißen Nil 
vom Beden des Goſchop. Scheidelinie zwifchen den Waflern, 
weiche den mittelläntifchen und indiihen Deere zufließen, 
nah Carl Zimmermann's Carte. Lupata Kette nach den 
(ehrreichen Unterfuhungen von Wilhelm Beters. ©. 182—19. 
Meerfirömungen. Im nördlichen Theile des atlantifchen 
Oceans werden die Wafler in einem wahren in fich felbt 
wiederfehrenden Wirbel umhergetrieben. Daß ber erfte Im 
puls zum Golfſtrom an der Eüdfpige von Afrika zu ſuchen 
fei, war bereits dem Eir Humphrey Gilbert 1560 bekannt. 
Einfluß des Golfitroms auf das Klima von Scandinavien. 
Mie er zur Entdeckung von Amerifa beigetragen. Beiſpiele 
von Eskimos, welche duch den rüdfehrenden, gegen Oſten 
gewandten Theil des warmen Gelfſtroms, durch Nordwell: 
Winde begünftigt, an die eurepäiihen Küſten gelangt find. 
Nachrichten von Eornelius Nepes und Pomponius Mela (tie 
Inder, die ein Bojer-König dem galliihen Proconſul Quin⸗ 
tus Metelfus Celer ſchenkte); aus ter Zeit der Ottonen und 


Sriebrihs des Rothbarts, des Columbus und des Gar: 
dinals Bembo. Noch in den Sahren 1682 und 1684 erfchie: 
nen Gingeborene von Grönland bei den Orkney-Inſeln. 
&. 193 — 201. 

Wirkung der Flechten und anderer Cryptogamey in ber 
falten und gemäßigten Zone auf die fchnellere Anflevelung grö⸗ 
Berer phanerogamifcher Gewächſe. In den Tropen werben bie 
vorbereitenden Erdflechten oft durch fette Pflanzen erfegt. — 
Michgebende Thiere des Neuen Continents; Lama, Alpaca, 
Buanaco. ©. 201—206. — Gultur mehlreiher Grasarten 
5. 206—211. — Ueber die frühefte Bevölferung von Anıe: 
ia ©. 211 —217. 

Das Küftenvolf der Guaraunen (Warraus) und tie 
Rüftenpalme Mauritia nah Bembo in ben Historiac 
Venetae, nad Ralegh, Hillhoufe, Robert und Richard 
Ehomburgf ©. 217- 221. 

Erſcheinungen, welche eine lange Dürre in der Steppe 
ſervorbringt. Sandhofen, heiße Winde, Trugbilder der Luft: 
yiegelung (mirage), Erwachen der Crocodile und Schild— 
töten nach langenı Sommierfchlafe. ©. 221— 231. 

Otomaken. Allgemeine Betrachtung über das Erbe: 
Shen einiger Volksſtämme. Letten und SInfuforien: Erde. 
5. 231 — 238. 

In Belfen gegrabene Bilder, eine oſt-weſtliche Zone bil- 
vend vom Rupunuri, Efiequibo und Gebirge Pararaima an 
bis Saycara und zu den Einövden des Kafliguiare. Früheſte 
Beobachtung (April 1749) folher Spuren älterer Eultur, 
in dem ungebrudten NReifeberichte des Chirurgus Nicolas 
Hortsemann aus Hildesheim, in D’Anville's Papieren aufge: 
runden. ©.238— 247. 

Tas Pflanzengift Eurare oder Urari ©. 247 — 248. 
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Weber die Wafferfülle des Orinoco bei Atures 
and Maypures S. 249—286. 


Der Orinoco, allgemeiner Ueberblid feines Laufes. — 
Ideen, die der Anblid feiner Mündung in Columbus erregt. 
— Oeſtlich vom Hohen Duida und ven den Gebüfchen der 
Bertholletia liegt das unbefannte Quellen-Land. — Urfad 
der Hauptfrümmtngen des Fluſſes. S. 251—268. — Die 
Waſſerfälle. Raudal von Maypures, duch vier Bäche be: 
grenzt. — Chemaliger Zuftand der Gegend. Inſelform ver 
Felfen Keri und Oco. Großartiger Anblik, wenn man von’ 
dem Hügel Manimi herabfteigt. Eine mieilenlange ſchäumende 
Flaͤche bietet fih auf einmal dem Auge dar. Eiſenſchwarze 
Felsmaffen ragen burgartig aus dem Flußbette hervor; durch 
bie dampfende Schaumwolke dringen die Gipfel der hohen 
Palmen. ©. 268— 278. 

Raudal von Atures, wieder eine Inſelwelt. — Fels: 
dämme, welche Inſel mit Infel verbinden. Sie find der Auf: 
‚ enthalt der freitfüchtigen, goldfarbigen SKlippenhühner. — 
Einzelne Theile des Flußbettes in den Cataracten find troden, 
weil die Waſſer fih einen Weg durch unterirpifche Höhlen 
gebahnt haben. Beſuch dieſer Theile bei einbrechenver Nacht 
und ſtarkem Getwitterregen. Unvermuthete Nähe von Croco— 
dilen. ©. 278—281. Die weitberufene Höhle von Ata— 
ruipe, Gruft eines vertilgten Volkerſtammes. S. 281 — 286. 


Wiffenfhaftlihbe Erläuterungen und 
Zu ſätze ©. 287—316. . 


Aufenthalt der Flußkuh (Trichecus Manati) in dem 
Meere, da wo im Golf von Xagua an ber ſüdlichen Küſte 
der Inſel Cuba Quellen fügen Waflers ausbrehen ©. 288. 

Geographifche Erläuterung über den Urfprung des Orinoco 
S. 290—R297. Juvia (Bertholletia), eine Lecythidee, als 
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merkwürdiges Beiſpiel geſteigerter organiſcher Entwickelung. 
— Grasſtengel von einer Arundinaria, von Knoten zu Knoten 
15 bis 16 Fuß lang. ©. 297 — 299. 

Ueber die Mythe vom See Parime S. 299 — 313. 

Der Aturen= Papagei, ein Gedicht von Ernft Curtius. 
Der Bogel lebte in Maypures, und die_ Eingeborenen be: 
haupteten, daß man ihn darum nicht verftiehe, weil er bie 
Sprache des untergegangenen Stammes der Aturen rede. 
S. 314— 316. 


Das nächtliche Thierleben im Urwalde 
S. 317—337. 


Verſchiedenartiger Reichthum der Sprachen in fcharf be: 
zeichnenden Wörtern für Naturerfcheinungen, ven Zuftand der 
Begetation und Pflanzenfornen, den Umriß und die Gruppirung 
ver Wolfen, den Anblick der Bodenfläche und die Berggeftaltung. 
Berluft, welchen die Sprachen an ſolchen bezeichnenden Woͤr⸗ 
tern erleiden. Die Mißdeutung eines fpanifchen Wortes hat ⸗ 
Bergketten auf Landkarten vergrößert und neue geſchaffen. — 
Urwald. Häufiger Mißbrauch dieſer Benennung. Mangel 
an Einſoörmigkeit in der Zuſammengeſellung der Baumarten 
charakteriſirt die Tropen-Waldungen. Urſachen ihrer Undurch— 
dringlichkeit. Die Schlingpflanzen (Lianen) bilden oft nur 
eine ſehr kleine Maſſe des Unterholzes. S. 319 — 328. 

Anblick des Rio Apure in ſeinem unteren Laufe. — 
Rand der Waldung durch eine niedrige Hecke von Sauſo 
Hermesia) gartenartig geſchloſſen. Die wilden Thiere des 
Waldes treten mit ihren Jungen durch einzelne Oeffnungen 
an den Fluß. — Heerden von großen Waſſerſchweinen (Ca- 
pybara). — Delphine der füßen Waſſer. S. 328— 333. — 
Wildes Thiergeſchrei durchtobt die Forſt. Urſach des naächt— 
lichen Unfriedens. ©. 333 — 335. — Contraſt mit der Stille, 
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welche unter ven Tropen an fehr heißen Tagen in den Rittigk 
ſtunden herrfcht. — Schilderung der Felsenge des Drin® 
am Baraguan. — Schwirren und Sumfen der Infeden, u 
jevem Strauche, in der gefpaltenen Baumrinde, in der aul 
geloderten, von Hymenoptern durchfurchten Erde regt IS 
hörbar das Leben. S. 335 — 337. i 


Wiffenfhaftlihe Erläuterungen und 
Zuſätze ©. 338—340. 


Eharakteriftifche Benennungen der Bodenfläche (Steppen, 
Grasfluren, Wüften) im Arabifhen und Berfifchen; Reid’ 
thum des altcaftilianifchen Idioms in Bezeichnung von Berg 
formen. — Süßwafler-Rodhen und Süßwaffer-Delphine In 
den Riefenflüfien beider Continente wiederholen fih einig 
organische Formen des Meeres. — Amerifanifche Nachtaffen 


mit Kabenaugen; die dreifach geftreiften Duruculis des 
Caſſiquiare. S. 338 — 340. 
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Hypſometriſche Machträge 
S. 341—350. 


Pentland's Meſſungen in der öſtlichen Kette von Bolivia. 
— Bulfan Aconcagua nad) Fiß-Roy und Darwin. — Belt 
liche Bergfette von Bolivia. ©. 341 — 344. — Bergfyftene 
von Rordamerifa. Rody Mountains und Schneefette von 
Californien. Laguna de Timpanogod. S. 344— 348. — 


Hypfonetrifches Profil des Hochlandes von Merico bis Eanta 
ve ©. 348—350. 
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Ideen 


zu einer 


Ihyfiognomik der Gewächſe. 


bumboldt, Anſichten ver Natur. IL. ı 4 


Wenn der Menſch mit regfamem Sinne bie 
tur durchforfcht oder in feiner Phantafte die 
iten Räume ber organifchen Schöpfung mißt, fo 
rt unter den vielfachen Cindrüden, die er em: 
ingt, feiner fo tief und mächtig als der, welchen 
: allverbreitete Fülle des Lebens erzeugt. Ueberall, 
bſt nahe an ben beeiften Polen, ertönt die Luft von 
m Gefang der Vögel wie von dem Summen fchwir- 
nder Inſecten. Nicht die unteren Schichten allein, 
‚welchen bie verdichteten Dünfte ſchweben, auch 
e oberen, Atherifch-reinen find belebt. Denn fo’ 
t man ben Rüden der peruanifchen Gordilleren 
ver, ſüdlich vom Leman-See, ben Gipfel bes 
Beißen Berges beftieg, hat man jelbft in dieſen 
finoden noch Thiere entdedt. Am Chimborazo 1, 
aft achttaufend Fuß höher als der Netna, fahen 
Bir Schmetterlinge und andere geflügelte Infecten. 


4 


Wenn auch, von ſenkrechten Luftſtrömen getrieben, 
te ce dahin als Fremdlinge verirrten, wohin un— 
unge Farſchbegier des Menſchen ſorgſame Schritte 
ein; o beweiſt ihr Daſein doch, daß die bieg— 
Aue animaliſche Echöpfung ausbauert, wo bie 
ig iliſche laͤngſt ihre Grenze erreicht hat. Hoͤ— 
a, ar der Kegelberg von Teneriffa, auf den jchnee- 
apipen Rüden der Pyrenäen gethürmt, höher als 
a, Apfel der Andeſkette, ſchwebte oft über und 
ng; gonkor?, ber Rieſe unter den Geiern. Raub 
uk und Nachſtellung der zartwolligen Vicuñas, 
que gemfenartig und heerdenweiſe in ben be 
zmriten Grasebenen ſchwärmen, Ioden den mäd) 
wen Vogel in dieſe Region. 

Zeigt nun ſchon das unbewaffnete Auge ben 
zerzen Luftkreis belebt, jo enthüllt noch größere 
Wunder das bewaffnete Auge. NRäderthiere, Bra 
Zionen und eine Schaar microfcopifcher Gefchöpfe 
deden die Winde aus den trodnenden Gewäffern 
empor. Unbeweglich und in Scheintod verfentt, 
jibweben fie in den Lüften: bis der Thau fie zur 
nährenden Erde zurüdführt, die Hülle Iöft, bie 
ihren bdurchfichtigen wirbelnden Körper 3 einfchließt, 
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und (wahrſcheinlich durch den Lebensſtoff, welchen 
alles Waſſer ‚enthält) den Organen neue Erregbar- 
feit einhaucht. Die atlantifchen gelblichen Staub- 
meteore (Staubnebel), welche von dem capverbifchen 
Infelmeere von Zeit zu Zeit weit gegen Often in | 
Nord- Afrika, in Stalien und Mittels Europa ein: 
dringen, find nad) Ehrenberg's glänzender Entdedung 
Anhäufungen von Fiefelfhaligen microfcopifchen 
Organismen. Viele fehweben vielleicht lange Jahre, 
in den oberften Luftfchichten, und fommen bie- 
weilen durch die obern Paſſate oder durch fenfrechte 
Ruftftröme lebensfähig und in organifcher Selbit- 
theilung begriffen herab. 

Neben den entwidelten Geſchöpfen trägt ber 
Luftkreis auch zahllofe Keime Fünftiger Bildungen, 
Infecten- Eier und Eier der Pflanzen, die durch 
Haar= und Federkronen zur langen Herbftreife ge: 
(hit find. Selbft den belebenden Staub, welchen, 
bei getrennten Geſchlechtern, Die männlichen Blüthen 
auöftreuen, tragen Winde und geflügelte Infecten ! 
über Meer und Land den einfamen weiblichen zu. 
Wohin der Blick des Naturforfchers dringt, ift 
hen, oder Keim zum Leben verbreitet. 
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Aa EU wu dad bewegliche Luftmeer, in 
—88 yeah And und über deſſen Oberfläche 
Mi au ER za erheben vermögen, vielen organi— 
a zur nothwendigſten Nahrung; jo 
miuctbden dabei doch noch einer gröberen 

mebche nur der Boden dieſes gasförmigen 

dardietet. Dieſer Boden iſt zwiefacher Art. 
zu eiaeren Theil bildet die trodene Erde, un- 
madat von Luft umfloſſen; den größeren Theil 
ar das Waſſer, — vielleicht einft vor Jahr ' 
genen durch electrifches Feuer aus Luftförmigen 
uhen zufammengeronnen, und jegt unaufhörlid 
ar Werkſtatt der Wolfen, wie in den pulftren- 
am Gefäßen der Thiere und Pflanzen zerfest. 
Heganiſche Gebilde fteigen tief in das Innere ber 
Erde hinab: überall, wo die meteorifchen Tage 
waffer in natürliche Höhlen oder Grubenarbeiten 
ringen fünnen. Das Gebiet der eryptogamifchen 
unterirdifchen Flora ift früh ein Gegenftand 
meiner wiffenfchaftlichen Arbeiten gewefen. Heiße 
Quellen nähren Feine Hydroporen, Gonferven und 
Dfeillatorien bei ben höchften Temperaturen. 
Dem Bolarkreife nahe, an dem Bären-See im 
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Neuen Eontinent, ſah Richarbfon den Boden, ber 
in 20 Zoll Tiefe im Sommer gefroren bleibt, mit 
blühenden Kräutern gefchmüdt. 

Unentſchieden ift e8, wo größere Lebensfülle vers 
breitet jei: ob auf Dem Eontinent, oder in dem uner- 
gründeten Meere. Durch Ehrenberg’s treffliche Arbeit 
„über das Verhalten des Eleinften Lebens” im, 
tropiſchen Weltmeere, wie in dem ſchwimmenden und 
feften Eife des Südpols, hat fih vor unferen Augen 
bie organifche Lebensfphäre, gleichſam ber Horizont 
des Lebens, erweitert. SKiefelfchalige Bolygaftren, ja 
Eofeinodiffen, mit ihren grünen Ovarien, find, 12° 
vom Pole, lebend, in Eisfchollen gehüllt, aufge: 
funden worben ; eben jo bewohnen ber Kleine fchwarze 
Gletfcherfloh, Desoria glacialis. und die Podurellen 
enge Eisröhren der von Agaffiz erforfchten ſchwei— 
jerifchen Gletſcher. Ehrenberg bat gezeigt, daß auf 
mehreren microſcopiſchen Infufionsthieren (Synedra, 
Cocconeis) wieder andere läufeartig leben; daß 
von den Oallionellen, bei ihrer ungeheuren Thei— 
Iungsfraft und Meaffenentwidelung, ein unficht- 
bares Thierchen in vier Tagen zwei Cubikfuß 
von dem Biliner Bolirfchiefer bilden fann. In 





dem Ocean erfcheinen gallertartige Seegewürme, 
bald lebendig, bald abgeftorben, als leuchtende 
Sterned. Ihr Phosphorlicht wandelt die grumlide 
Fläche des unermeßlichen Oceans in ein Feuermeer 
um. Unauslöfchlid) wird mir der Eindrud jener 
ftillen Zropen-NRäcdte der Südfee bleiben, wenn 
aus der duftigen Himmelsbläue das hohe Sternbild 
des Schiffes und dad gefenft untergehende Kreuz 
ihr milded yplanetarifches Licht ausgofien, und 
wenn zugleich in ber ſchaͤumenden Meeresfluth die 
Delphine ihre leuchtenden Furchen zogen. 

Aber nicht der Ocean allein, auch die Sumpf 
waffer verbergen zahllofe Gewürme von wunder 
barer Geſtalt. Unferem Auge faft unerfennbar 
find die Eyelidien, die Euglenen und das He 
der Naiden: theilbar durch Aeſte, wie die Lemma, 
beren Schatten fie ſuchen. Bon mannigfaltigen 
Luftgemengen umgeben, und mit bem Lidhte un 
befannt: athmen bie gefledte Afcaris, welche bie 
Haut des Regenwurms, bie. filberglänzende Lew 
cophra, welche das Innere der Ufer-Raide, und 
ein Bentaftoma, welches bie weitzellige Lunge bet 
tropiſchen SKlapperfchlange 5 bewohnt. ES giebt 
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utthiere in Fröfchen und Lachſen, ja nad) Nord- 
an Thiere in ben Fluͤſſigkeiten ber Fiſchaugen, 
e in ben Kiemen bed DBleied. So find aud) die 
thborgenften Räume der Schöpfung mit Xeben ers 
Mt. Wir wollen hier bei den Geſchlechtern ber 
danzen verweilen; denn auf ihrem Dafein beruht 
8 Dafein ber thierifhen Schöpfung. Unabläflig 
id fie bemüht den rohen Stoff der Erde organifch 
ı einander zu reihen, und vorbereiten, durch 
bendige Kraft, zu mifhen, was nad) taufend 
mwanblungen zur regfamen Nervenfafer veredelt 
ird. Derfelbe Blid, den wir auf die Verbreitung 
ex Pflanzendecke heften, enthüllt und die Fülle des 
hieriſchen Lebens, Das von jener genährt und er- 
ſalten wird, 

Ungleich ift der Teppich gewebt, welchen bie 
hüthenreiche Flora über den nadten Exrbförper aus- 
Weitet: dichter, wo die Sonne höher an bem nie 
mölften Himmel emporfteigt; Ioderer gegen bie 
tigen Pole hin, wo ber wieberfehrende Froſt bald 
die entwidelte Knoſpe töbtet, bald bie reifende 
Brut erhafcht. Doch überall darf ber Menſch 
ich der nährenden Pflanzen erfreuen. Trennt im 
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Meeresboden ein Vulkan die fochende Fluth, und 
ſchiebt plöplic) (wie einft zwifchen den griechifchen 
Jaſeln) einen fchladigen Feld empor; oder erheben 
(um an eine frieblichere Katurerfcheinung zu erins 
nern) auf einem unterfeeifchen Gebirgsrüden bie 
einträchtigen Lithophyten ? ihre zelligen Wohnun- 
gen, bis fie nad) Jahrtauſenden, über den Waffer- 
ſpiegel hervorragend, abſterben und ein flaches 
(Corallen⸗Eiland bilden: fo find bie organiſchen 
Kräfte ſogleich bereit den tobten Feld zu beleben. 
Bas den Saamen fo plößlich herbeiführt: ob wans 
dernde Vögel, oder Winde, oder die Wogen bes 
Meeres; ift bei der großen Entfernung der Küften 
ſchwer zu entjcheiden. Aber auf dem nadten Steine, 
fobald ihn zuerft Die Luft berührt, bildet fich in den 
nordifchen Ländern ein Gewebe fammetartiger Fa— 
fern, weldhe dem unbewaffneten Auge als farbige 
Flecken erfcheinen. Einige find duch hervorragende 
Linien bald einfach, bald doppelt begrenzt ; anbere 
find in Furchen durdjfchnitten und in Fächer ge 
theilt. Mit zunehmendem Alter verbunfelt fich ihre 
lichte Farbe. Das fernleuchtende Gelb wird braun, 
und das bläulihe Grau der Feprarien verwandelt 
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ih nah und nah in ein ftaubartiged Schwarz. 
Die Grenzen ber alternden Dede fließen in einan- 
der, und auf dem dunkeln Grunde bilden ſich neue, 
zirfelrunde Flechten von biendenber Weiße. So 
lagert fich fchichtenweife ein organifches "Gewebe 
auf das andere; und wie das ſich anſiedelnde 
Menſchengeſchlecht beſtimmte Stufen der ſittlichen 
Cultur durchlaufen muß, ſo iſt die allmaͤhliche Ver⸗ 
breitung der Pflanzen an beſtimmte phyſiſche Ge- 
ſetze gebunden. Wo jetzt hohe Waldbaäume ihre 
Gipfel luftig erheben, da überzogen einſt zarte 
‚Slechten das erbenlofe Geſtein. Laubmoofe, Graͤ⸗ 
ier, frautartige Gewächfe und Sträucher füllen bie 
Kluft der langen, aber ungemefjenen Zwifchenzeit 
aus. Was im Norden Flechten und Moofe, das 
bewirken in ben Tropen Portulaca, Gomphrenen und 
“andere fette niedrige Uferpflanzen. Die Gefchichte 
ver Pflanzendede und ihre allmähliche Ausbreitung 
über die öde Erdrinde hat ihre Epochen, wie bie 
Gefhichte der wandernden Thierwelt. 

| ft aber auch die Fülle des Lebens überall vers 
breitet, ift der Organismus auch unabläffig bemüht 
die durch den Tod entfeflelten Elemente zu neuen 
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Geſtalten zu verbinden; fo iſt dieſe Lebensfülle und | 
ihre Erneuerung doch nach Verfchiedenheit ber 
Himmelsftriche verfchieden. Periodiſch erſtarrt bie 
Natur in der Falten Zone; denn Flüffigfeit ift Be 
dingniß zum Leben. Thiere und Pflanzen (Laube 
mooſe und andere Erpptogamen abgerechnet) Tiegen 
bier viele Monate hindurch im Winterfchlaf ver- 
graben. In einem großen Theile der Erde haben 
daher nur folche organifche Weſen fich entwideln 
fönnen, welche einer beträchtlichen Entziehung von 
Märmeftoff widerftehen, und ohne Blatt» Organe 
einer langen Unterbrehung der Lebensfunctionen 
fähig find. Je näher dagegen ben Tropen: befto 
mehr nimmt Mannigfaltigfeit der Oeftaltung, An- 
muth der Form und des Farbengemifches,, ewige 
Jugend und Kraft des organifchen Lebens zu. 
Diefe Zunahme fann leicht von denen bezwei— 
felt werden, welche nie unfern Welttheil verlaflen, 
oder das Stubium der allgemeinen Erbfunde ver: 
nachläfligt haben. Wenn man aus unfern bid- 
laubigen Eichenwäldern über bie Alpen» ober 
Pyrenien: Kette nah Wälfchland oder Spanien 
hinabfteigt, wenn man gar feinen Blid auf einige 
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afrikaniſche Luͤſtenlaͤnder des Mittelmeeres richtet; 
ſo wird man leicht zu dem Fehlſchluſſe verleitet, 
als ſei Baumloſigkeit der Charakter heißer Klimate. 
Aber man vergißt, daß das ſüdliche Europa eine 
andere Geſtalt hatte, als pelasgiſche oder cartha⸗ 
giſche Pflanzvölker ſich zuerſt darin feſtſetzten; man 
vergißt, daß fruͤhere Bildung des Menſchengeſchlechts 
die Waldungen verdrängt, und daß der umfchaf- 
fende Geift der Nationen der Erde allmählich den 
Schmud raubt, welcher und in dem Norden erfreut, 
und welcher (mehr ald alle Gefchichte) die Jugend 
unferer fittlichen Eultur anzeigt. Die große Cas 
taftrophe, durch welche das Mittelmeer fich gebildet, 
indem es, ein anfchwellendes Binnenwafler, bie 
Schleufen ber Dardanellen und die Säulen bes 
Hercules durchbrochen: diefe Cataſtrophe fcheint die 
angrenzenden Länder eined großen Theild ihrer 
Dammerbe beraubt zu haben, Was bei den grie- 
hifhen Schriftftelern von den famothracifchen 
Sagen? erwähnt wird, deutet bie Neuheit dieſer 
jerftörenden Naturverinderung an. Auch ift in 
allen Ländern, welche das Deittelmeer befpült und 
welche Tertiär : Kalk und untere Kreide (Nummuliten 
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und Neocomien) charafterifiren, ein großer Theil 
ber Erdoberfläche nadter Feld. Das Malerifche 
italiänifcher Gegenden beruht vorzüglidy auf -Diefem . 
lieblichen Contraſte zwifchen dem unbelebten öben 
Geftein und der üppigen DBegetation, welche infel 
fürmig darin aufſproßt. Wo bdiefes Geftein 
minder zerklüftet, die Waffer auf ber Oberfläche 
zufammenhält, wo dieſe mit Erbe bedeckt ift (wie 
an den reizenden Ufern bed Albaner Sees); da 
bat felbft Italien feine Eichenwälder, fo fchattig 
und grün, ale der Bewohner bed Nordens fie 
wunſcht. 

Auch die Wüſten jenſeits des Atlas und die 
unermeßlichen Ebenen oder Steppen von Südame— 
rika find als bloße Local-Erſcheinungen zu betrach—⸗ 
ten. Dieſe findet man, in der Regenzeit wenigſtens, 
mit Gras und niedrigen, faſt krautartigen Mimoſen 
bedeckt; jene ſind Sandmeere im Innern des alten 
Continents, große pflanzenleere Raͤume, mit ewig 
grünen waldigen Ufern umgeben. Nur einzeln 
ſtehende Fächerpalmen erinnern den Wanderer, daß 
dieſe Einöden Theile einer belebten Schöpfung ſind. 
Im trügerifchen Lichtfpiele, das die ftrahlende Wärme 
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erregt, fieht .man bald den Fuß biefer Palmen frei 
in ber Luft fchweben, bald ihr umgefehrtes Bild 
in ben wogenartig gitternden Luftfchichten wieder⸗ 
holt. Auch weitli von ber peruanifchen Andes⸗ 
fette, an ben Küften bed Stillen Meeres, haben 
wir Wochen gebraucht, um folche wafjerleere Wüs 
iten zu durchſtreichen. 

Der Urfprung derfelben, dieſe Pflanzenlofigfeit 
großer Erdftreden, in Gegenden, wo umher die 
kraftvollſte Vegetation Herricht, ift ein wenig be- 
achtetes geognoftifches Phänomen, welches ſich un- 
ftreitig auf alte Naturrevolutionen (auf Weber: 
Ihwemmungen, oder vulfanifche Ummandlungen 
der Erdrinde) gründet. Hat eine Gegend einmal 
ihre Pflanzendede verloren, ift der Sand beweglich 
und quellenleer, hindert die heiße, fenfrecht auf- 
fteigende Luft den Niederfchlag der Wolfen’; fo 
vergehen Sahrtaufende, che von ben grünen Ufern 
aus organifches Leben in das Innere der Einöde 
dringt. 

Wer demnad die Natur mit Einem Blide zu 
umfaffen, und von Local Phänomenen zu abftrahiren 
weiß, ber fieht, wie mit Zunahme ber belebenden 
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Wärme, von den Polen zum Aequator hin, ſich 
auch allmählich organiſche Kraft und Lebensfüulle 
vermehren. Aber bei dieſer Vermehrung ſind doch 
jedem Erdſtriche beſondere Schönheiten vorbehalten: 
ven Tropen Mannigfaltigkeit und Grüße der Pflan 
zenformen; dem Norden ber Anblick der Wieſen, 
und das periodiſche Wiedererwachen der Natur beim 
erften Wehen ber Frühlingslüfte. Jede Zone hat 
außer ben ihr eigenen Vorzügen auch ihren eigem 
thümlihen Charakter. Die urtiefe Kraft be 
Organiſation feffelt, tcoß einer gewiffen Freiwillig 
feit im abnormen ntfalten einzelner Theile, 
alle thierifche und vegetabilifche ©eftaltung an 
fefte, ewig wieberfehrende Typen. So wie man 
an einzelnen organifchen Wefen eine beftimmie 
Phyſiognomie erkennt; wie befchreibende Botanit 
und Zoologie, im engern Sinne des Worts, Jer 
gliederung der Thier- und Pflanzenformen find: 
fo giebt es auch eine Naturphyfiognomie, weldt 
jedem Himmelsftriche ausfchließlich zufommt. 

Was der Maler mit den Ausbrüden : fchweizer 
Natur, italiänifcher Himmel bezeichnet, grünbel 
fih auf das dunkle Gefühl diefed localen Raturs 
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charakters. Luftblaͤue, Beleuchtung, Duft, der auf 
ber Ferne ruht, Geſtalt der Thiere, Saftfülle ber 
Sräuter, Glanz des Laubes, Umriß der Berge: 
alle diefe Elemente beftimmen ben Totaleindrud 
einer Gegend. Zwar bilden unter allen Zonen die— 
ſelben Gebirgsarten: Trachyt, Bafalt, Porphyr- 
ihiefer und Dolomit, Feldgruppen von einerlei Bhy- 
fognomie. Die Grünftein- Klippen in Südamerifa 
und Merico gleichen denen bes beutfchen Fichtel- 
gebirges, wie unter ben Thieren die Form des 
Allco oder der urfprünglichen Hunde-Race des 
Reuen Eontinents mit ber europäifchen Race über: 
einftimmt. Denn die unorganifche Ninde ber Erde iſt 
gleichſam unabhängig von klimatiſchen Einflüffen: fei 
6, daß der Unterfchied der Klimate nach Unterfchied 
der geographifchen Breite neuer als das ©eftein ift; fei 
ed, daß die erhärtende, wärmeleitende und wärme: 
entbindende Erdmaſſe fich felbft ihre Temperatur gab !V, 
ſtatt fie von. außen zu empfangen. Alle Formationen 
iind daher allen Weltgegenden eigen, und in allen 
gleichgeftaltet. Ueberall bildet der Bafalt Zwillinge- 
berge und abgeftumpfte Kegel; überall erfcheint Der 
Trapp = Borphyr in groteffen Felsmaſſen, der Sranit 
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in fanftzrundlichen Kuppen. Auch ähnliche ‘ 
zenformen, Tannen und Eichen, befränze 
Berggehänge in Schweden wie die bes fühl 
Zheild von Merico 1. Und bei aller diefer 
einftimmung in ben Geftalten, bei biefer Gle 
ber einzelnen Umrifie nimmt die. Gruppirun 
jelben zu einem Ganzen doch den verfdhiel 
Charakter an. - 

So wie die oryetognoftifche genntniß ı d 
fteinarten fich von der Gebirgslehre unterfchei 
ift von der individuellen Naturbefchreikung bi, 
meine, oder die Phyſiognomik der Natur, verfc 
Georg Forfter in feinen Reifen und in feinen 
Schriften; Götheinden Naturfchilderungen, w 
manche feiner unfterblichen Werfe enthalten ; $ 
Bernardin de St. Pierre und Chateaubriand 
mit unnachahmlicher Wahrheit den Charaft 
zelner Himmelsftriche gefchildert. Solche € 
rungen find aber nicht bloß dazu geeignet d 
müthe einen Genuß der edelften Art zu verf 
nein, die Kenntniß von dem Naturcharaft 
fchiedener Weltgegenden ift mit der Gefchid 
Menfchengefchlechtes und mit der feiner 
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”% innigfte verfnüpft. Denn wenn aud ber 
Mang dieſer Eultur nicht durch phyſiſche Einflüffe 
Min beftimmt. wird, fo hängt boch die Richtung 
"elben, fo. bangen Volkscharakter, büftere ober 
Bere Stimmung ber Menfchheit großentheild von 
matiſchen Berhältnifien ab. Wie mächtig hat 
r griechifche Himmel auf feine Bewohner gewirkt! 
ie find nicht in dem. fchönen und glüdlicdhen Erd⸗ 
Ihe zwifchen dem Euphrat, dem Halys und dem 
Aifchen Meere die ich anſiedelnden Völker früh 
fittlicher Anmuth und zarteren Gefühlen erwacht! 
id haben nicht, als Europa in neue Barbarei 
fanf und religiöfe Begeifterung plöglich den hei- 
en Drient öffnete, unfere Voreltern aus jenen 
Iben Thälern von neuem mildere Sitten heim- 
bracht? Die Dichterwerfe der Griechen und bie 
uheren Gefänge der nordifchen Urvölker verbanften 
Ößtentheild ihren eigenthümlichen Charakter ver 
eftalt der Pflanzen und Thiere, den Gebirgs- 
lern, die den Dichter umgaben, und ber Luft, 
ie ihn ummwehte. Wer fühlt fich nicht, um felbft 
ur an nahe Gegenftände zu erinnern, anders 
zeſtimmt in bem bunfeln Schatten der Buchen; 
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auf Hügeln, die mit einzeln ſtehenden Tannen be 
kraͤnzt find; ober auf ber Grasflur, wo ber Win 
in dem zitternden Laube ber Birke fäufelt? Meer 
holifche, ernft erhebende, ober fröhliche Bilder ruf 
dieſe vaterländifchen Bflanzengeftalten in und her 
vor. Der Einfluß ber phyſtſchen Welt auf br 
moralifche, das geheimnißvolle Ineinanderwitken 
bes Sinnlihen und Außerfinnlichen giebt dem Ri 
‚ turftubium, wenn man es zu höheren Geſichts⸗ 
punften erhebt, einen eigenen, noch zu wenig w. 
fannten Reiz. 

Wenn aber aud der Charakter verfchiebene 
MWeltgegenden von allen aͤußeren Grfcheinungen 
zugleich abhängt; wenn Umriß der Gebirge, Pr 

fiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn Himmeis 
bläue, Wolfengeftalt und Durchfichtigfeit bes Luft 
freifes den Totaleindrud bewirken: fo ift doch nit 
zu läugnen, daß das Hauptbeftimmenbe biefed &iw 
druds die Pflanzendede if. Dem thierifchen Dr 
ganismus fehlt es an Maſſe; die Beweglichkeit ber 
Individuen und oft ihre Kfeinheit entziehen fr 
unfern Blicken. Die Pflanzenfhöpfung dagegen 
wirft durch ftefige Größe auf unfere Einbildunge⸗ 
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ift. Ihre Maſſe bezeichnet ihr Alter, und in 
n Gewächfen allein find Alter und Ausdruck ſtets 
) erneuernder Kraft mit einander gepaart. Der " 
fenförmige Dracddenbaum?, den ih auf den 
rarifchen Inſeln ſah und der 16 Schuh im Durch⸗ 
fier Hat, trägt noch immerdar (gleichfam in ewiger 
gend) Bluͤthe und Frucht. AS franzöfifche 
z»enteurer, bie Bethencourts, im Anfang des 
nfzehnten Jahrhunderts, die glüdlichen Infeln 
berten; war ber Drachenbaum’von Orotava (hei- 
‚ ben Eingeborenen,, wie der Delbaum in der Burg 
Athen oder die Ulme zu Ephefus) von eben der 
loffalen Stärke als jest. In den Tropen ift ein 
iald von Hymenäen und Bäfalpinien vielleicht 
8 Denkmal von mehr ald einem Jahrtaufend. 
Umfaßt man mit Einem Bli die verfchiedenen 
anerogamifchen Pflanzenarten , welche bereits 13 Den 
erbarien einverleibt find und deren Zahl jetzt auf 
eit mehr denn 80000 gefchägt wird, fo erkennt man 
| Diefer wundervollen Menge gewiſſe Hauptformen, 
uf welche fich viele andere zurückführen laffen. 
ur Beftimmung diefer Typen, von deren indi- 
idueller Schönheit, Vertheilung und Gruppirung 
2 
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die Phyſiognomie der Vegetation eines Landes ab 
hängt, muß man nicht (wie in ben botanifchen l 
Spftemen aus andern Beweggrünben “gefchieht) auf 
die kleinſten Fortpflanzungs- Organe, Blüthenhüllen | 
und Früchte, fondern nur auf das Rüdficht neh | 
men, was durch Mafle den Totaleindrud eine : 
Gegend individualifirt. Unter den Hauptformen 
ber Vegetation giebt es allerdings ganze Familien 
der jogenannten natürlichen Syſteme. Banane 
gewächfe und Balmen, Cafuarineen und Eoniferen 
werben auch in biefen einzeln aufgeführt. Abe 
der botanifche Syftematifer trennt eine Menge von 
Pflanzengruppen, welche ber Phyſiognomiker ſich 
gezwungen fieht mit einander zu verbinden. Wo 
die Gewächfe ſich als Maſſen barftellen, fliegen 
Umriffe und Bertheilung ber Blätter, Geftalt bei 
Stämme und Zweige in einander. Der Mala 
(und gerade dem feinen Naturgefühle des Künſtlers 
fommt bier der Ausfpruch zu!) unterfcheidet in dem 
Hintergrunde einer Landfchaft Binien oder Palmen 
gebüfche von Buchen, nicht aber dieſe von anderen 
Laubholzwäldern! 

Sechzehn Pflanzenformen beftimmen hauptiäd 
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& die Phyfiognomie der Natur. Ich zähle nur 
iejenigen auf, welche ich auf meinen Reifen durch 
eide Continente und bei einer vieljährigen Auf- 
erkſamkeit auf bie Begetation ber verfchiedenen 
rimmelöftriche zwiſchen dem 60ten Grade nörd- 
her und dem 12ten Grade füdlicher Breite be- 
badhtet habe, Gewiß wird die Zahl dieſer For- 
en anfehnkich vermehrt werden, wenn man einft 
ı dad Innere der Eontinente tiefer eindringt und 
eue Pflanzengattungen entbedt. Im füböftlichen 
fien, im Innern von Afrifa und Neu- Holland, 
ı Südamerifa vom Amazonenjtrome bis zu ber 
zrovinz Ehiquitos hin ift die Vegetation und noch) 
öllig unbefannt. Wie, wenn man einmal ein land 
ntdecte, in dem Holzige Schwänmme, Genomyce 
angiferina, oder Mooſe hohe Bäume bildeten? 
Veckera dendroides, ein deutjches Laubmoos, ift 
n ber That baumartig; und die Bambufaceen 
daumartige Öräfer) wie die tropifchen Farnfräuter, 
it höher als unfere Linden und Erlen, find für 
ten Europäer noch jest ein eben fo überrafchenber 
Anblick, als dem erften Entdeder ein Wald Hoher 
taubmoofe fein würde! Die abfolute Größe und der 
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Grad der Entwidelung, welche die Organismen 
( Pflanzen⸗ und Thierarten) erreichen, die zu einer 
Familie gehören, werben durch noch unerkannte 
Geſetze bedingt. In jeder der großen Abtheilungen 
des Thierreiches: den Inſecten, Cruſtaceen, Rep⸗ 
tilien, Vögeln, Fiſchen oder Saͤugethieren, oſcillirt 
die Dimenſion des Körperbaues zwiſchen gewiſſen 
aͤußerſten Grenzen. Das durch die bisherigen Be⸗ 
obachtungen feſtgeſetzte Maaß ber Größen» Schwan- 
kung kann durch neue Entdeckungen, durch Auffin⸗ 
dung bisher unbekannter Thierarten berichtigt 
werden. J - 

Bei den Landthieren fcheinen vorzüglich Tempe: 
ratur-Berhältniffe, von ben Breitengraden abhängig, 
bie organifche Entwidelung genetifch begünftigt zu 
haben. Die Heine und ſchlanke Form unferer Eidechfe 
behnt fich im Süden zu dem coloffalen, ſchwerfaͤlligen, 
gepanzerten Körper furchtbarer Crocodile aus. In 
den ungeheuren Katzen von Afrika und Amerika, 
im Tiger, im Löwen und Jaguar, iſt bie Geftalt 
eines unferer Fleinften Hausthiere nad) einem grö 
Beren Maaßftabe wiederholt. Dringen wir gar in 
das Innere der Erde, durchwühlen wir die Grab 


25 


ftätte der Pflanzen und Thiere; fo verfündigen uns 
bie Berfleinerungen nicht bloß eine Vertheilung der 
Formen, die mit den jegigen Klimaten in Wider: 
ſpruch ſteht: fie zeigen uns auch coloſſale Ge- 
ftalten, welche mit denen, die und gegenwärtig 
umgeben, nicht minder contraftiren als die erha- 
benen, einfachen Heldennaturen der Hellenen mit 
bem, was unfere Zeit mit dem Worte Charaftergröße 
bezeichnet. Hat Die Temperatur bes Erdkörpers 
beträchtliche, vielleicht periodifch wiederkehrende Ver- 
änderungen erlitten; ift das Verhaͤltniß zwifchen 
Meer und Land, ja felbit die Höhe des Luftoceans 
und fein Drud!! nicht immer bderfelbe gewefen: fo 
muß die Phyflognomie der Natur, fo müflen Größe 
und Geſtalt des Organismus ebenfalls fchon viel- 
fachem Wechfel unterworfen gewefen fein. Mächtige 
Vachydermen (Didhäuter), elephantenartige Mafto- 
donten, Owen's Mylodon robustus, und die Eolof- 
ſochelys, eine Landfchilbfröte von ſechs Fuß Höhe: be- 
völferten vormals die Waldung, welche aus riejenar- 
tigen Lepibodendren, cactus-ähnlichen Stigmarien 
und zahlreichen Gefchlechtern der Cycadeen beftand. 
Unfähig diefe Bhyfiognomie des alternden Planeten 
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nach ihren gegenwärtigen Zügen vellkintiz zu 
ſchildern, wage ich mur Mieemmger Ehurafiere aus 
jubeben, melde mer Wiumenarımee vorzüglich 
jufommer er lem Fexheinum una alter Bieg⸗ 
jamfeit umerrr sanrhämäben Soxache im es Doch 
ein 'unmmerreee: Unserneiwen, mir Worten zu be 
run. u eh nur Der michahmenden 
Zumi nei Muier# Darzuitellen geziemt. Auch ift 
TE Snmirnmie des Eindrucks zu vermeiden, Das 
«ir Musjiiuumg einzelner Formen unauöbleiblic 
Reg u. 

Sir nyamex mit ten Talmen®, ver höchſten 
ur zeiten ler Pflanzengeſtalten; venn ihr 
zn Tiere vie Bölfer (und tie frühefte Menjchen- 
im; war in Der afiatiihen Palmenwelt, wie 
2 Ne Örtüriche, welcher zunächſt an die Balmen- 
air zei) den Preis der Schönheit zuerkannt. 
Sete, schlanfe, geringelte, bisweilen ſtachlige 
Schäfte endigen mit anftrebendem, glänzendem, bald 
zerüsbertem, bald gefiebertem Laube. Die Blätter 
ind oft grasartig gefräufelt. Der glatte Stamm 
erreicht, von mir mit Sorgfalt gemefjen, 180 Fuß 
Höhe. Die Palmenform nimmt an Pracht und 


27 


— 


Größe ab vom Aequator gegen die gemäßigte 
Zone hin. Europa bat unter feinen einheimi- 
Ihen Gewächfen nur Einen Repräfentanten biefer 
dorm: Die zwergartige Küftenpalme, ben Eha- 
märops, der in Spanien und Stalien fich nördlich 
bis zum Adten Breitengrade erfiredt. Das eigent- 
liche Palmen- Klima der Erde hat zwifchen 200%, - 
und 22° Reaum. mittlerer jährlicher Wärme. Aber 
die aus Afrika zu und gebrachte Dattelpalme, welche 
weit minder fchön ald andere Arten dieſer Gruppe 
ift, vegetirt noch im füdlichen Europa in Gegenden, 
deren mittlere Zemperatur 129 bis 130%, beträgt. 
Balmenfiämme und Glephanten-Gerippe liegen im 
nördlichen Europa im Innern der Erde vergraben; 
ihre Lage macht es wahrfcheinlih, daß fie nicht 
von den Tropen her gegen Norden geſchwemmt 
wurden, jondern daß in den großen Revolutionen 
unfered Planeten die Klimate, wie die durch fie 
beftimmte Phyſiognomie der. Natur, vielfach ver: 
ändert worden find. | 

Zu den Balmen gefellt fih in allen Weltthei- 
len die Pifang- oder Bananen-Form: die Sci⸗ 
tamineen und Mufaceen der Botanifer, Heliconia, 
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Eine meift afrikanische Pflanzengruppe find bie 
Heidefräuter 19; dahin gehören, bem phyſiogno⸗ 
mifchen Charakter oder allgemeinen Anblid nad), 
auch die Epacrideen und Diosmeen, viele Proteas 
‚ceen, und bie auftralifchen Acacien mit bloßen 
Blattftielblättern Phyllodien): eine Gruppe, welche 
‚mit der ber Nadelhoͤlzer einige Aehnlichkeit Hat, 
und eben beshalb oft mit dieſer, durch die Yülle 
glodenförmiger Blüthen, defto reizender contraftirt. 
Die baumartigen Heidefräuter,: wie einige andere 
afrifanifche Gewaͤchſe, erreichen das nörbliche Ufer 
bes Mittelmeerd. Sie ſchmuͤcken Wälfchland und 
die Ciſtus⸗Gebuͤſche des füblichen Spaniens. Am 
üppigften wachſend habe ich fie auf Teneriffa, am 
Abhange des Pics von Teyde, gefehen. In ben 
baltifchen Ländern und weiter nad) Norden hin ift 
diefe Pflanzenform gefürchtet, Dürre und Unfruchts 
barfeit verfündigend. Unfere Heibefräuter, Erica 
(Calluna) vulgaris. E. tetralix, E. carnes und E. 
cinerea, find gefellfchaftlich lebende Gewächfe, gegen ° 
deren fortfchreitenden Zug die aderbauenden Völker 
feit Jahrhunderten mit wenigem hide anfämpfen. 
Sonderbar, daß ber Hauptrepräfentant der Familie 
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bloß Einer Seite unferes Planeten eigen ift! Bon 
den 300 jetzt befannten Arten von Erica findet 
fh) nur. eine einzige im Neuen Gontinent von 
Pennſylvanien und Labrador bis gegen Nutfa und 
Alaſchka Hin. 

Dagegen ift bloß dem Neuen Gontinent eigen- 
thümlih die Cactus⸗Form?o: bald Fugelförmig, 
bald gegliedert; bald in hohen, vieledigen Säulen, 
wie Orgelpfeifen, aufrecht ftehend. Diefe Gruppe 
bildet den auffallendften Eontraft mit der Geftali 
der Liliengewächfe und der Bananen. Sie gehört 
zu den Pflanzen, welche Bernardin de St. Pierre 
ſehr glüdlich vegetabilifche Quellen der Wüfte nennt. 
In den wafferleeren Ebenen von Südamerifa fuchen 
die von Durft geängftigten Thiere den Melonen— 
Cactus: eine fugelförmige, halb im dürren Sande 
verborgene Pflanze, deren faftreiches Inneres unter 
furchtbaren Stacheln verftedt if. Die fäulenför: 
migen Bactus- Stämme erreichen bis 30 Fuß Höhe; 
und candelabersartig getheilt, oft mit Lichenen be- 
det, erinnern fie, durch Aehnlichkeit der Phyſiogno⸗ 
mie, an einige afrifanifche Euphorbien. 

Wie dieſe grüne Dafen in ben pflanzenleeren 
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Wüften bilden, fo beleben die Orchideen? ben 
vom Licht verkohlten Stamm ber Tropen- Bäume h 
und die ödeften Felfenrigen. Die Banillenform zeich⸗ 
net fih aus durch hellgrüne, faftwolle Blätter, wie 
durch vielfarbige Blüthen von wunderbarem Baue. 
Die Orcideen-Blüthen gleichen bald geflügelten 
Infecten, bald den Vögeln, welche der Duft ber 
Honiggefäße anlodt. Das Leben eined Malers wär 
nicht Hinlängli, um, auch nur einen befchränften 
Raum durchmufternd, die prachtvollen Orchideen 
abzubilden, welche bie tief ausgefurchten Gebirg& 
thäler der peruanifchen Andeöfette zieren. 

Blattlos, wie faft alle Cactus⸗Arten, ift bie 
Form der Kafuarinen?: einer PBflanzengeftalt, 
bloß der Südfee und Oftindien eigen; Bäume mit 
ihachtelhalm- ähnlichen Zweigen. Doch finden ſich 
auch in andern Erdſtrichen Spuren dieſes meh - 
jonderbaren als ſchönen Typus. Plumier's Equi- 
setum altissimum, Forskaͤl's Ephedra apbylla aus 
Nord -Afrifa, die peruanifchen Colletien und bat 
fibirifehe Calligonum Pallasia find der Cafuarinew 
form nahe verwandt, 

So wie in den Piſang-Gewaͤchſen die höchſte 


| 
} 


33 

Ausdehnung, fo ift in den Eafuarinen und in ben 
Radelhölzern? die höchfte Zufammenziehung ber 
Dlattgefäße. Tannen, Thuja und Eypreffen bil- 
den eine nordifche Form, welche in den Tropen 
feltener ift, und in einigen Eoniferen (Dammara, 
Salisburia) ein breitblättriges Nabellaub zeigt. 
Ihr ewig frifches Grün erheitert die öde Winter: 
landſchaft. Es verkündet gleichfam den Polarvol- 
fen, daß, wenn Schnee und Eis den Boden 
bededen , das innere Leben der Pflanzen, wie das 
Prometheifche Feuer, nie auf unfrem Planeten erlifcht. 

Varafitifch, wie bei und Moofe und Flechten, 
überziehen in der Tropenwelt außer ben Orchideen 
auch die PBothos-Gewächfe 4 den alternden 
Stamm der Waldbäume; faftige, Frautartige Sten- 
gel erheben große, bald pfeilfürmige, bald gefin- 
gerte, bald längliche, aber ſtets dick-adrige Blätter. 
Die Blüthen der Aroideen, ihre Lebenswärme er- 
böhend, find in Scheiben eingehült; ſtammlos 
treiben fie Luftwurzeln. Verwandte Formen find: 
Pothos, Dracontium, Caladium, Arum; das legte 
bi8 zu den Küften des Mittelmeeres fortfchreitend, 


m Spanien und Italien mit faftvolem Huflattig, 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 2 3 
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mit hohen Diſtelſtauden und Acanthus die Ueppig— 
feit des ſüdlichen Pflanzenwuchſes bezeichnent. 

Zu dieſer Arum- Form gefellt fich die Form ber 
teopifchen Lianen®, in den heißen Erbftrichen 
von Südamerika in vorzüglichfter Kraft der Vegeto 
tion; Paullinia, Banisteria, Bignonien und Pafl 
floren. Unjer ranfender Hopfen und unfere Wein 
eben erinnern an dieſe Pflanzengeftalt der Tropen 
welt. Am Drinoco haben die blattlofen Zweige de 
Bauhinien oft 40 Fuß Länge. Sie fallen theil? 
jenfrecht aus dem Gipfel hoher Swietenien herab, 
theild find fie fcehräg wie Mafttaue ausgefpannt; 
und bie Tigerfage hat eine bewundernswürbige Gr 
ihielichfeit daran auf- und abzuflettern. 

Mit den biegfamen, fi) ranfenden Lianen, mit 
ihrem frifchen und leichten Grün contraftirt bie 
jelbftftändige Form der bläulichen Alo&- Gemwächle*: 
Stämme, wenn fie vorhanden find, faft ungetheilt 
eng geringelt und fchlangenartig gewunden. An 
dem Gipfel find faftreiche, fleifchige, Tangzugefpigt: 
Blätter ftrahlenartig zufammengehäuft. Die hoc 
jtämmigen Aloé-Gewächſe bilden nicht Gebüfche 
wie andere gefellfchaftlich lebende Pflanzen; fi 
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ben einzeln in dürren Ebenen, und geben dadurch 
r Tropengegend oft einen eigenen melandholi- 
en (man möchte fagen afrilanifchen) Charakter. 
ı biefer Aloeform gehören wegen phyfiognonii- 
er Aehnlichkeit im Eindrud der Lanidfchaft: aus 
n Bromeliaceen bie Pitcairnien, welche in ber 
wesfette aus Felsritzen auffteigen, die große 
yurnetia pyramidata (Atfchupalla der Hochebenen 
n Neus Granada), die amerifanifche Aloe (Agave), 
‘omelia Ananas und B. Karatas; aus den Eu- 
ſorbiaceen bie feltenen Arten mit diden, kurzen, 
mbelabersartig getheilten Stämmen; aus ber %a- 
ilie der .Asphobdeleen .die afrikanische Aloe und 
t Drachenbaum, Dracaena Draco; endlich unter 
m Liliaceen die hochblühende Yucca. 

. Wie die Aloeform fi) durch ernfte Ruhe und 
efigfeit, fo charafterifict ſich bie Grasforme, 
tfonders die Phnfiognomie der baumartigen Gräfer, 
uch den Ausdrud fröhlicher Leichtigkeit und be- 
wglicher Schlankheit. Bambus-Gebüſche bilden 
hattige Bogengänge in.beiden Indien. Der glatte, 
ft geneigt hinfchwebende Stamm der. Tropen-Gräfer 
ibertrifft Die Höhe unferer Erlen und Eichen. Schon 
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in Italien fängt im Arundo Donax dieſe Form an 
ſich vom Boden zu erheben, und durch Höhe und 
Maſſe den Naturcharakter des Landes zu beſtimmen. 

Mit der Geftalt der Gräſer ift auch die ber 
Sarren 3 in den beißen Erbftrichen veredelt. 
Baumartige, bis 40 Fuß hohe Barren haben 
ein palmenartige8 Anfehen; aber ihr Stamm ift 
minder fehlanf, Fürzer, fchuppigsrauher als der der 
Palmen. Das Laub ift zarter, loder gemwebt, durd- 
fcheinend, und an den Rändern fauber. ausgezadt. 
Diefe colofjalen Farnkraͤuter find faft ausfchließlid 
den Tropen eigen ; aber in biefen ziehen fie ein 
gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. Da nun 
die Milderung der Hige bloß eine Folge der Höhe 
ift, fo darf man Gebirge, welche zwei- bis drei 
taufend Fuß über dem Meere erhaben find, ald 
den Hauptfig diefer Yorm nennen. Hochftämmige 
Sarnfräuter begleiten in Südamerifa den wohl 
thätigen Baum, der die heilende Fieberrinde dar- 
bietet. Beide bezeichnen die glüdliche Region ber 
Erde, in welcher ewige Milde des Frühlings herrfctt. 

Noch nenne ih Die Form der Lilien-Ge— 
wächfe 2° (Amaryllis, Ixia, Gladiolus, Pancratium), 
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mit [hilfartigen Blättern und prachtvollen Blüthen: 
eine Form, deren Hauptvaterland das ſüdliche 
Afrika ift; ferner die Weidenform?, in allen 
Velttheilen "einheinifch, und in den Hochebenen 
on Quito, „icht Durch Die Geftalt der Blätter, ſon— 
vern Durch Die der Verzweigung, in Schinus Molle 
wiederholt; Myrten-Gewächſe 3! (Metrosideros, 
Eucalyptus, Escallonia myrtilloides), Melafto- 
men-2 und Lorbeer-Form. 3 

Es wäre ein Unternehmen, eines großen Fünft- 
lers werth, den Charafter aller diefer Pflanzen 
gruppen , nicht in Zreibhäufern oder in den Befchrei- 
dungen ber Botaniker, fondern in ber großen 
Tropen⸗Natur felbft, zu ftudiren. Wie intereffant 
und lehrreich für den Landichaftsmaler # wäre ein 
Berk, welches dem Auge die aufgezählten fechzehn 
Hauptformen, erft einzeln und dann in ihrem Eon- 
ttafte gegen einander, darſtellte! Was ift maleri- 
ſcher als baumartige Barren, die ihre zartgemebten 
Blätter über die mericanifchen Lorbeer - Eichen aus- 
breiten? was reizenber al8 Piſang-Gebüſche, von 
hohen Guadua- und Bambusgräfern umfchattet? 
Dem Künftler ift e& gegeben die Gruppen zu zer 
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gliedern; und unter feiner Hand Löft ſich (wem 
ich den Ausdrud wagen darf) bad große Zauber 
bild der Natur, gleich ben gefchriebenen Werfen 
der Menfchen, in wenige einfache Züge auf. 
Am glühenden Sonnenftrahl des tropiſchen 
Himmeld gedeihen bie herrlichften Geftalten der 
Pflanzen. Wie im falten Norden die Baumeinde 
mit dürren Flechten und Laubmoofen bebedt if, io 
beleben dort Cymbidium und duftende Vanille dm 
Stamm ber Anacardien und ber viefenmäßigen 
Beigenbäume. Das frifhe Grün der Pothos-Blär 
ter und ber Dracontien contraftirt mit den viel 
farbigen Blüthen ber Orchideen. Rankende Baw 
hinien, Paſſifloren und gelbblühende Baniſterien 
umſchlingen den Stamm der Waldbäume. Zar 
Blumen entfalten fi aus den Wurzeln ber Theo- 
broma, wie aus der dichten und rauhen Rinde der 
Grefcentien und ber Gustavia.® Bei diefer Füle 
von Blüthen und Blättern, bei biefem üppigen 
Wuchfe und ber Verwirrung ranfender Gewählt 
Naturforfcher ſchwer, zu erkennen, 
und Blätter zugehörn 
Paullinien, Bignonien 
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und Dendrobium geſchmückt, bildet eine Gruppe 
von Pflanzen, welche, von einander getrennt, einen 
betraͤchtlichen Erdraum bedecken würden. 

In den Tropen ſind die Gewächſe ſaftſtrotzender, 
oon friſcherem Grün, mit größeren und glänzen- 
beren Blättern geziert ald in den norblichern Erb- 
drichen. Gefellichaftlich Tebende Pflanzen, welche 
die europäische Vegetation fo einförmig machen, fehlen 
am Aequator beinahe gänzlich. Bäume, fait zweimal 
io Hoch als unfere Eichen, prangen dort mit Blüthen, 
welche groß und prachtvoll wie unfere Lilien find. 
An den fehattigen Ufern des Magdalenenflufles in 
Südamerika wächft eine ranfende Ariftolochia, Deren 
Blume, von vier Fuß Umfang, ſich die indifchen 
Knaben in ihren Spielen über den Scheitel ziehen.’* 
Im füdindifchen Archipel hat die Blüthe der 
Raffllesia faft drei Fuß Durchmeffer und wiegt 
über vierzehn Pfund. 

Die außerordentliche Höhe, zu welcher fich un- 
ter ben Wenbdefreifen nicht bloß einzelne Berge, 
ſondern ganze Länder erheben, und die Kälte, 
welhe Folge diefer Höhe ift: gewähren dem Txo- 
vens Bewohner einen jeltfamen Anblid, Außer den 
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Palmen und Piſang-Gebüſchen umgeben ihn auch 
die Bflanzenformen, welche nur den nordifchen Län 
bern anzugehören fcheinen. Cypreſſen, Tannen und 
Eichen, Berberis-Sträucher und Erlen (nahe mit den 
unfrigen verwandt) bededen die Gebirgsebenen im 
jüdlihen Merico, wie bie Anbesfette unter dem 
Aequator. So hat die Natur dem Menfchen in 
der heißen Zone verliehen, ohne feine Heimath zu 
verlafien, alle Pflanzengeftalten der Erde zu jehen: 
wie das Himmelögewölbe 57 von Bol zu Bol ihm 
feine feiner leuchtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manchen anderen Naturgenuf 
entbehren die nordifchen Völker. Diele Geftirne und 
viele Pflanzenformen, von diefen gerade die jchönften 
(Balmen, hochftämmige Farren und Piſang-Gewaͤchſe, 
baumartige Öräfer und feingefiederte Mimofen), blei⸗ 
ben ihnen ewig unbefannt. Die kranfenden Gewaͤchſe, 
welche unfere Zreibhäufer einfchließen, gewähren nut 
ein fchwaches Bild von der Majeftät der Tropen 
Begetation. Aber in der Ausbildung unferer Sprache, 
in der glühenden Phantaſie des Dichters, in dei 
darftellenden Kunſt der Maler ift eine reiche Quell 
des Erſatzes geöffnet. Aus ihr fehöpft unfere Ein 
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bidungsfraft die lebendigen Bilder einer erotifchen 
Natur. Im Falten Norden, in der öden Heide kann 
der einfame Menfch fich aneignen, was in den 
fernften Erdſtrichen erforfcht wird; und fo in feinem 
Innern eine Welt fich fchaffen, welche das Werf 
keines Geiftes, frei und unvergänglic) wie dieſer, ift. 


Erläuterungen und Zufäße. 


'(©.3.) Am Chimborazo, faft achttau— 
jend Fuß höher als der Aetna. 


Kleine Singvögel und felbft Schmetterlinge werden 
(mie ich jelbft mehrmald in bei Sübdjee beobachtet) bei 
Stürmen, die vom Lande her blafen, mitten auf dem 
Meere, in großen Entfernungen von den Küften, an 
getroffen. Eben fo unmillführlich gelangen Inſecten 
15000 bis 18000 Fuß hoch über die Ebenen in bie 
höchfte Luftregion. Die erwärmte Erdrinde veranlaft 
nämlich eine jenfrechte Strömung, durch welche leide 
Körper aufmärt3 getrieben werden. Herr Bouſſingault, 
ein vortrefflicher Chemiker, der, noch ald Lehrer an dr 
neuerrichteten Berg-Ufademie zu Santa Fé de Bogota, ie 
Gneiß- Gebirge von Caracas beftiegen bat, wurde, bi 
jeiner Neife nach dem Gipfel der Silla, Augenzeuge 
eined Phänomend, welches dieſe fenfrechte Luftfirömung 
auf eine merfwürdige Weije beftätigt. Er fah zur Wir 
tagsſtunde mit feinem Begleiter Don Mariano de Nivero 


Ad 
aus dem Thal von Caracas weißliche, lquichtende Kör- 
per auffteigen, fich bid zum Gipfel der Silla 5400 Fuß 
erheben und dann gegen die nahe Meereöfüfte herab- 
ſinken. Died Spiel dauerte ununterbrochen eine Stunde 
lang fort; und was man anfangd irrig für eine Schaar 
Heiner Vögel hielt, wurde bald als kleine Ballen zus 
ammengehäufter Gradhalme erfannt. Bouflingault Hat 
nir einige diefer Grashalme gejandt, welche Herr Pro- 
eflor Kunth ſogleich für eine Art Vilfa, eine in den 
Brovinzen Caracas und Cumana mit Agrostis häufig vor- 
'ommende Grad-Gattung, erfannte; e8 war Vilfa tena-- 
eissima unfrer Synopsis Plantarum aequinoc- 
tialium Orbis Novi T. 1. p. 205. Saufjure fand 
Schmetterlinge auf dem Montblanc. Ramond bemerkte fie 
in den Einöden, welche den Gipfel des Montperdbu um- 
geben. Als wir, Bonpland, Carlo Montufar und ich, 
am 23 Junius 1802 am öftlichen Abfall des Chimbo- 
razo biß zu einer Höhe von 3016 Xoifen (18096 Buß) 
gelangten: zu einer Höhe, auf der das Barometer bis 
13 Zoll 11°, Linien herabſank; jahen wir geflügelte 
Infeeten um und jchwirren. Wir erfannten ſie für 
fiegen-ähnliche Dipteren ; aber auf einem Felsgrate 
(euchilla), oft nur 10 Zoll breit, zwiſchen jäh abgeflürz- 
ten Schneeflächen, war ed unmöglich dieje Injecten zu 
erhaſchen. Die Höhe, in der wir fie beobachteten, war 
faft dieielbe, in welcher der nadte Trachytfeld, aus dem 
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Ber gemefienen Stanblinien auf ben Meereöhorizont. Tirit 
Reduction ift in der Andeskette nur durch dad Varomein 
geicheben; und jo ift jede jogenannte trigonometriſcht 
Meſſung zugleich eine barometrifche, deren Mejultat nad 
Maapgabe der angewandten Formeln verjchichen if. Bei 
der ungeheuren Mafje der Gchirgäfette erhält man jeh 
Heine Höhenwinkel, wenn man ben größeren Theil der 
ganzen Höhen trigonometrifch zu beftinnmen wünſcht, unl 
die Meſſung an einem tiefen und entfernten Punk, 
der Ebene oder Meereöfläche nahe, anftellt. Dageger 
iR es im Hochgebirge nicht bloß ſchwer eine bequem 
Standlinie zu finden, fondern das barometrijch zu be 
Rimmende Stüd wächſt auch mit jedem Echritt, mil 
welchem man fich dem Berge naht. Diefe Hinbernifl 
bar "jeder Neijende zu befänpfen, ber in ben habe 
Ebenen, welche die Andesgipfel einſchließen, den Punk 
answählt, in Dem er eine geodätiſche Operation unter 
nehmen jol. Den Chimborazo habe ich in ber, mi 
Pimöftein überdeckten Ebene con Tapia, weftlic von 
Rio Chambo, gemefjen, in einer barometrijch beftimm 
ten Höhe von 1482 Toijen. Größere Höhenwinfel wür 
den die Llanos de Luiſa, und beionders die ſchon IM 
Toiſen hohe Ebene von Sisgun gewähren. In de 
Iegteren hatte ich bereits alled zur Meſſung geranjtalte 
ala der Gipfel des Chimborazo fich in dickes Gem) 
buͤllte. 
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Vielleicht ift e8 dem Eprachforfcher nicht unangenehm 
bier einige Vermuthungen über die Etymologie bed 
weitberufenen Namend Chimborazo zu finden. Chim- 
T) beit bad Corregimiento (Diftriet), in welchem ber 
Thimborazo liegt. La Condamine (Voyage a l’Equa- 
eur 1751 p. 184) leitet Chimbo von chimpani, über 
inen Fluß feßen, ber. Chimbo-rago bedeutet nad) 
hm la neige de l’autre bord, weil man bei dem Dorfe 
Shimbo, im Ungeficht des ungeheuren Schneebergeß, 
iber einen Bach jeßt. (Im Dquichua bedeutet chimpa 
‘a8 jenfeitige Ufer, Die andere Seite, chimpani hinüber: 
jehen, über einen Fluß, eine Brüde u. a.) Mehrere 
Eingeborne der Provinz Quito haben mich verjichert, 
Shimborazo heiße fchlechthin der Schnee von Chimbo. 
in Carguai⸗-razo findet man dieſelbe Endung. 
Aber razo jcheint ein Provinzialmort zu fein. Der 
deſuit Holguin, deſſen vortreffliched, zu Lima 1608 
gedrucktes, Vocabulario de la Lengua general 
detodo elPeru llamada Lengua Qquichua, 
6 del Inca, ich beige, Eennt dad Wort razo gar 
nicht. Der ächte Nanıe des Schnees ift ritti. Dagegen 
bemerkt mein iprachgelehrter Freund, Profefior Bujch- 
mann. daß im Chinchayſuyo-Dialect (nördlich von 
Cuzto, bis Quito und Pafto herauf) raju (j ſcheinbar 
guttural) Schnee bedeutet; ſ. dad Wort in ded Juan 
de Figueredo Chinchayſuyo-Wortverzeichniſſe, an« 
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gehängt an Diego de Torres Nubio, Arte, v 
Vocabulario de la Lengua Quichua, reimpr. 
en Lima 1754, fol. 222,b. Für den erften Xheil 
bed DBergnamend und dad Dorf Chimbo finden wir, 
da chimpa und chimpani wegen ded a wenig paflen, 
eine beſtimmte Deutung in dem Dquichua- Worte 
chimpu: Auddrud für einen farbigen Faden ober Franze 
(seüal de lana, hilo 6 borlilla de colores), für 
Röthe ded Himmels (arreboles), und den Hof um Sonne 
und Mond. Man kann verſuchen ben Bergnamen, 
ohne Vermittlung des Dorfed und Diftricted, aus 
dDiefem Worte abzuleiten. Auf jeden Ball jollte man, 
wad auch immer Die Etymologie von Chimborazo if, 
peruaniih Chimporazo fchreiben, da befanntlich die 
Beruaner kein b fennen. 

Wie aber, wenn der Name jenedBergcolofled gar nicht 
mit der Inca= Sprache gemein hätte und aud ber grauen 
Vorzeit herflammte? In der That wurde, nach der biöher 
allgemein angenommenen Tradition, die Inca= oder Oqui⸗ 
chua⸗Sprache nicht Iange vor der Ankunft der Spanier 
in dem Königreich Duito eingeführt, wo bi8 dahin bie 
jegt völlig untergegangene PBuruay=» Sprache allgemein 
herrichend war. Auch andere Bergnamen, Pichincha, 
Iliniſſa, Eotopari, find ohne alle Bedeutung in ber 
Sprache der Incad, alfo gewiß älter ald die Einfüh 
rung des Sonnendienfted und der Hofſprache der Herrfcher 
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o. Namen ber Berge und Flüſſe gehören 
Erdgegenden zu den älteſten und ficherften 
en der Sprachen; und mein Bruder, Wilhelm 
boldt, hat in feinen Unterfuchungen über bie 
Verbreitung iberifcher Völferflämme von Dies 
en fcharffinnig Gebrauch gemacht. Sonder» 
ınerwartet ift die neuere Behauptung (DBelad- 
toria de Quito T. I. p. 185), „baß bie 
pac Yupanqui und Huayna Capac verwundert 
ei ihrer erften Eroberung von Quito bort ſchon 
lect ihrer OquichuasSprache unter den Einger 
orzufinden.“ Prescott Hält indeß eine ſolche 
ng für jehr gewagt (Hist. ofthe Conquest 
Vol. I. p. 135). 

. man den Gotthardöpaß, den Athos oder den 
den Gipfel des Chimborazo ſetzt, fo erhält 
Jöhe, welche man gegenwärtig dem Dhamalagiri 
ayasGebirge zufchreibt. Dem Geognoften, der 
illgemeineren Anfichten über das Innere des 
8. erhebt, erfcheinen, nicht Die Richtungen, 
relativen Höhen ber Felsrippen, welche wir 
tten nennen, ald ein fo elenb Fleined Phä- 
daß es ihn nicht in Erflaunen feßen wird, 
in einft zwifchen dem Himalaya und Dem 
dere Berggipfel entdedt, Die den Dhawa⸗ 


d Djawahir um eben fo viel als dieſe ben 
mboldt, Anfichten ver Natur. 11. 3 4 
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Chimborazo übertreffen. (S. meine Vues des Cor- 
dill&res et Monumens des penples indige 
nes del’Amerique T.I. p. 116 und: Ueber zwei 
Verſuche den Ehimborazo zu befteigen, 18M 
und 1831, in Schumacher's Jahrbuch für 189 
S. 176.) Die große Höhe, zu welcher bie von der 
Gebirgdebene von Inner-Aften zurüdftrahlende Warne 
die Schneegrenze im Sommer auf dem nörblicen 
Abhange bed Himalaya erhebt, macht, troß bed Breiten 
grades ‘von 29° bis 300%,, das Gebirge dort eben ſo 
zugänglich, als es Die peruanifchen Andes in ber Tropen⸗ 
Region find. Auch ift neuerlichft Eapitän Gerard am 
Zarhigang fo hoch und vielleicht (wie in den Critical 
Researches on Philology and GeographY 
1824 p. 144 behauptet wird) 110 Fuß höher ald id 
am Chimborazo gewefen. Leider ftub, wie ich am 
einem andern Orte weitläuftiger entwidelt habe, biet 
Bergreifen jenfeitö der ewigen Schneegrenzge (fo viel ſie 
auch die Neugierde des Publikums befchäftigen) von feht 
geringem wiflenichaftlichen Nutzen! 


2 (©. 4) Der Condor, der Riefe unter 
den Geiern. 


Die Naturgefchichte ded Condor (eigentlich Cuntur 


in der Inca⸗Sprache, in Chili bei den Araucanem 
mañũque; Sarcoramphus Condor Dumeril), welche vor 
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meiner Reiſe mannigfach verunftaltet war, habe ich an 
einem andern Orte geliefert (f. mein Recueil d’Ob- 
servations de Zoologie et d’Anatomiecom- 
parée Vol.I.p.26—45). Ich habe den Kopf des Eon- 
dor nach dem Leben in natürlicher Größe gezeichnet und 
Rechen lafſen. Nächft dem Condor find unjere Lämmer- 
geier ber Schweiz und ber Falco destructor Daud. 
(wahrfcheinlih Linnées Falco Harpyia) die größten 
fliegenden Vögel. 
Die Negion, welche man ald den gewöhnlichen 
. Aufenthalt des Condor betrachten kann, fängt in ber 
| Höhe bed Aetna an. Sie begreift Luftichichten, Die 
| milden zehn⸗ und achtzehn-taufend Yuß über dem 
| Merreßjpiegel erhaben find. Auch die Colibris, welche 
Sommerreifen bis zu 61° Breite an der Weftfüfte von 
Rordamerifa und bi8 in den Archipel bed Yeuerlandes 
machen, hat Herr von Tſchudi (Fauna Peruana, 
Ornithol. p. 12) in der Puna bis zu 13700 Fuß Höhe 
. Ihwärmen ſehen. Man vergleicht gern die größten und 
die Heinften der gefteberten Luftbemohner. Unter den 
‚  Eondoren maßen die größten Individuen, welche man 
in der Andeskette um Quito findet, mit audgeipannten 
Slügeln 14, die Eleineren 8 Fuß. Aus Diefer Größe 
und aus der des Winfeld, unter welchem der Vogel oft 
\enkrecht über unferem Kopfe erfchien, kann man auf 
die ungeheure Höhe fehliegen, zu ber fich der Condor 
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bei heiterem Simmel erhebt. Ein Sehwintel von 4 
Minuten 3. B. giebt fchon Die ſenkrechte - Eintfermung 
von 6876 Fuß. Nun ift die Höhle (Machay) von An 
tifana, welche dem Gebirge Chufiulongo gegenüber Liegt 
und über welcher wir ben fehwebenden Vogel in m 
Andesfette von Ouito maßen, 14958 Fuß über im 
Fläche der Südfee erhaben. Demnad; war die abfolck 
Höhe, Die der Eondor erreichte, volle 21834 Buf: 
eine Höhe, in welcher dad Barometer kaum noch 12 
Zoll Hoch ſteht, welche aber die höchften Gipfel bed Hima⸗ 
laya noch nicht überſteigt. Es iſt eine merkwärbig 
phofiologifche Erfcheinung, daß berfelbe Vogel, be 
ftundenlang in fo Iuftbünnen Regionen im Kreiſt 
umberfliegt, fich biöweilen plögli, 3.8. am weftlicen 
Abfall ded Vulkans Pichincha, zum Meeredufer herab 
ſenkt und in einigen Stunden gleihjam alle Klimelı 
burchftreicht. In Höhen von 22000 Buß müflen bie 
membrandfen Ruftfäce bed Condors, wenn fie fi in 
tieferen Regionen gefüllt haben, wunderbar anfchwelle. 

Ulloa äußerte jchon vor mehr als Hundert Jahren ſein 
Erftaunen darüber, daß ber Geier der Andes in Höhe 
fchweben Eönne, wo ber Luftdrud weniger als 14 gel 
betrage (Voyage de Famérique meridionale 
T. 1. P.2. 1752, Observations astronomigquei 
etphysiques, p.110). Man glaubte Damals, nad) Ana 
Iogie der Verjuche unter der Luftpumpe, daß fein Thier 
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vi dieſem geringen Luftdrude leben könne. Ich jelbft 
abe, wie bereitd oben erwähnt, am Ghimborazo daß 
Barometer bis 13 Zoll 11/,, Linien herabfinken jehen; 
nein Sreund, Hr. Gay⸗Luſſac, hat eine Biertelftunbe 
ang bei einem Luftdrud von 12 Zoll 17/, Linien ges 
uhmet. Allerdings befindet fih der Menfch, wenn er 
yabei durch Muskel⸗Anſtrengung ermüdet ift, in folchen 
Höhen in einem beängftigenden, afthenifchen Zuftande. 
Dagegen fcheint der Condor fein Nefpirationdgefchäft 
mit gleicher Leichtigkeit bei 28 und 12 Zoll Luftdrud 
u vollenden! Er ift unter allen Iebendigen Gefchöpfen 
wahrſcheinlich dasjenige, welche fih willführlih am 
weiteften von ber Oberfläche unſers Erdballs entfernt. 
Ich ſage: willführlich; denn kleine Injecten und Eiefel- 
halige Infuftondthierchen werden, wie ich ſchon mehr: 
mals erinnert, von dem auffteigenden Luftftrome 
ourant ascendant) noch höher aufwärtd getrieben. 
Wahrfcheinlich fliegt der Condor höher, als wir oben 
duch Mechnung gefunden haben. Ich entfinne mich, 
m Cotopari, in der Bimdflein- Ebene Suniguaicu, 
13578 Fuß über der Meereöfläche, den ſchwebenden 
Vogel in einer Höhe gejehen zu haben, mo er wie ein 
Ihwarzed Pünktchen erichien. Welches ift aber der Eleinfte 
Winkel, unter dem man Schwach erleuchtete Gegen 
Rände erkennt? Ihre Form (Ausdehnung in der Länge) hat 
einen großen Einfluß auf dad Minimum dieſes Winkels. 
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Die Durchfichtigkeit der Bergluft ift übrigens unter de 
Aequator jo groß, daß man in der Provinz Duito (mie i 
an einem andern Orte gezeigt) den weißen Mantel (Poncho)! 
einer reitenden Perfon in einer horizontalen Entfernung 
von 84132 Fuß, alfo unter einem Winkel von 13 Ser 
cunden, mit unbewaffnetem Auge unterfchied. Es war 
mein Breund Bonpland, ben wir von Dem anmur 
thigen Landſitze des Marqued de Selvalegre aus fih 
längs einer fchwarzen Felswand des Vulkans von Pr 
hincha bewegen ſahen. Gewitter-Ableiter, als bünn 
und in der Länge audgedehnte Gegenflände, wer- 
ben, wie fchon Arago bemerkt hat, in der größten Ent- 
fernung und unter den Eleinften Winkeln fichtbar. 

Was ich in meiner Monographie des Condor 
(p. 26—45) von den Sitten ded mächtigen Vogeld in den 
Gebirgsländern von Quito und Beru erzählt habe, wirt 
Durch einen neueren Retfenden, Herrn Gay, der ganz Chili 
durchforſcht und in feiner trefflichen Historia fisica 
y politica de Chile befchrieben hat, beftätigt. Der 
Vogel, welcher, fonderbar genug, wie Die Kameelziegen (ta 
mad, Vicuñas, Alpacad und Guanacod), nicht jenfeit 
des Aequators bis Neu-Öranada verbreitet ift, dringt 
jüblich bis an die Magellanifche Meerenge vor. Wie in 
den Hochebenen von Quito, ichaaren fich auch in Chili 
die, fonft gewöhnlich paarweije oder gar einfam Iehenden 
Gondore in Haufen zufammen, um Lämmer und Kälber 
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zugreifen oder junge Guanacos (Guanacillos) zu 
uben. Der Schaden, welchen der Condor jährlich 
ı den Schafe, Ziegen- und Rindviehheerden, wie un- 
t den wilden Vicunas, Alpacad und Guanacod der 
Indeöfette anrichtet, ift jehr beträchtlih. Die Bemoh- 
er von Chili behaupten, daß der Vogel in der Ge- 
angenfchaft 40 Tage lang Hunger ertragen fann. Im 
rein Zuftande aber ift feine Gefräßigfeit ungeheuer; 
ie ifl geierartig vorzugsweiſe auf todtes Fleiſch gerichtet. 

Mie in Peru, gelingt auch in Chili der von mir be- 
Griebene Pallifaden- Bang, weil, um aufzufliegen, 
ver durch Sättigung von Fleiſch fehmerer gewordene Vogel 
ft eine Strecke mit halb ausgebreiteten Flügeln laufen 
muß. Ein getödtetes, ſchon in Verweſung übergehendes 
Stück Rindoieh wird dicht umzäunt; die Condore ſchaaren 
ſich in den engen Raum zuſammen: und da fie, wie eben 
bemerkt, bei Dem Uebermaaß der genoffenen Speife und 
dem durch Pallijaden gehinderten Anlauf nicht auffliegen 
fönnen, werden fie von den eindringenden Landleuten 
bald durch Knüttel erfchlagen, bald durch auögeworfene 
Schlingen (lazos) lebendig gefangen. Auf den Münzen 
von Chili erfchien der Condor, ald Symbol der Kraft, 
gleich nach der erften Erflärung der politifchen Unab- 
bängigkeit ded Landes. (Claudio Gay, Historia fisica 
Ypolitica de Chile, publicada bajo los auspicios 
del Supremo Gobierno; Zoologia p. 194—-198.) 
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Welt nüglicher ald die Condore find im grein 
Haushalte der Natur, zur Berflörung und Wegrir⸗ 
mung In Faäulniß übergehender thierijcher Eubkana 
und demmach zur Ruftreinigung in der Nähe menſchlicha 
Wohnungen, bie an Individuen zahlreicheren Arten da 
(iallinazos. Ich Habe deren in dem tropiſchen Am 
rika biöwellen um ein todted Rindvieh 70 bis 80 gleide 
zeitig verfammelt gefehen; auch Fann ich ald Augenzengt 
die neuerlichft mit Unrecht von Ornithologen bezweifelt: 
Lhatſache befräftigen, daß das Erfcheinen eines einzigen 
Koͤnigsgeiers, der doch nicht größer ald die Gallinazos 
ft, die ganze Gefelichaft in Die Flucht jagt. Ein 
Kampf entfteht nie; aber die Gallinazos, Deren zwei 
Species (Cathartes Urubu und C. aura) eine unglüd 
lich fehwanfende Nomenclatur verwechjeln Yäßt, werden 
durch dad plögliche Erfcheinen und dad muthigere Auftreten 
bed jchönfarbigen Sarcoramphus papa erfchredt. Chen 
jo wie die alten Aegypter Die Tuftreinigenden Berne 
pteren fchügten, ift auch in Peru das ruchloje Zöbdten 
ber Gallinaz08 mit einer Strafe (multa) belegt, welche in 
einzelnen Städten nach Gay für jeden Vogel bis 300 Pia 
fter ſteigt. Merkwürdig ift e8 auch, daß Dieje Geieratt, 
wie ſchon Don Felix de Azara bezeugt, jung aufgezogen, 
fich dergeftalt an ben gewöhnt, der fie ernährt, daß fe 
ihn auf Reiſen viele Meilen weit begleiten, indem fie 
den Wagen in ber Grasſteppe (Pampa) fliegend folgen. 
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(©. 4.) Ihren wirbelnden Körper 
einfchließt. 


Fontana erzählt in jeinem vortrefflichen Werke 
über Bad Viperngift, Bd. J. ©. 62, daß es ihm 
glüdte ein Raͤderthier, welches 2Y/, Jahr getrocknet und 
aljo unbeweglich lag, durch einen Waflertropfen in 2 
Stunden wiederum zu beleben. Ueber die Wirkung des 
Waſſers |. meine Verſuche über die gereizte 
Nuskel- und Nervenfaier Bd. IL ©. 250. 

Das jogenannte Wiederaufleben der Motiferen ift in 
der neueſten Zeit wieder, ſeitdem man genauer beobachtet 
und das Beobachtete mit firengerer Kritik fichtet, ein Ges 
genftand Tebhafter Discuffionen geworden, Baker hat 
behauptet, im Jahr 1771 Kleifterälchen wiedererweckt zu 
haben, die ihm Needham im Jahr 1744 gegeben! Franz 
Bauer bat feinen Vihrio tritici, der 4 Sahre trocken gelegen, 
angefeuchtet fich wieder bewegen fehen. Ein überaus 
jorgfältiger und erfahrener Beobachter, Doyäre, zieht 
in dem Memoire sur les Tardigrades et sur 
leur propriete de revenir à la vie (1842) aus 
ieinen ſchönen Verjuchen folgende Reſultate: Räbderthiere 
tevivifeiren, d. h. Eönnen vom bewegungßlofen Zus 
Rande in den der Bewegung wicderum übergehen, wenn 
fer auch vorher bis 19%,2 Réaum. unter den Gefriers 
yunft erfältet oder bis 36° erwärmt worden find. 
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Eie bewahren die Eigenjchaft jcheinbar wieder belebt zu 
werden in trodnem Sande bis 56°,4 Wärme; aba 
fie verlieren Diefe Eigenfchaft und bleiben unerregbat, 
wenn fle in feuchtem Sande audh nur bis 4 m 
wärmt werden (Doyere p. 119). Eine 28tägige Aub 
trodnung im luftleeren Barometer-Maume, felbft bi 
Anwendung von Chlorkalk oder Schwefelfäure (p. 130— 
133), hindert die Möglichkeit der jogenannten Wieder 
belebung nicht. 

Auch ohne Sand getrocdnet (desseches & nu), hat 
Doyere Die Näderthiere langjam revivijeiren jehen, mad 
Spallanzani geläugnet (p. 117 und 129). »Toute der 
siccation faite a la temperature ordinaire pourrait 
souflrir des objections auxquelles ’emploi du videset - 
n’eüt peut-&tre pas completement repondu: maisen 
voyant les Tardigrades perir irrevocablement & une 
temperature de A4°, si leurs tissus sont pénétres d'eau. 
tandis que desséchés ils supportent sans perir une cha- 
(eur qu’on peut évaluer a 96° Reaum., on doit &tre 
dispose à admettre que la revivification n’a dans l’ani- 
mal d’autre condition que lintegrit& de composition 
et de connexions organiques.« Auch Die sporulae, Keim’ 
förner oder Keimzellen der eryptogamiſchen Pflanzen, meld 
Kunth der Fortpflanzung gewifier phanerogamifcher Pflan⸗ 
zen durch Knoſpen (bulbillae) vergleicht, behalten ihre 
Keimfraft in der höchften Temperatur. Nach den neueftent 
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Verfuchen von Payen verlieren die Keimförner (sporulae) _ 
eine Eleinen Pilzes (Oldium aurantiacum), der die Brodt⸗ 
frume mit einem röthlichen, febernartigen Ueberzuge be= 
Heidet, ihre Vegetationdfraft noch nicht, wenn man fie 
vor dem Außftreuen auf noch unverdorbenen reinen Brodt- 
tig einer Xemperatur von 67° bis 78° in verfchloffenen 
Röhren eine halbe Stunde lang ausſetzt. Sollte nicht 
die neuentdeckte Wunder» Monade (Monas prodigiosa), 
welhe blutartige Flecken in mehlartigen Subſtanzen 
erregt, unter dieſe Pilze gemiſcht geweſen ſein? 

Ehrenberg hat in feinem großen Werke über die In⸗ 
fuforien (S. 492-496) die vollftändigfte Gejchichte ber 
Urbeiten über das fogenannte Wiederaufleben der Roti- 
feren geliefert. Er glaubt, daß troß aller Austrodnungs- 
Mittel, die man anwendet, doch in dem todt jcheinenden 
Thierchen Organiſations-Flüſſigkeit übrig bleibe. Er 
beftreitet die Hypotheſe bed „Iatenten Lebens“; Tod ift nicht 
‚„gebundened Leben, fondern Mangel bed Lebens”. 

Von der Verminderung, wenn auch nicht völligen 
Aufhebung, organijcher Yunctionen giebt und Zeugniß 
der Winterjchlaf in beiden Thierclaffen der warm- und 
taltblütigen Thiere: bei Siebenchläfern, Marmotten, 
Uferichwalben (Hirundo riparia, nach Cuvier's Zeug- 
nig, Regne animal 1829 T. 1. p. 396), Fröſchen und 
Kröten. Die aud dem Winterichlaf durch Wärme er⸗ 
weten Fröſche Fünnen eine acdhtfach längere Zeit unter 
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‚ dem Waſſer zubringen, ohne zu ertrinken, als bie Froͤſche 
in ber Begattungdzeit. Das wieberlehrende Nefpirationk 
gefchäft der Runge fcheint nach lang fchlummernder Er 
regbazfeit noch eine Zeit Iang einer minderen Thätigfelt 
zu bedürfen. Die, wie es fcheint, nicht zu bezweifelnde 
winterliche Verſenkung der Uferfchwalbe in ben Moraf 
ift ein um fo wunderfamered Phänomen, als in ber 
Claſſe der Vögel die Function der Reſpiration eine fo 
überaus energijche ift, indem nach Lavoiſter's Verſuchen 
zwei Eleine Sperlinge im gemöhnlichen Lebenszuſtande 
in gleicher Zeit fo viel atmofphärifche Luft zerfegen ald 
ein Meerichweindhen (Zapoifier, Me&emoires de 
Chimie T. I. p. 119). Auch fol der Winterfchlaf 
ber Uferfchwalbe nicht bei der ganzen Art, fondern nur 
bei einzelnen Individuen beobachtet worden fein (Milne 
Ebwarbs, El&Emens de Zoologie 1834 p. 548). 
Wie Entziehung der Wärme in ber kalten Zone bei 
einigen Xhieren den Winterfchlaf veranlaßt, fo ge 
währen Die heißen Tropenländer eine analoge, nicht ger 
nugſam beachtete Erjcheinung, Die ich mit den Namen 
Sommerſchlaf belegt habe (Relation historique 
T. II. p. 192 und 626). Dürre und anhaltend hohe Tem⸗ 
peratur wirken wie Die Winterfälte zur Herabftimmung ber 
Erregbarkeit. Madagascar liegt bis auf einen jehr klei⸗ 
nen heil der füblichfien Epite ganz in ber Tropen 
Zone; und, wie ſchon Bruguiere beobachtet hat, fchlafen 
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die fiachelfchwein-artigen Tenrecs (Centenes Jlliger) - 
von denen eine Species (C. ecaudatus) auf Ile de 
France (Wr. 20° 9°) eingeführt ift, bei großer Hitze ein. 
Debjardind Einwurf, die Epoche ihres Schlummerß fei 
ine Winter⸗Cpoche der fühlichen Hemifphäre, Tann in 
einem Lande, wo bie MittelsTemperatur des Fälteften 
Monats noch um 3° die MittelsTemperatur bes heipeften 
Monats in Paris überfleigt, den dreimonatlichen Som- 
merihlaf bed Tenrec in Madagascar und Port Louis auf 
Se de France wohl nicht in einen Winterfchlaf ummanbeln. 

Auf ähnliche Weije Liegen in der heißen und bürren 
Jahreßzeit in der erhärteten Erbe auch unbeweglich er⸗ 
farrt das Erocodil in den Llanos de Benezuela, Die 
Rand» und Waflerfchildfröten am Orinoco, die riefen» 
artige Boa und mehrere Eleine Schlangenarten. Der 
Niſſionar Gilij erzählt, Daß die Eingeborenen, wenn 
fie die fchlummernden Terefai (Landichildfröten, die in 
15 bis 16 Zoll Tiefe im auögetrodneten Schlamme er- 
Rarrt Liegen) aufjuchen, von plögli ermachenden 
Schlangen gebiffen werden, die fich mit den Schild» 
fröten zugleich eingegraben haben. Ein vortrefflicher 
Beobachter, Dr. Peters, der eben von der öftlichen afri⸗ 
kaniſchen Küfte zurüdfehrt, fchreibt mir folgendes: 
„ueber den Tenrec Eonnte ich bei meinem kurzen Aufent« 
halte auf Madagadcar Feine fichere Nachricht einziehen; 
dagegen ift e8 mir wohlbefannt, daß in dem Theile von 
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Oſt⸗Afrika, in welchem ich mehrere Jahre gelebt, verſchie⸗ 
bene Arten von Schildfröten (Pentonyx und Trionychidien) 
während der trocknen Jahreszeit dieſes Tropenlandes in der 
bürren, harten Erde Monate lang ohne Nahrung einge 
fchloffen Liegen. Auch die Lepidofiren bringt an ben 
Stellen, wo der Sumpf audtrodnet, Die Zeit von Mai bis 
December unbeweglich aufgerollt in fleinharter Erde zu.’ 
So finden wir die Schwächung gewiſſer Leben! 
functionen bei vielen und fehr verjchiedenen Thierclaflen 
und, was beſonders auffallend ift, ohne daß nahoyver⸗ 
wandte Organiömen, einer und derſelben Familie ange 
börig, ähnliche Ericheinungen darbieten. Der dem 
Dachs (Meles) verwandte nordifche Vielfraß (Gulo) 
jchlummert nicht, wie jener, im Winter: während, nad 
Euvier’d Bemerfung, „ein Myoxus (Siebenfchläfer vom 
Senegal, Myoxus Coupeii), welcher in feiner. tropi- 
jchen Heimath wohl nie in Winterichlaf gefallen - war, 
gleich dad erfte Iahr in Europa bei Eintritt des Win 
terd einfchlummerte." Die Schwächung der Lebensfunc— 
tionen und Lebensthätigkeit durchläuft viele Grabuatio- 
nen, je nachben fie fih auf die Ernährungsprocefls, 
Refpiration und Mudfelbewegung, oder auf Depreflion 
des Hirn» und Nervenfuftemd erftredt. Der Winter 
fchlummer des einfteblerifchen Bären und der des Dach— 
ſes ift von feiner Erftarrung begleitet; deshalb ift aud 
die Erweckung dieſer Thiere jo leicht und, wie man mit 
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oftmals in Sibirien erzählte, für den Jäger und Land» 
mann jo gefahrvoll. Die Erkenntniß der Stufenfolge‘ 
und Verkettung der Erjcheinungen führt bis zu ber ſo⸗ 
genannten vita minima der microjcopifchen Organidömen 
hinauf, welche theilweife mit grünen Eierftöden und in 
Selbfttheilung begriffen aus ben atlantijchen Meteor: 
nebeln niederfallen. Die fcheinbare Wiederbelebung ber 
Rotiferen, wie der Fiefelichaligen Infujorien ift nur Die 
Erneuerung lang geichwächter Kebendfunctionen, der Zus 
fand eines nie ganz erlofchenen, fondern durch Erregung 
neu angefachten Lebens. Phyſiologiſche Ericheinungen 
können nur begriffen werden, wenn man fle in der gan 
zen Stufenfolge analoger Modificationen. verfolgt. 


(©. 5.) Geflügelte Infecten. 


Ehemald jchrieb man hauptjächlich dem Winde Die 
Befruchtung der Blüthen mit getrennten Gefchlechtern 
zu. Kölreuter und, mit großem Scharffinn, Sprengel 
haben gezeigt, daß Bienen, Welpen und eine große Zahl 
Kleiner: geflügelter Infecten die Hauptrolle dabei fpielen. 
Ich fage: die Hauptrolle; denn die Behauptung, als jei 
gar Feine Befruchtung der Narbe ohne Dazwifchenkunft 
diefer Thierchen möglich, fcheint nicht mit Der Natur über- 
einftimmend, wie auch Willdenomw umftändlich bewiefen 
hat (Grundriß der Kräuterfunde ate Aufl., Berl. 
1805, ©. 405-412). Dagegen find Dichogamie, Safte 
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male (maculae indicantes), farbige Flecke, welche Honig⸗ 
gefäße andeuten, und Befruchtung durch Injecten meiſt 
unzertrennlich von einander (vergl. Auguste de St. Hi- 
laire, Lecons de Botanique 1840 p. 565571). 

Die, jeit Spallanzani oft wiederholte Behauptung, 
daß ber biöciftifche, aus Perften nach Europa eingeführte, 
gemeine Hanf (Cannabis sativa) ohne Nähe von Staub 
gefäßen reifen Saamen trage, ift durch neuere Verſuche 
binlängItch widerlegt worden. Man hat, wenn Saamen 
erlangt wurbe, neben dem Ovarium Antheren in rudi⸗ 
mentarem Zuſtande entbedit, bie einige befruchtende 
Pollenkörner geben Fonnten. Solcher Germaphrobitiß 
mus ift häufig in ber ganzen Bamilie ber Urticeen; 
aber ein eigened, biöher noch unerflärte® Phänomen 
bietet in den *Treibhäufern von Kew ein Kleiner neu 
hollaͤndiſcher Strauch, die Coelebogyne von Smith, 
dar. Dieſe phanerogamifche Pflanze bringt in England 
- reifen Saamen hervor ohne Spur männlicher Organe 
und ohne Baftard-Zuführung fremden Antheren-Staubek. 
»Un genre d’Euphorbiacees (?) assez nouvellement 
decrit, mais cultive depuis plusieurs annedes dans 
les serres d’Angleterre, le Coelebogyne, y a plu- 
sieurs fois fructii&, et ses graines &tajent &videm- 
ment parfaites, puisque non seulement on y a ob 
serve un embryon bien constitu6, mais qu’en le 
semant cet embryon s’est developpe en une plante 
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‚emblable. Or les fleurs sont dioiques, on ne con- 
nalt et ne possede pas (en Angleterre) de pieds 
mäles, et les recherches les plus minutieuses, faites 
par les meilleurs observateurs, n’ont pu jusquici 
faire decouvrir la moindre trace d’antheres ou seule- 
ment de pollen. L’embryon ne venait donc pas de 
ce pollen, qui manque entierement: il a dü se for- 
mer de toute piece dans l’ovule.« So äußert ſich 
ein geiftreicher Botaniker, Adrien de Juſſieu in feinem 
Cours &el&mentaire de Botanique (1840) p. 463. 

Um eine neuere beftätigende Erläuterung biefer fo 
wichtigen und iſolirt auftretenden phyſiologiſchen Er- 
Iheinung zu erhalten, wandte ich mich unlängft an 
meinen jungen Sreund, Herrn Iofeph Hoofer „der, nad 
der antarctifchen Reife mit Sir James Roß, jet fich der 
großen tübetanijchen Himalaya= Erpedition angefchloffen 
bat. Herr Hooker jchreibt mir bei. feiner Ankunft in 
Uerandrien Ende December 1847, vor feiner Einfhiffung 
in Suez: „Unjere Cölebogyne blüht noch immer bei mei- 
nem Vater in Kem wie in dem Garten ber Horticultural 
Society. Sie reift regelmäßig ihre Saamen. Ich habe 
fie wiederholentlich genau unterfucht, und weder ein Ein- 
dringen son Pollen- Schläuchen in die Narben, noch 
Spuren der Anweſenheit diefer Schläuche in dem Griffel 
und Eimunde finden können. In meinem Herbarium 


finden fich Die männlichen Blüthen in Eleinen Kätzchen.“ 
A. v. Sumbolde, Anfichten ver Natur. I. 5 


66 
— — — 


5(&, 8) Als leuchtende Sterne. . 


Das Leuchten bed Oceans gehört zu ben prachtvollen 
Naturerſcheinungen, die Bewunderung erregen, wenn 
man fie auch Monate lang mit jeder. Nacht wieder 
£ehren fieht. Unter allen Bonen phosphorefcirt bad 
Meer; wer aber bad Phänomen nicht unter den Wende 
Ereifen (befonderd in der Sübfee) geiehen, hat nur eine 
unvollfommene Borftelung von der Majeftät dieſes großen 
Scaufpield. Wenn ein Kriegsfchiff bei frifchem Winde 
bie ſchaͤumende Fluth durchichneidet, ſo kann man fid, 
auf einer Seitengallerie ftehend, an dem Anblick nid 
jättigen, welchen der nahe Wellenfchlag gemährt. So 
oft Die entblößte Seite des Schiffs. ſich umlegt, ſcheinen 
bläuliche oder röthliche Flammen bligähnlich vom Kiel 
aufwärts zu fchießen. Unbefchreiblich prachtvoll iſt auf 
dad Schaujpiel in den Meeren ber Tropenwelt, bad bei 
finfterer Nacht eine Schaar von ſich wälzenden Del 
phinen darbietet. Wo fie in langen Reihen Lreijend bie 
ihäumende Fluth durchfurchen, flieht man durch Funken 
und intenfives Licht ihren Weg bezeichnet. In dem Golf 
von Gariaco zwijchen Cumana und der Halbinfel Mani 
quarez habe ich mich ftundenlang diejed Anblicks erfreut. 

Le Gentil und: der ältere Forſter erflärten bide 
Blammen durch celeetrifche Neibung des Waſſers am 
fortgleitenden Bahrzeuge: eine Erklärung, welche in dem 
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betrachten if. (Joh. Reinh. Forſter's Bemer— 
kungen auf ſeiner Reiſe um die Welt, 1783, 
©. 57; Le Gentil, Voyage dans les mers de 
’Inde 1779 T. I. p. 685 — 698.) 

Bieleicht ift über wenige Gegenflände der Natur- . 
beobachtung jo viel und jo lange geftritten worden ala 
über dad Leuchten bed Meerwaflerd. Was man biöher 
davon mit Beftimmtheit weiß, vebucirt fich auf folgende 
einfache Thatfachen. Es giebt mehrere leuchtende Mol⸗ 
lusken, welche bei ihrem Leben nach Willkühr ein ſchwaches 
Rhosphorlicht verbreiten: ein Licht, das meift ind Bläu- 
lihe fällt, wie bei Nereis noctiluca, Medusa pelagica 
var. # (Boröfäl, Fauna aegyptiaco-arabica, s. 
Descriptiones animalium quae in itinere 
orientali observavit, 1775, p. 109) und bei der, 
auf der Baudin’fchen Erpedition entdeckten, ſchlauchar⸗ 
tigen Monophora noctiluca (Bory de St. Vincent, 
Voyage dans les lles des Mers d’Afrique 
1804 T. I. p. 107, pl. VD). Das Leuchten des Meer- 
waflerd wird theild Durch lebendige Lichtträger, 
theils durch organiiche Faſern und Membranen bewirkt, 
die ihren Urſprung der Zerftörung jener Tebendigen 
Lichtträger verbanfen. Die zuerft genannte Urjach ber 
Phosphoreſcenz des Oceans ift unftreitig Die gemöhn- 
lihfte und verbreitetfte. Je thätiger und geübter reiſende 
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geworden find, deſto zahlreicher ift in unferen zoole 
giſchen Syftemen die Gruppe der Mollusfen und Infu⸗ 
jorien geworden, deren von ber bloßen Willendfraft 
abhängige oder durch Außeren Reiz angeregte Lichtent- 
widelung man erfannt hat. 

Zu dem Leuchten ded Meere, in fo fern ed durch 
lebende Organidmen erzeugt wird, tragen vorzüglid 
bei: in der Zoophyten⸗Claſſe die Acalephen (Bamilie 
der Medufen und Cyaneen), einige Mollusfen, un 
ein zahlioje8 Heer von Infuforien. Unter den Kleinen 
Acalephen (Seequallen) bietet Mammaria scintillans 
gleichſam dad prachtvolle Schaufpiel’ des Sternenhim 
meld in der Meereöfläche abgeipiegelt bar. Das Thier- 
chen erreicht völlig ausgewachſen kaum die Größe eine 
Stednadelfnopfed. Daß, es Eiefelfchalige Leucht- In: 
fuforien giebt, bat zuerft Michaelis in Kiel erwieſen; 
er beobachtete dad aufblitende Licht des Peridinium, 
eined Wimperthierchend, der Panzer-Monade Proro- 
centrum micans, und eined Näbderthierchend, dad er 
Synchata baltica genannt (Michaelis über bat 
Leuchten der Oftfee bei Kiel 1830 S. 17). Die 
jelbe Synchata baltica hat Focke fpäter in den Lagır 
nen von Denedig wiedergefunden. Meinem berühmten 
Freunde und fibirifchen Neifebegleiter, Ehrenberg, if 
ed geglückt LeuchteInfujorien der Oſtſee faft zwei 
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Monate lang in Berlin lebend zu erhalten. Ich habe fie ' 
bei ihm im Jahr 1832 in einem finfteren Naume unter 
dem Mierofeop in einem Tropfen Seewaſſer aufbligen 
hen. Wenn die Leucht-Infujorien, deren größte Y,, 
die Eleinften '/,, bis Y,, einer Barijer Linie Länge haben, 
erichöpft, nicht mehr Funken jprühten, jo thaten fie e® 
bei der Meizung durch zugegoflene Säuren oder durch 
Beimijhung von etwas Alfohol zum Seemajler. 

Durch mehrmaliges Filtriren von frifch geſchöpftem 
Seewafler ift es Ehrenberg gelungen fich eine Flüſſig⸗ 
feit zu verfehaffen, in ber eine größere Zahl von Kicht- 
thierchen concentrirt waren. (Abhandlungen der 
Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem I. 1833 ©. 307, 
1834 ©. 537 —575, 1838 ©. 45 und 258.) In den 
wilführlich oder: gereizt aufbligenden Organen der Pho- 
tocharis hat der jcharffinnige Beobachter eine großzellige 
Structur mit gallertartiger Befchaffenheit im Inneren 
gefunden, welche mit dem electrijhen Organe ber 
Gymnoten und gitterrochen Aehnlichkeit zeigt. „Wenn 
man die Photocharis reizt, fo entfteht an jedem Cirrus 
ein Flimmern und Aufglühen einzelner Funken, welde 
an Stärke allmählish zunehmen und den ganzen Cirrus 
erleuchten; zuletzt läuft das lebendige Feuer auch über 
den Rücken des nereidenartigen Thierchend hin, jo daß 
diefe unter dem Microjcope wie ein brennender Schmefel- 
faden unter grüngelbem Lichte erjcheint. In ber Oceania 
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(Thaumanthias) hemisphaerica entfprechen genau, un 
dieſer Umftand ift jehr zu beachten, die Zahl und bie 
Lage ber Bunfen an ber verdidten Baſis den größeren 
Eirren oder Organen, welche mit ihnen abwechfeln. Das 
Ericheinen dieſes Feuerkranzes ift ein Lebendact, bie 
ganze Kichtentwidelung ein organijcher Lebensproceß, 
welcher bei den Infufiondthieren als ein momentan ein 
zelner Lichtfunfe erjcheint, aber nach Furzem Zeitraum 
ber Ruhe fich wiederholt." (Ehrenberg über bat 
Leuchten ded Meeres 1836 ©. 110, 158, 1 
und 163.) 

Die Leuchtthiere des Oceans offenbaren nach biejen 
Vermuthungen die Eriftenz eines magneto = electrifchen, 
lichtergeugenden Lebensproceſſes in anderen Thierclaflen 
als Fifchen, Injecten, Mollusfen und Acalephen. M 
die Seeretion ber leuchtenden Flüſſigkeit, welche ſich ki 
einigen Zeuchtthieren ergießt und welche ohne weiteren 
Einfluß der belebten Organismen lange fort 
leuchtet (3. B. bei den Lampyriden und Elateriden, den 
deutichen und italiänifchen Johanniswürmchen und im 
jübamerifanifchen Cucuyo des Zuderrohre), nur Folge 
ber eriten electriichen Entladung, oder ift fie bloß von 
ber chemifchen. Mifchung abhängig? Dad Leuchten ber 
von Luft umgebenen Infeeten hat gewiß andere phyſto⸗ 
logifche Gründe ald dad Leuchten ber Wafferthiere, 
ber Fiſche, Meduſen und Infujorien. Bon Schichten 
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alzwaffer, einer ftarf leitenden Slüffigkeit, um« 
müffen die Fleinen Infuforien des Meeres einer 
uren electriichen Spannung der bligenden Organe 
ein, um als Waſſerthiere ſo kräftig zu leuchten. 
hlagen, wie die Torpille, die Gymnoten und der 
he Zitterwels, Durch die Waſſerſchicht durch: waͤh⸗ 
actriſche Fiſche, welche Waſſer zerſetzen und Stahl⸗ 
magnetiſche Kraft geben Fönnen, bei galvaniſchen 
derbindungen, wie ich vor einen halben Jahre 
$(Berjucheüber die gereizte Musfel- und 
nfajer Bd. I. ©. 438— 441; vergl. Obs. de 
tgieetd’'Anatomie compare&e Vol.I.p. 84) 
‚und wie John Davy (Philosophical Trans- 
ns for the year 1834 Part II. p. 515—517) in 
£ Seit beftätigt hat, nicht durch die -Fleinfte Zwi⸗ 
bicht einer Flamme durchwirfen. 

ie bier entwickelten Betrachtungen machen e8 wahr: 
ih, daß in den Fleinften Iebendigen Organismen, 
m bloßen Auge entgehen, in dem Kampf jchlangen- 
»Gymnoten, in den aufbligenden Leucht-Infuſo⸗ 
welche die Phosphorejcenz des Meeres verherrlichen, 
a ber donnernden Wolfe und in dem Erd= oder 
rlichte (dem ftillen magnetiichen Wetter: 
ten), bad, ald Folge einer verflärften Epannung 
meren Erbförperd, ber plößlich veränderte Gang 
tagnetnadel viele Stunden lang vorherverfündigt, 
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ein und derſelbe Proceß vorgeht. (Vergl. meinen ! 
an den Seraudgeber der Annalen der Phyſik 
Chemie Bd. XXXVI. 1836 ©. 242 — 244.) 
Bisweilen erkennt man felbft dur ſtarke 
größerung Feine Thiere im leuchtenden Wafler; 
boch überall, wo die Welle an einen harten Ki 
anfchlägt und fi ſchäumend bricht, überall, wo 
Waſſer erjchüttert wird, glimmt ein bligähnliches 
auf. Der Grund dieſer Erfcheinung Hegt dann n 
icheinlich in faulenden Fäferchen abgeftorbner Mollu 
bie in zahllofer Menge im Waſſer zerftreut find. 
trirt man leuchtended Wafjer durch enggewebte Tü 
fo werden dieſe Fäferchen und Membranen ald leuch 
Punkte abgefondert. Wenn wir und in Cumanc 
Golf von Gariaco badeten und nat bei jchöner A 
luft am einſamen Meereöufer umbergingen, jo bl 
einzelne Stellen unſeres Körpers leuchtend. Die I 
tenden Bäferchen und organifche Membranen hatte 
an Die Haut gehangen, und das Licht erlofch 
wenigen Minuten. Vielleicht darf man megen be 
geheuren Menge von Mollusfen, welche alle Tri 
Meere beleben, fich nicht wundern, wenn das 
waſſer ſelbſt da leuchtet, wo man fichtbar 
Fäſerchen abfondern Fann. Bei der unendlichen 
theilung ber abgeftorbenen Maſſe von Dagyſen 
Medufen wäre dad ganze Meer ald eine gal 


73 

haltige Flüſſigkeit zu betrachten, welche, als folche, 
leuchtend, dem Menithen widrig und ungenießbar, für 
viele Bifche nährend if. Wenn man ein Brett mit 
einem Theile der Medusa hysocella ftreicht, fo erhält 
die beftrichene Stelle ihr Licht wieder, fobald man fie 
mit dem trodfenen Finger reibt. Bei meiner NMeberfahrt 
nah Südamerika legte ich biömweilen eine Meduſa auf 
einen zinnernen Teller. Schlug ich mit einem andern 
Metall gegen den Teller, fo waren die Fleinften Schwin- 
gungen des Zinnd Hinlänglich, das Ihier Leuchten zu 
laſſen. Wie wirken hier Stoß und Schwingung? Ber- 
mehrt man augenblidlich die Zemperatur? giebt man 
neue Oberfläche? oder preßt man durch Stoß irgend 
eine Klüffigkeit wie gephosphortes Waſſerſtoffgas aus, 
damit e8 in Berührung mit dem Oxygen ber Atmo- 
iphäre oder der im Seewafler aufgelöften, bie Reſpira⸗ 
tion der Mollusken unterhaltenden Luft verbrenne? 
Diele lichterregende Wirkung des Stoßes ift am 
auffallendften in ber Krapp= See (mer clapoteuse), 
wenn Wellen in entgegengelegter Richtung fich durch— 
freuzen. | | 

Ich habe dad Meer unter den Wendekreiſen bei der 
verichtedenften Witterung leuchten ſehen; am flärfften 
bei nahem Ungewitter, oder bei ſchwülem, Dunftigem, 
mit Wolken dicht bedecktem Himmel. Wärme und Kälte 
iheinen wenig Einfluß auf das Phänomen zu haben; 
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denn auf der Bank von Neufundland ift die Phosphos 
reſcenz oft im Fälteflen Winter jehr ſtark. Bisweilen 
leuchtet dad Meer unter fcheinbar gleichen äußeren Um⸗ 
fländen eine Nacht jehr ſtark, und die nächftfolgende 
gar nicht. DBegünftigt die Atmofphäre dieſe Lichtent- 
widelung, oder. bangen alle dieſe Verjchiedenheiten von 
dem Zufalle ab, daß man ein mit Mollusken⸗Gallert mehr 
oder minder angeichwängerted Meer durchſchifft? Viel⸗ 
leicht Eommen die gejelligen leuchtenden Thierchen nur 
bei einem gewiflen Zuftande des Luftkreiſes an Die Ober- 
fläche ded Meeres. Man hat die Frage aufgeworfen, 
warum man nie unfre, mit Polypen gefüllten, jüßen 
Sumpfwafjer leuchten ficht? Es fcheint bei Thieren 
und Pflanzen eine eigene Mifchung organijcher Theile 
die Lichtentbindung zu begünftigen. Findet man doch 
öfter Weiden» als Eichenholz leuchtend! In England ift 
ed geglüdt Salzwafler durch zugegofiene Häringslake 
leuchtend zu machen. Daß übrigens da? Leuchten leben- 
der Thiere von einem Nervenreize abhängt, bavon 
fann man fi) durch galvanifche Verfuche leicht über 
zeugen. Ich habe einen fterbenden Elater noctilucus 
ftark Teuchten jehen, wenn ich fein Ganglion am vor⸗ 
deren Schenkel mit Zink und Silber berührte. Auch 
Meduſen geben biöweilen einen ſtärkeren Lichtfchein in 
dem Augenblid, in dem man bie galvanifche Kette jchließt 
(Sumbolbdt, Relat. hist. T. I. p. 79 und 533). 
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Ueber die in dem Texte erwähnte wunderſame Maſſen⸗ 
Entwidelung und Zeugungskraft der Infuflonäthier- 
den j. Ehrenberg, Infuf, ©. XIII, 291 und 512. 
„Die Milchſtraße der Eleinften Organismen", heißt «8 
dort, „geht Durch die Gattungen Monas (oft nur Yo 
einer Linie), Vibrio und Bacterium“ (©. XIX und 244). 


6 (©, 8.) Welches bie Lunge der tro- 
vifhen Klapperfhlange bewohnt. 


Das Thier, welched ich ehemald einen Echinorhyn- 
chus oder gar Porocephalus nannte, fcheint bei näherer 
Unterſuchung, nach Rudolphi's gründlicherem Urtheil, 
u der Abtheilung der Pentaſtomen zu gehören (Ru⸗ 
dolphi, Entozoorum Synopsis p. 124 und 434). 
68 bewohnt die Bauchhöhle und die weitzelligen Lungen 
einer Crotalus- Art, welche in Gumana bisweilen ſelbſt 
im Innern der Häufer lebt, und den Mäujen nachftellt. 
Ascaris lumbrici (GGözens @ingeweidemwürmer 
tab. IV fig. 10) wohnt unter ber Haut des gemeinen 
Regenwurmd und ift die Eleinfte von allen Aſcaris⸗ 
Arten. Leucophra nodulata, Gleichen's Perlenthierchen, 
iſt von Otto Friedrich Müller in dem Innern der 
töthlichen Nais littoralis beobachtet worden (Müller, 
Zoologia danica Fasc. Il, tab. LXXX, a—e). 
Bahrjcheinlich werben biefe microſcopiſchen Thiere wie- 
drum von anderen bewohnt. Alle find mit Luft« 
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ihichten umgeben, die an Sauerfloff arm, und mar 
nigfaltig mit Hydrogen und Kohlenjäure gemijcht find. 
Ob irgend ein Thier in reinem Stickgas lebe, 
iſt ſehr zweifelhaft. Ehemald konnte man es von 
Fiſcher's Cistidicola farionis glauben, weil nach Four⸗ 
croy's Verſuchen die Schwimmblaje ber Fiſche eine von 
Oxygen ganz entblößte Luft zu enthalten ſchien. Erman's 
Verſuche und meine eigenen beweifen aber, daß bie Fiſche 
der füßen Waſſer nie reines Stickgas in ihren Schwimm- 
blaſen einfchließen (Humboldt et Provengal 
sur Ja respiration des Poissons im Recueil 
d’Observ. de Zoologie Vol. II. p. 192 — 216). 
In den Seeflfchen findet fich bis 0,80 Sauerfloff; 
und nad Biot jcheint die Meinheit der Luft abhängig 
von ber Tiefe, in welcher die Fiſche Ieben (Me&moi- 
res de physique et de chimie de la Societ£ 
d’Arcueil T. I. 1807 p. 252-281). 


7 (©. 10) Die einträdbtigen Litho— 
phyten. un 


Nach Linné und Ellis werden die Falkartigen Zoo 
phyten, unter denen bejonderd die Madreporen, Mäan 
drinen, Afträen und PBocilloporen mauerartige Corallen- 
tiffe erzeugen, von Thierchen bewohnt und ummohnt, 
welche man lange mit den zu Cuvier's Anneliden (Blie 
berwürmern) gehörigen Nereiden verwandt glaubte. 
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Von Cavolini, Savigny und Ehrenberg iſt die Ana⸗ 
tomie dieſer gallertartigen Thierchen durch ſcharfſinnige, 
vielumfaſſende Arbeiten aufgeflärt worden. Man bat 
gelernt, Daß, um den ganzen Organismus der fogenann- 
ten felöbauenben Corallen zu verftehen, man das 
ihren Tod überlebende Gerüfte, die, durch Lebens⸗ 
functionen abgefonderten, in zarte Lamellen geformten 
Kalkichichten nicht ald etwas den weichen Membranen des 
Nahrung aufnehmenden Thieres fremdes betrachten müſſe. 

Neben die erweiterte Kenntniß von der wunderfamen 
Beftaltung belebter Corallenftöcde hat ſich auch allmählich 
eine richtigere Anficht bed großartigen Einflufjes geftellt, 
welchen die Eorallenwelt auf dad Hervortreten von niedri⸗ 
gen Infelgruppen über den Meeredfpiegel, auf die Wan- 


. derung der Landgewächſe und die fucceffive Ausdehnung 


des Gebiet? der Floren, ja in einzelnen Theilen der 
Meeresbecken auf die Verbreitung der Menfchenracen und 
Sprachen ausgeübt Hat. Die Corallen jpielen, ale 
Kleine gefellig Lebende Organidmen, eine wichtige Rolle 
in der allgemeinen Deconomie derNtatur: wenn fie aud) 
nicht aus ſchwer zu ergründenden Tiefen des Oceans, 
wie man ſeit der Zeit der Cook'ſchen Entdeckungsreiſen 
zu wähnen anfing, Inſeln aufbauen oder Continente 
vergrößern; ſie erregen das lebhafteſte Intereſſe: ſei es 
als Gegenftände der Phyſiologie und Lehre von ber 
Stufenfolge ber Thierformen , ſei es in Hinſicht auf 
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Pilanzen-Geographie und geognoftiiche Berhältnifie der 
Erdrinde. Tas ganze Jura⸗Gebilde entfteht fogar, nad 
der großartigen Anficht Leopolds von Buch, „aus großen 
gehobenen Eorallenbänfen der Vorwelt, welche in ge 
wiffer Entfernung Die alten Gebirgsfetten umgeben". 

Nach Ehrenberg's Glaffification (Abhandlungen 
der Akad. der Wiſſ. zu Berlin aus dem I. 183 
S. 393— 432) der Corallenthiere, in engliichen Werken 
oft uneigentlich coral-insects genannt, treten die einmül- 
Digen Anthozoen auf: entweder frei und mit Fähig: 
feit fich abzuldien, ald Thiercorallen; ober pflan⸗ 
zenartig angeheftet, als Phyto corallen. Zu der erſten 
Ordnung (Zoocorallia) gehören die Hydren oder Arm⸗ 
polypen von Trembley, die Actinien, welche mit den 
herrlichften Barben prangen, und bie Pilzcorallen; zu 
ber zweiten Ordnung die Madreporen, Afträiden und 
Deellinen. Die Polypen der zweiten Ordnung find céo 
hauptjächlich , welche Durch ihre zelligen, wellentrogenden 
Gemäuer der Gegenftand diefer Anmerkung find. Dal 
Gemäuer ift das Aggregat von Eorallenftöden, welche 
aber nicht plößlich dad Gejanmtleben wie ein abgeflo 
bener Waldbaum verlieren. 

Jeder Corallenſtock ift ein durch. Anoſpenbildung nach 
gewiſſen Geſetzen entſtandenes Ganzes, deſſen Theile 
eine Vielzahl organiſch abgeſchloſſener Thier-Individuen 
bilden. Dieſe können fi in der Gruppe der Pflanzen: 
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rollen freiwillig nicht trennen, ſondern bleiben durch 
hlenſaure Kalk⸗Lamellen mit einander verbunden. Jeder 
orallenftod hat daher keinesweges einen Eentralpunft 
es gemeinjamen Lebend (Ehrenberga.a.D. ©. 419). 
)ie Bortpflanzung der Eorallenthierchen gejchieht nad) 
derfchiedenheit der Ordnungen durch Eier, freiwillige 
beilung oder Gemmenbildung. Die Iepte Fortpflan⸗ 
ungdart ift Die formenreichfte in der Entwidelung der 
ndividuen. 

Die Eorallenriffe (nach der Bezeichnung des Dios⸗ 
orided: Seegewächſe, ein Wald von fteinernen Bäu- 
ion, Lithodendren) find Dreierlei Art: theild Küftenriffe 
shore reefs, fringing reefs), mit den Continental» 
ber Injel-Ufern unmittelbar zufammenhangend, wie an 
er Nordoſt⸗Küſte von Neu⸗-Holland zwiſchen Sandy 
Sap und ber gefürchteten Torres⸗Straße, und wie faft 
le Eorallenbänfe ded von Ehrenberg und Hemprich 
chtzehn Monate lang durchforfchten rothen Meeres; 
beild injelumfchliegende Riffe (barrier reefs, 
ncircling reefs), wie Vanikoro in dem Eleinen Ardji- 
el von Santa Cruz nördlich von den Neuen Hebriben, 
der Puynipete, eine der Carolinen; theild lagunen- 
umſchließende Corallenbänke, Lagunen-Inſeln 
(atolls oder lagoon islands). Dieſe ganz naturgemäße 
Eintheilung und Nomenclatur ift von Charled Darwin 
eingeführt, und hängt innigft mit ber fcharffinnigen 
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Erklärung zufammen, welche diefer geiftreiche Naturfor- 
jher von der allmählichen Entftehung fo wundervollkr 
Formen gegeben hat. Wie auf der einen Seite Cavolini, 
Ehrenberg und Savigny die mwifjenfchaftliche, anatomiſche 
Kenntniß von der Organifation der Gorallenthiere 
vervollkommnet haben; jo find die geographifchen und 
geologifchen Verhältniffe der Eoralleninfeln zuerft 
son Reinhold und Georg Forfter auf der zweiten Cook'⸗ 
jhen Reiſe, dann, nach langer Unterbrechung, von 
Chamiſſo, Peron, Quoy und Gaimard, Ylinders, Lütke, 
Beechey, Darwin, dD’Urville und Lottin erörtert worden. 

Die Eorallenthiere und ihre fteinigen, zelligen Ge 
rüfte find Hauptjächlich den warmen tropifchen Mee⸗ 
ren eigenthümlich; ja die Riffe ericheinen in größerer 
Zahl in der ſüdlichen Hemiſphäre. So finden jid 
Atoll oder Lagunen-Infeln zufammengedrängt: 
in dem sogenannten Corallenmeere zwifchen ber 
nordöftlichen Küfte von Neu⸗Holland, Neu-Caledonien, 
den Salomond-Infeln, wie dem Archipel der Louifiade; 
in der Gruppe der Niedrigen Injeln (Low Archipelago), 
achtzig an der Zahl; in den Fidji⸗, Ellice- und Gilbert- 
Snfeln; in dem indijchen Meere nordöftli von Ma— 
Dagadcar unter dem Namen ber Atol-Gruppe von Saya 
de Malha. 

Die große Chagos-Bank, deren Structur und 
abgeftorbene Corallenftöde die Capitäne Moredby und 
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Powell gründlich unterjucht haben, verdient um jo mehr 
‚Intereffe, als man fie für eine Fortſetzung ber nörb- 
licheren Lakediven und Maldiven halten Eann. Ich babe 
bereit8 an einem anderen Orte (Asie centrale T.I.p. 
218) darauf aufmerfjam gemacht, wie wichtig die Rei⸗ 
benfolge der Atolld, genau in der Meridian-Richtung 
bi 7° jüdlicher Breite, für dad allgemeine Bergiyftem 
und die Bodengeftaltung von InnereAften if. Den 
großen Meridians Gebirgämauern der Ghates und De 
nördlicheren Bolor entiprechen im jenjeitigen, trans 
gangetifchen Indien die Meridianketten, welche die Durch⸗ 
freugung mehrerer oft=weftlicher Bergſyſteme an ber 
großen Krümmung bed tübetanijchen Tzangbo⸗Stromes 
bezeichnen. Gier Liegen bie unter einander parallelen 
Ketten von Cochinchina, Siam und Malacca; die von 
Ada und -Arracan, welche auf ihren ungleich langen 
Zügen fämmtlich in den Bufen von Siam, WMartaban 
und Bengalen endigen. Der bengalijche Golf erjcheint 
ald der gehemmte Naturverſuch eined Binnenmeered. Ein 
tiefer Einbruch zwiſchen dem einfachen weſtlichen Syſtem 
der Ghates und dem öftlichen ſehr zuſammengeſetzten 
ttandgangetifchen Syſteme hat einen großen Theil Der 
niedrigen Randftriche im Often verfchlungen, aber in ber 
alten Exiftenz der audgebehnten Hochebene von Myſore 
ſchwerer zu beftegende Hinderniſſe gefunden. 

Ein jolcher oceaniſcher Einbruch Hat zwei fait 

Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 4 6 
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pyramidabe Halbinſeln von ſehr verſchiedener Länge 
Schmalheit veranlaßt; und Die Fortſetzung zweier geı 
überftehender Meridian» Shfteme, des Bergſyſtems 
Malacca in Oſten und der Ghates von Malabar 
Weſten, offenbart fih in jubmarinen fommetrii 
Inſelreihen, auf einer Seite unter dem Namen 
corallenarmen Andamans⸗ und nicobariſchen In 
auf der anderen in drei langgeſtreckten Archipelen 
Atoll⸗Inſeln: den Lakediven, Maldiven und & 
gos. Die legten, von Seefahrern die Chagos⸗ 
genannt, bilden eine von dem Tchmalen, ſchon v 
durchbrochenen Corallenriff umzingelte Lagune. | 
Längene und Breiten» Durchmefler erreichen 22 *unl 
geographijche Meilen. Während die eingefchloflene 
gune nur von 17 bid AO Baden Tiefe hat, findet 

Grund in Fleiner Entfernung von dem äußeren R 
der, wie es fcheint, im Sinken begriffenen Cora 
mauer faum in 210 Baden Tiefe (Darwin, Str 
ture of Coral Reefs p. 39, 111 und 183). 

ber Corallen-Lagune Keeling-atoll jüdlicy von Sum 
erreichte nach Eapitän Fitz-Roy, in nur 2000 y: 
Abftand von dem Riff, die Sonde felbft in 7200 
Meeredtiefe noch Eeinen Grund. 

„Die Eorallenformen , welche im rothen Meere bi 
wandartige Maflen bilden, find: Mäandren, Aftr 
"Bavia, Madreporen (Poriten), Pocillopora Hempric 
/ 
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leporen und Heteroporen. Die legten ger 
ı mit zu ben maflenhafteften, ob fie gleich ſchon 
find. Die tiefften Gorallenftöde, welche, durch 
brechung vergrößert, dem Auge wie Die Kuppel eines 
es erfcheinen, find hier, io viel fi beurtheilen 
Mäandren und Aſträen.“ (Ehrenberg, hands 
tliche Notizen) Man muß unterfcheiden zwijchen 
inzelnen und zum Theil freien Polypenftöden und 
ı, welche mauerartig gleichſam Gebirgdarten bilden. 
Rt die Anhäufung bauender Polnpenftöde in einigen 
onen jo auffallend, jo Tann nicht mindered® Er⸗ 
en erregen ber völlige Mangel diefer Bauten An 
en Megionen, die den erfteren oft fo nahe Liegen. 
nüflen eigene, noch unergründete Verhältniffe der 
mung, ber partiellen MeeredsTemperatur und der 
ung Anhäufung und Mangel beftimmen. Daß ger 
Dünnzweigige Eorallenarten bei minderer Ablage 
von Kalterbe auf ihrer Nüdenfeite (d. i. in der 
Rundöffnung entgegengefeßten Seite) die Ruhe ber 
en Lagunen vorziehen, ift wohl nicht zu Täugnen; 
dieſer Hang zum unbemwegten Wafler darf nicht, 
nur zu oft geicheben (Annales des Sciences 
urelles T. VI. 1825 p. 277), al8 eine Eigenjchaft 
ganzen Thierclaffe betrachtet werden. Nach Ehren» 
s und Chamiſſo's Erfahrungen im rothen Meere 
in den atollreihen Marfhall-Injeln öftlich von ben 
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Garolinen, nach Cap. Bird Allen’8 und Moresby's Be 
obachtungen in Weftindien und den Maldiven Fönne 
lebende Madreporen, Milleporen, Afträen und Mäan 
brinen den flärfften Wellenfchlag (a tremendous sur 
ertragen (Darwin, Coral Reefs p. 63—65); j 
fie ſcheinen jogar Die flürmijche Exrpofition vorzuziehen 
Die Iebendigen Kräfte des Organidmud, ordnend ben ze 
ligen Bau, welcher zu Belfenhärte altert,. wiberftehe 
wunderfam fiegreich den mechanifchen Kräften, dem Sto 
des bewegten Waſſers. 

Ganz ohne Corallenriffe ſind in der Sübje, tro 
der Nähe fo vieler Atolls der Niedrigen Inſeln, bi 
Archipel von Mendana oder der Marquejad, die Galı 
pagod und die ganze Weftfüfte ded Neuen Continenti 
Allerdings ift der Meerftrom der Südfee, welcher d 
Küften von Chili und Peru bejpült und befjen niebrk 
Temperatur ich im Sahr 1802 aufgefunden, nur 12° 
Réaum., wenn die ruhenden Waſſer außerhalb des Kalter 
fih bei der Punta Parima gegen Weften wenbende 
Stroned 22° His 23° Wärme haben. Auch bei den & 
lapagos haben Eleine Strömungen zwijchen den Infel 
eine Temperatur von nur 119,7 Réaum. Uber bie 
niedrige Temperatur herricht nicht weiter nörblid a 
den Küften der Südſee von Guayaquil bi8 Guatimal 
und Mexico; fie herrfcht nicht bei den capwerdiichen In 
jeln, an ber ganzen Weſtküſte von Afrika, um Di 
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Keinen Infeln St. Baul, St. Helena, Aſcenſion und San 
Bernando Noronha: die doch alle ohne Eorallenriffe find. 

IR dieſe Abweſenheit der Riffe charakteriſtiſch für 
die weſtlichen Küſten von Amerika, Afrika und Neu⸗ 
Holland ; fo find die Riffe dagegen häufig an den öſt⸗ 
lichen Küften des tropifchen Amerika, an den afrifa= 
nifchen von Zanzibar und den auftralifchen von Neu⸗ 
Sid-Waled. Ich habe am meiften Gelegenheit gehabt 
Corallenbänte zu unterfuchen im Inneren des merica- 
niſchen Meerbufend, und füdlich von der Infel Cuba 
in den fogenannten Gärten des Königs und ber 
Königinn, Jardines y Jardinillos del Rey y de la 
Reyna. Chriſtoph Columbus felbft hat dieſer Eleinen 
Infelgruppe, auf feiner zweiten Reiſe, im Mai 1494, 
diefen Namen gegeben: weil durch dad anmuthige Ge⸗ 
wifh son Der filberblättrigen, baumartigen Tourne- 
fortia gnapholoides, von blühenden Dolichos-Arten, von 
Avicennia nitida und Mangle-Hecken (Rhizophora) die 
Gorallen-Eilande wie einen Archipel von fchmimmenden 
Bärten bilden. »Son Cayos verdes y graciosos, Ile- 
nos de arboledase, jagt der Admiral. Ich habe mich 
mehrere Tage in diejen Gärten öſtlich von der großen 
mahagonyreichen Tannen=Injel, Isla de Pinos, auf« 
gehalten (auf der Schifffahrt von Batabano nad) Tri- 
nidad de Cuba), um die Länge der einzelnen Cayos 
ju beſtimmen. 
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ıora, de jogenannten Schiffhalter®, wahrfchein« 
ber Echeneis Naucrates. An ben Echmwanz bes 
res wurde eine lange ſtarke Schnur von Palmenbaft 
kigt. Die Remora (im Spaniſchen Reves, ber 
Betehrte, weil man Rücken und Abdomen auf 
erſten Anblick verwechſelt) faugt und Heftet fich feft 
ber Schildkrote durch Die gezahnten und beweglichen 
ſtwelplatten ihres oberen Kopfſchildes. Cie lleße fich 
we in Stüde zerreißen, ſagt Columbus, als daß fie 
2 Beute aufgäbe. Der kleine Fiſch und die Schild- 
Me wurden zufammen herausgezogen. »Nostratese, 
Hält der gelehrte Secretär Carls V, Martin Anghiera, 
sem Reversum appellant, quod versus venatur. 
ta aliter ac nos canibus gallicis per aequora campi 
Pores insectamur, illi (incolae Cubae insulae) ve- 
lerio pisce pisces alios capiebant.« (Petr. Martyr, 
ceanica 1532 Dec. I p. 9; Gomara, Hist. de 
sindias 1553 fol. XIV.) Wir erfahren durch Dam- 
= und Gommerfon, daß dieje Jagdliſt, ber Gebrauch 
ies fiſchenden Saugfiihes, an der Oftfüfte von 
kila bei Cap Natal und Mozambique, wie auf ber 
iſel Madagascar jehr gebraͤuchlich ſei acépède, 
ist. nat. des Poissons T. J. p. 55). Bei Völtere 
isımen, bie keinen Zufammenhang mit einander haben, 
zeugen Bekanntſchaft mit den Sitten der Thiere und 
haliches Beduͤrfniß dieſelben Jagdliſten. 


\ 





88 

Wenn auch, wie wir jchon oben bemerkt, ber eigent- 
fiche Sig der die Kalkmauern aufbauenden Lithophyten bie 
Bone zwifchen 220 und‘ 24° nördlich und füblich vom 
Aequator ift, jo finden fich doch noch, wie man glaubt, 
vom warmen Golfſtrom begünftigt, Gorallenriffe um 
die Bermuden (Br. 32° 23°), welche Lieutenant Reljon 
bortrefflich beichrieben hat (Transactions of the 
Ge.ologieal Soc. 24 Ser. Vol. V. P. 1. 1831 p 
103). In der füblichen Hemifphäre find Gorallen (Mil 
leporen und Celleporen) einzeln noch bis Chiloe, HE 
zum Chonos⸗Archipel und dem Feuerlande bis 53, ja 
Meteporen bid 72°Y, Br. geflinden worden. 

Seit der zweiten Reife bed Cap. Cook Kat bie von 
ifm, wie von Reinhold und Georg Forſter aufgefelt: 
Hypotheſe, nach welcher durch Iebendige Kräfte bie 
flachen Eorallen-Eilande der Südſee aus ben Tiefen bi 
Meeresgrunded aufgebaut wären, viele DVertheidiger ge 
funden. Die ausgezeichneten Naturforfcher Ouoy und 
Gaimard, welche den Gapitän Freycinet in feiner Welt 
umfeglung auf der Bregatte Uranie begleitet, haben fd 
zuerft 1823 gegen Die Anflchten der beiden Forfter, DVaterd 
und Sohnes, von Flinders und Peron mit großer Freimuͤ⸗ 
thigfeit auögefprochen (Annales des Seiences natu- 
relles T. VI. 1825 p. 273). »En appelant latten- 
tion des naturalistes sur les animalcules des coraus. 
nous esperons demontrer que tout ce qu'on & 
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dit ou cru observer jusqu’ä ce jour relativement 
aux immenses travaux qu’ils sont susceptibles d’exe- 
auter, est le plus souvent inexact et toujours exces- 
ivement exagere.. Nous pensons que les coraux, 
kin d’elever, des profondeurs de POcéan, des murs 
perpendiculaires, ne forment que des couches ou des 
encroütemens de quelques toises d’epaisseur.« Quoy 
und Gaimard haben auch (p. 289) die Vermuthung 
abgeiprochen, daß die Atolls (Corallenmauern, die eine 
Ragune einfchließen) unterfeeifchen vulfanifchen Kratern 
ihren Urfprung verdanken. Die Tiefe, in der die Co⸗ 
tallenriffe bildenden Thierchen (die Afträen 3.3.) Ieben 
fönnen, haben fie gewiß zu gering’angefchlagen, ba fie ihnen. 
nämlich böchfiend 25 bis 30 Fuß unter der Meereöfläche 
geben. Ein Naturforſcher, welcher den Schaf feiner eigenen 
Benbachtungen durch Vergleichung mit den von Anderen 
in vielen Weltgegenden gefammelten vermehren Eonnte, 
Charles Darwin, ſetzt mit mehr Sicherheit die Region 
der Iebenden Eorallen auf 20 bi8 30 Baden (Darwin, 
Journal 1845 p- 467; deſſ. Structure of Coral 
Reefs p. 84—87; Sir Robert Schomburgf, Hist. 
of Barbados 1848 p. 636). Das ift auch Die Tiefe, 
inder Profeſſor Edward Forbes in dem griechifchen Meere 
die meiften Corallen gefunden. Es ift feine Ate Region 
der Seethiere in der finnreichen Arbeit über die Pro- 
Yinces of Depth und die geographifche Verbreitung der 
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Mollusken in jenkrechtem Abftande von der Oberfläck 
(Report on Aegean Invertebrata in dem Re- 
port of the 13'* meeting of the British Associa- 
tion, held at Cork in 1843, p. 151 und 161). Es jcheint 
aber, als wäre nach Verfchiedenheit der Gorallen-Sperieß 
befonderö bei den zarteren, welche minder mächtige Stöde 
bilden, bie Tiefe, bis zu der fie leben, überaus verſchieden. 

Sir James Roß hat auf feiner Erpedition nach Dem 
Südpol Eorallen in großer Tiefe mit dem Eenkblei 
beraufgezogen, und fie Herrn Stofed und Prof. Forbes 
zu genauer Unterfjuchung anvertraut. Lebend in ganz 
frifchem Zuftande wurden weftlich vom Victoria= Lande 
in der Nähe der Infel Boulman, in 72° 31° füblicher 
Breite und 270 Baden Tiefe, Retepora cellulosa, eine 
Hornera und Prymnoa Rossii gefunden, Die letzte einer 
Art der normwegiichen Küfte ehr analog. (Vergl. Roß, 
Voyage of discovery in the Southern and 
Antarctic Regions Vol. I. p. 334 und 337.) Aud 
im hoben Norden ift der grönlänbdiiche Doldenmebel 
(Umbellaria groenlandica) von Walftichfängern auß der 
Tiefe von 236 Baden Iebendig herausgezogen worden 
(Ehrenberg in den Abhandl. der Berl. Akad. 
aus dem I. 1832 ©. 430). Daſſelbe Verhältnig zwi⸗ 
\chen Species und Standort finden wir wieder bei den 
Spongien, die freilich jegt mehr zu den Pflanzen als zu 
den Zoophyten gezählt werden. An der Eleinaftatiichen 
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Küſte wird der gemeine Seeſchwamm in 5 bis 
30 Baden Tiefe gefliht, wenn man eine fehr Kleine 
Specieß defielben Gefchlechtd erſt 180 Baden tief finder 
(forbes und Sprutt, Travels in Lycia 1847 
Vol. II. p. 124). Es iſt ſchwer zu errathen, was bie 
Aſtraͤen, Madrepoven, Mäandren und die ganze Gruppe 
der tropiſchen Pflanzencorallen, welche große zellige 
Kallmauern aufzuführen vermögen, hindert in jehr tiefen 
Waflerfchichten zu Ieben. Die Abnahme der Temperatur 
it nur langſam, ber Mangel an Licht faft berjelbe; 
und das Leben zahlreicher Infuforien in großen Meered- 
tiefen beweift, daß ed den Polypenftöcden daſelbſt nicht 
an Nahrung fehlen würde. 

In Gegenfap mit der bisher allgemein verbreiteten 
Annahme von Abwesenheit aller Organiömen und lebens 
diger Geichöpfe im todten Meere verdient hier noch 
bemerkt zu werden, daß mein Yreund und Mitarbeiter 
Herr Balencienned durch den Marquis Eharled de l'Es 
calopier wie durch den franzöftichen Conſul Botta fchöne 
Exemplare von Porites elongata aus dem todten Meere 
empfangen hat. Diefe Thatſache ift von um ſo größer 
tem Intereſſe, ald dieſe Epecied fich nicht im mittel« 
ländijchen, aber wohl im rothen Meere findet, Dad nach 
Valencienned wenige Organidmen mit dem Mittelmeere 
gemein hat. Wie eine Pleuronectes-Art, ein Seeftich, 
in Sranfreich tief in bad Innere des Landes hinauf- 
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geftiegen ift und fih an die Kiemen-Heipiration in ſüßen 
Waſſer gewöhnt hat, jo finden wir bei dem oben ge 
nannten GCorallenthierchen (Porites elongata Lamarl) 
ebenfalls eine merkwürdige Sleribilität der Organijation, 
da diefelbe Art zugleich in dem mit Salzen überſchwaͤn⸗ 
gerten Waſſer des todten Meered und im freien Ocean 
bei den Scchelles-Inieln lebt (j. meine Asie centrale 
T. U. p. 517). 

Nach den neueften chemijchen Analyſen des jüngeren 
Silliman enthält dad Genus Porites wie viele andere 
zellige Eorallenftöde (Mabreporen, Aſträen und Mäan- 
drinen con Ceylon und den Bermuden), außer 92—% 
Procent Eohlenjaurem Kalk und Bittererde, auch etwat 
Fluor⸗ und Phosphorfäuren (vergl. James Dana's, dei 
Geologen in der United States exploring Expedition unter 
dem Befehle des Gap. Wilkes, StructureandClassr- 
fication of Zoophytes 1846 p. 124-131). Die 
Anweſenheit des Fluor in dem Polypengerüfte erinnet 
an den fluorfauren Kalk der Fiſchknochen nach Wore 
hini’8 und GaysLuffac’d Verfuchen in Rom. Kiejeladt 
ift in den Gorallenftöden nur in jehr geringer Menge 
der fluor- und phosphorſauren Kalkerde beigemengt; 
aber ein Corallenthier, das den Horncorallen verwandi 
ift, Gray's Hyalonema (der Glasfaden), hat ein 
Are von reinen Kiefelfafern, einem herabhangenden Zopfe 
ähnlich. Profeffor Forchhammer, der fich neuerlichft io 
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gründlich mit den Analyſen des Seewaflerd in ben ver⸗ 
ihiedenften Weltgegenden beichäftigt hat, findet den 
Kalfgehalt in dem antillifchen Meere merfwürdig gering. 
Die Kalkerde beträgt dort nur 247/000, während fie im 
Kattegat bis 7% 000 ſteigt. Er iſt geneigt diejen Un⸗ 
terichied den vielen Eorallenbänfen an den weftindijchen 
Infeln zugufchreiben, welche fich die Kalkerde aneignen 
und das Meerwafler erichöpfen (Report of the 16* 
meeting of the ‚British Association for the 
advancement of Science, held in 1846, p. 91). 

Charles Darwin bat auf eine feharffinnige Weile 
den genetifchen Zufammenhang zwijchen Küftenriffen, 
Infeln umzingelnden Riffen und Lagunen-Infeln, d. h. 
innere Lagunen umgebenden, jchmalen, ringförmigen 
Gorallenbänken, wahrjcheinlich gemacht. Nach ihm find 
diefe dreifachen Bildungen von dem Oſcillations—⸗ 
Zuftande des Meereöbodend, von periodifchen Hebun⸗ 
gen und Senfungen abhängig. Der mehrfach geäußer- 
“ten Hypotheſe, nach welcher die Lagunen⸗Inſeln ober 
Atolls in ihren zirkelförmig gefchlofienen Gorallenriffen 
die Geftaltung eined jubmarinen Kraterd, gleihfum den 
Aufbau auf einem vulfanifchen Kraterrande bezeichnen 
iolen, fteht die Größe ihrer Durchmefler von 8, 10 
dder gar 15 geographifchen Meilen entgegen. Unſere 
feuerfpeienden Berge haben folche Krater nicht; und will 
man die Lagune mit der gejunfenen Wallebene und 
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bad jchmale einjchließende Riff mit einem der Ri 
gebirge ded Erdmondes vergleichen, fo vergefle ı 
nicht, daß jene Ringgebirge nicht Vulkane, jon! 
umwallte Landſchaften find. Nah Darwin ifl 
Hergang der Bildung diefer: aus einem von einem 
rallenriffe nahe umgürteten Injelberge wird, indem 
jelbe finkt und indem das gleichmäßig finfende frin; 
reef durch neuen jenfrechten Aufbau nad, der Oberfl 
firebender Gorallenthierchen fich erhebt, zuerft ein 
Infel aus der Ferne umzingelnded Riff, fpäter d 
fortfchreitended® Sinken und Berfchwinden der Infel 
Atoll. Nach diefer Anficht, welche Injeln als bie 
meiften beroorftehenden Höhen ( Culminationdpur 
eined unterfeeifchen Landes bezeichnet, würde uns 
relative Lage der CorallensEilande da8 offenbaren , 
wir Faum durch Dad Senfhlei ermitteln Fönnen: die 
malige Geftaltung und die Gliederung der Feſten. 
jer anziehende Gegenſtand, auf deſſen Zufammen! 
mit den Wanderungen ber Pflanzen und der Ver 
tung der Menfchenracen wir jchon im Eingang t 
Note aufmerkſam gemacht haben, wird erſt dann 
völliger Klarheit kommen, wenn es gelingen ſollten 
Kenntniß von der Auflagerungdtiefe und ber Natur 
Gebirgsmaſſen zu erhalten, welche den unteren, be: 
abgeftorbenen Schichten der Bolypenftöde zur Grunt 
dienen. 
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Diodor Hat und dieje merkwürdigen Eagen erhalten, 
deren SBahricheinlichkeit dem Geognoften faft zur hiſto⸗ 
riſchen Gewißheit wird. Die Infel Samothrace, einft 
auch Aethiopea, Darbania, Leucania oder Leucofia beim 
Scholiaſten zum Apollonius Rhodius genannt, ein Sig 
der alten Möfterien der Cabiren, ward von dem Meft 
eined Urvolkes bewohnt, aus deſſen eigenthümlicher 
Sprache ſich mehrere Worte fpäterhin noch bei den 
Opferceremonien erhalten haben. Die Lage ber Infel, 
dem thraciſchen Hebrus gegenüber und den Darbanellen 
nahe, macht begreiflich, warum gerade bier eine um⸗ 
Rändlichere Tradition von der großen Eataftrophe eine® 
Durchbruchs der Pontus-Binnenwaſſer unter ben 
Menſchen übrig geblieben war. Es wurden bort auf 
beflimmien Srenzaltären ber Fluth heilige Gebräuche 
verrichtet, und in Samothrace fomohl ald bei den 
Böotiern war der Glaube an den periodifchen Unter- 
gang bed Menjchengeichlechtd (ein Glaube, welcher fich 
auch bei den Mexicanern als Mythe von vier Weltzer- 
Rörungen finder) an gefchichtliche Erinnerungen einzelner 
Bluthen geknüpft (Otfr. Müller, Geſchichten 
Helleniſcher Stämme und Städie Bd. I. ©. 65 
und 119). 
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Die Samothracier erzählten, nad Diodor, dab 
Schwarze Meer. fei ein inländifcher See gewejen, Der, von 
den hineinfließenden Flüſſen anfchwellend (lange vor den 
Ueberfchwenmungen, die fich bei andern Völkern zugetra 
gen), erft Die Verengung bed Bosporus und nachher die 
des Hellesponts durchbrochen habe (Diod. Sicul. lib. V 
cap. 47 pag. 369 Wefjeling.). Ueber dieje alten Natur 
revolutionen, welche Dureau de Ia Malle in einem 
eigenen Werke behandelt, ift alle8 gefammelt in Carl 
von Hoff's mwichtigem Werke: Geſchichte der ne 
türligden Veränderungen ber Erbdoberfläde 
Th. J. 1822 ©. 105— 162 und in Creuzer's Syn⸗ 
bolif, 2te Aufl. Th. H. ©. 285, 318 und 361. Die 
famothracifchen Sagen fpiegeln ſich gleichſam ab in ber 
Schleufen-Theorie des Strato von Lampjacud, nad 
welcher das Anfchwellen der Wafler im Pontus erft den 
Durchbruch der Dardanellen und dann noch die Eröfls 
nung ber Serculed- Säulen veranlaßte. Strabo hat 
und in bem erflen Buche feiner Geographie unter den 
fritifchen Auszügen aus dem Werke bed Eratofthene 
ein merfwürdiged Fragment der verloren gegangenen ' 
Schrift des Strato aufbewahrt. E8 bietet Anfichten 
dar, welche faft den ganzen Umfreid bed Mittelmeer 
berühren. 

„Strato von Lampſacus“, heißt ed im Strabo (lib.I 
pag. 49 und 50 Caſaub.), „geht mehr noch als ber 
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oder Xanthus (melcher Mufchel- Abdrüde fern vom 
Meere beichreibt) auf die Darlegung der Urfachen ber 
Eſcheinungen aus. Er behauptet, der Eurinus habe 
ehedem Teine Mündung bei Byzantium gehabt, fondern 
die in denfelben einftrömenden Flüſſe hätten durch den 
Andrang der angefchwollenen Waſſermaſſe ihn geöffnet, 
worauf dad Waſſer in die Propontiö und den Helles⸗ 
yont abfloß. Dafjelbe fei auh unjerem Meere (dem 
mittelländifchen) widerfahren; denn ebenfalls Hier fei die 
Iandenge bei den Säulen durchbrochen worden, als dad 
Meer von den Strömen gefüllt war, durch deren Abfluß 
die ehemaligen Sumpfufer aufgedeckt (getrodinet) wur⸗ 
den. Als Beweis führt Strato an: zunörberft, daß der 
“äußere und innere Meeresboden verfchieden fei; fodann, 
daß noch jegt eine unterfeeifche Erdbank fich binzieht 
von Europa bis nach Libyen, mie wenn bad innere und 
äußere Meer ehedem nicht eined waren. Auch fei ber 
Bontus am feichteften, fehr tief hingegen das cretifche, 
da8 fleilifche und das farbotfche Meer. Denn durch 
die vielen und großen von Norden einftrömenden 
dlüſſe werde jener mit Schlamm gefüllt, die an- 
deren aber bleiben tief. Daher fei auch das portifche 
Neer das füßefte, und die Ausflüſſe geichehen nach Ge⸗ 
genden, wohin ber Boden fich abjenft. Auch feheine der 
ganze Pontus, wenn ſolche Zuflüffe fortwähren, bereinft 
“richlammt zu werden. Denn jchon jet verfumpfe 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. ss 7 
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die linke Seite ded Pontus, gegen Salmydeſſus (der 
thracifchen Apolloniaten), die von den Schiffern fo bee 
nannten Brüfte vor der Mündung bes Ifter und bie 
Wüfte der Schthen. Vieleicht alfo ſtand auch da 
(Libyfche) Tempel bed Ammon ehemals am Meere, dan 
jest, nach erfolgtem Abfluffe, tief im Inneren bed Lanbeb 
gefunden werde. Auch vermuthet Strato, das Orakel 
(de Ammon) fei erflärbarermeife deshalb fo audgezeichne 
und berühmt geworden, weil e8 am Meere lag; ein 
weite Entfernung von der Küfte mache feine jegige Aus⸗ 
zeichnung und Berühmtheit nicht erflärbar. Auch 
Aegypten war vor Alters vom Meere überfloflen bid an 
die Sümpfe von Peluflum, den Berg Caſius und ben 
See Serbonid, denn man finde noch jebt in Aegypten, 
wenn Salzwafler gegraben werde, die Gruben mit Neer⸗ 
fand und Schalthieren durchfchichtet, ald wäre bad Land 
überfchwemmt und die ganze Gegend um den Gaflus und 
das jogenannte Gerrha ein Sumpfmeer gemwefen, welche 
ben Bufen des rothen Meereß erreichte, aber als die See 
(dad Mittelmeer) zurüdwich, ward das Land aufgebedt, 
Doch blieb noch der See Serbonid. Später brach auf) 
dieſer Durch, fo daß er verſumpfte. So ähneln auch die Ufer 
des Sees Möris mehr den Sees ald Flußufern.“ Eine faliche, 
son Großkurd wegen Strabo lib. XVII pag. 809 Cal. 
verbefferte Lesart giebt, ftatt Möris, „den See Halmpyrid". 
Diejer lag aber unfern der ſüdlichen Donaumündung. 
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Die Schleufen-Theorie des Strato leitete den Era⸗ 
fihened von Eyrene, ben berühmteften in der Reihe der 
ibliothefare von WUlerandrien, doch minder glüdlich 
8 Archimebed in der Schrift von den fchwimmenden 
örpern, auf Unterjuchung bed Problems von der Gleich⸗ 
it ded Niveau's aller äußeren die Gontinente um⸗ 
ießenden Meere (Strabo lib. I pag. 51—56, lib. II 
ag. 104 Eafaub.). Die Gliederung der nördlichen Kü⸗ 
im bed Mittelmeered, wie die Form der Halbinfeln und 
njeln hatten zu der geognoftifchen Mythe des alten Lan- 
8 Lyctonia Anlaß gegeben. Die Entftehung der Eleinen 
Eprte und bed Triton⸗Sees (Diod. II, 53— 55), der 
zanze weſtliche Atlas (Marimud Tyrius VI, 7) 
wurden in ein Traumbild von Feuerausbrüchen und 
Erdbeben Hineingezogen (vergl. mein Examen crit. 
de l’hist. de la Geographie T.I.p. 179, T. I. 
P 136). Ich Habe diefen Gegenftand, der den Stamm- 
fh unferer Eultur fo nahe berührt, ganz neuerlich (Ko 8- 
a08 Bd. II. ©. 153) umftändlicher erläutert, und er- 
laube mir am Schluß diefer Note noch Folgendes frag- 
Bentariich einzujchalten: 

Das nördliche Geftade des inneren oder Mittelmeered 
nt den, jchon von Erathoftened bemerkten Vorzug, 
reicher geformt, „vielgeftalteter", mehr gegliedert zu 
ein ald das ſüdliche Libyiche. Dort treten brei Halb» 
inieln hervor, Die iberijche, italiiche und bellenifche, 
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welche, mannigfach bufenförmig eingefchnitten, mit den 
nahen Infeln und den gegenüberliegenden Küften Rer 
und Landengen bilden. Solche Geftaltungen ded Con 
tinentd und ber, theild abgeriffenen, theils vulkaniſch 
reihenweije wie auf weit fortlaufenden Spalten, gehe Ä 
benen Snjeln haben früh zu geognoftifchen Anſichten 
über Durchbrüche, Erdrevolutionen und Grgiefunge 
der angefchwollenen höheren Meere in die tiefer ſtehen⸗ 
ben geführt. Der Pontus, die Darbanellen, die Strafe 
von Gades und das infelreiche Mittelmeer waren gan 
befonderd dazu geeignet die Anfichten eines folder 
Scleufen-Syftemd hervorzurufen. Der orphifche Arge 

nautiker, wahrfcheinlich aus chriftlicher Zeit, Hat ale | 
Sagen eingewebt; er fingt von der Zertrümmerung di 
alten Lyktonien in einzelne Infeln, wie „Poſeidon, de 
Finftergelodte, dem Vater Kronion zürnend, fehlug auf 
Lyktonien mit dem goldenen Dreizad". Aehnliche Phan 
taften, Die freilich oft aus einer unvolllommenen Kennt 
niß räumlicher Verhältniſſe entftanden fein Tonnten, 
waren in ber eruditiondreichen, allem Alterthümlichen 
zugewandten alerandrinifchen Schule audgejponnen wor 
den. Ob die Mythe der zertrümmerten Atlantis ein 
ferner und weftlicher Refler der Mythe von Lyftonien if, 
wie ich an einem andern Ort wahrfcheinlich zu machen 
glaubte, oder ob, nah Otfried Müller, „ber Unter 
gang von Lyktonien (Leukonia) auf die ſamothraciſche 
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sage von einer jene ®egend umgeftaltenden großen Fluth 
ndeute“; fol hier nicht entfchieden werben. 


ı(©.15.) Den Niederfchlag der Wolfen. 


Der Strom jenfrecht auffteigender Luft ift eine Haupt⸗ 
face der wichtigfien meteorologifchen Erfcheinungen. 
enn eine Wüfte, eine pflanzenleere, fandige Bläche 
n einer hohen Gebirgskette begrenzt ift, fo fleht man 
ı Seewind dickes Gewölf über die Wüfte hintreiben, 
ne baß ber Niederichlag früher ald an dem Gebirgs⸗ 
den erfolgt. Dieſes Phänomen wurde ehemals jehr 
pafiend durch eine Unziehung erklärt, welche Die 
‚rglette gegen die Wolfen ausübe. Der wahre Grund 
eint in ber von ber Sandebene auffleigenden Säule 
mer Luft zu liegen, welche die Dunftbläschen hin- 
rt fich zu zerfeßen. Je vegetationdleerer die Fläche 
, je mehr fih der Sand erhigt; deſto höher ziehen 
e Wolfen, deſto weniger fann der Nieberichlag er- 
Igen. Ueber dem Abhange des Gebirged hören Diele 
rſachen auf. Dad Spiel ded fenfrechten Luftfiromd 
t dort fehmächer, die Wolfen jenken fih, und die Zer- 
gung geſchieht in der Fühleren Luftfhicht. So ſtehen 
tangel an Regen und Pflanzenlofigfeit ber 
Büfte in Wechſelwirkung mit einander. Es regnet 
it, weil die unbedeckte, vegetationdleere Sandfläche 
ch flärker erhigt und mehr Wärme außftrahlt. Die 
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Wüſte wird nicht zur Steppe oder Grasflur, 
ohne Waſſer Feine organische Entwidelung mögli 


0 (©. 17.) Die erhärtende, wärm 
bindende Erdmaffe. 


Wenn nad der längft veralteten Gypotheſe ber! 
tuniften auch die fogenannten uranfänglichen G 
arten aus einer Flüſſigkeit fich niederichlugen, jo 
bei dem Uebergange der Erdrinde aus dem flüffiga 
den feften Zuftand eine ungeheure Menge Wärme 
werden, welche Urfach neuer Verdampfung und ı 
Niederichläge wurde. Diefe Ieteren erfolgten us 
ichneller, um jo tumultuarifcher und unkryſtalliniſchet 
ipäter fie fich bildeten. Cine jolche plögliche W 
Entbindung aus ber erhärtenden Erbrinde Font 
demnach, unabhängig von der Polhöhe des Orts, und 
hängig von der Lage der Erdachje, Iocale Temperati! 
Erhöhungen be8 Kuftfreifed veranlaffen, welche m 
die Bertheilung der Gewächſe einwirften. Sie fonnte I 
gleich eine Art der Porofität verurjachen, auf Die mand 
räthjelhafte geognoftiiche Ericheinung in Blözgebirge 
hinzubeuten ſcheint. Ich habe diefe Bermuthungen | 
einer einen Abhandlung „über urſprüngliche Pt 
roſität“ (ſ. mein Werk: Verſuche über bie dt 
mifche Seriegung des Luftfreijes 1799 ©. 11 
und Moll's Jahrbücher der Berge und Hütten 
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ade 1797 ©. 234) umftändlich entwidelt. Nach 
men neueren Anflchten Tann, in der Urzeit, Die im 
nern gefchmolzene, vielfach erjchürterte und zerflüftete 
de ihrer orybirten Oberfläche lange eine hohe Tem⸗ 
atur (unabhängig von der Stellung gegen Die Sonne 
P von ben Breitengraben) gegeben haben. Welchen 
afluß auf dad Klima von Deutjchland würde nicht jet 
ch auf Jahrhunderte eine tauſend Klafter tiefe, offene 
palte ausüben, die von dem adriatifchen Meerbuſen bis 
‚die nordiſche Küfte reichte? Wenn in dem gegenwärti⸗ 
n Zuftande des Erbförperd, bei dem durch lange Aus⸗ 
rahlung faft gänzlich Hergeftellten, von Fourier in 
x Theorie analytique de la chaleur zuerft 
erechneten Stabilitätd-Verhältniß, der äußere Luftkreis 
mr noch durch Die unbebeutenden Deffnungen weniger 
Vulkane mit dem gefchmolzenen Inneren in unmittelbare 
Verbindung tritt; jo ergoß in ber Urzeit dieſes Innere 
durch viele, bei den fich oft erneuernden Faltungen ber 
Gebirgsſchichten erzeugte Klüfte und Spalten heiße Luft⸗— 
fröme in die Atmofphäre. Diefe Ergießungen waren 
unabhängig von den Abftänden vom Aequator. Jeder 
neu geballte Planet muß fo in jeinem früheften Zus 
Rande fich felbft eine Temperatur ertheilt haben, welche 
et fpäter durch die Stellung zum Eentralförper, die 
Sonne, beftimmt wurde. Auch Die Mond - Oberfläche zeigt 
Spuren diefer Reaction des Inneren gegen die Rinde. 
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‚ 1.6.18) Die Berggehange des ie | 
lihiten Merico. 


Dad grünfteinartige Kugelgeftein in dem Bergrevier 
von Guanaxuato ift ganz dem SKugelgeftein bed frän 
kiſchen Fichtelgebirges gleich. Beide bilden grotefle 
Kuppen, welche den Uebergangs-Thonſchiefer durchbre⸗ 
hen und auf benjelben aufgejegt find. Eben fo bilden 
Berlftein, Porphyrſchiefer, Trachyt und Pechftein-Por- 
phyr Felſen von berfelben Form im mericanifchen Ge⸗ 
birge bei Einaperuaro und Moran, in Ungarn, In 
Böhmen und in dem nördlichen Aften. 


2 (©.21.) Der Drahenbaum von Oro 
tava. 


Der coloſſale Drachenbaum, Dracaena draco, ſteht 
in dem Garten des Hrn. Franqui, in dem Staͤdtchen 
Orotava, dem alten Taoro, einem der anmuthigſten 
Orte der Welt. Wir fanden den Umfang des Drachen⸗ 
baums im Junius 1799, als wir den Pic von Tene⸗ 
riffa beftiegen, 45 Barijer Fuß. Unſre Mefjung ge 
ſchah mehrere Fuß über der Wurzel. Noch tiefer, dem 
Boden näher, giebt Le Dru dem Niefenbaume 74 Buß 
Umfang. Nach George Staunton hat in 10 Fuß Höhe 
der Stamm noch 12 Fuß Durchmeffer. Die Höhe if 
nicht viel über 65 Fuß. Die Sage gebt, daß bieier 
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Drachenbaum von den Guanchen (mie die Eiche zu Ephe⸗ 
ſus von den Hellenen, die von Xerxes geſchmückte Pla- 
tane in Lydien, oder der heilige Banyanen-Beigenbaum 
auf Ceylon) verehrt wurde, und baß er 1402, bei ber 
erſten Expedition der Béthencourts, fchon fo die und 
fo hohl als jet gefunden ward. Bedenkt man, daß bie 
Dracaena überaus langjam wädhft, jo kann man auf 
dab hohe Alter ded Baums von Orotava jchließen. Ber⸗ 
thelot fagt in feiner Beichreibung von Teneriffa: »en 
comparant les jeunes Dragonniers, voisins de l’arbre 
gigantesque, les calculs qu’on fait sur l’äge de 
ce dernier, effraient l’imagination.« (Nova acta 
Acad. Leop. Carol. Naturae Guriosorum T. 
XI. 1827. p. 781.) Der Drachenbaum wird auf ben 
tanarifchen Infeln, auf Mabera und Porto Santo feit 
den älteften Zeiten cultivirt, und ein genauer Beobach⸗ 
tt, Leopold von Buch, Hat ihn auf Teneriffa bei 
Squefte felbft wild gefunden. Sein urjprüngliches Va⸗ 
terland ift daher nicht Oftindien, wie man lange ges 
glaubt Hat; und feine Erfcheinung widerfpricht ber Bes 
hauptung derer nicht, welche die Guanchen als ein völlig 
iſolirtes, atlantiſches Stammvolf, ohne Verkehr mit den 
afrikanischen und aflatifchen Nationen, betrachten. Die _ 
Sorm der Dracänen ift wiederholt an der Sübfpige von 
Anika, auf Bourbon, in China und Neu» Seeland. 
In diefen entlegenen Weltgegenden findet man Arten 
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beflelben Geſchlechts; Feine aber im Neuen Cor 
wo ihre Form durch Die Ducca erfegt wird. Dr 
borealis Aiton ift eine ächte Gonvallaria, deren 
Habitus fie au hat. (Humboldt, Relat. 
T. 1. p. 118 und 639.) Ich babe auf der legte: 
von dem pittoreffen Atlas meiner amerifanifcher 
{Vues des Cordillöres et Monumen: 
peuples indigenes de l’Ame&rique Pl 
ben Drachenbaum bon Orotava nach einer fd 
Jahr 1776 von %. D’Ogonne angefertigten Zei 
abbilden laſſen. Ich fand Diefelbe in dem hant 
lichen Nachlaß des berühmten Borda, in dem nı 
gebrudten. Neijejournale, welches mir dad De} 
la Marine anvertraute und welchem ich wichtig: 
nomifch-geographifche, wie auch barometrifche u 
gonometrifche Notizen entlchnt habe (Relat. h 
l. p. 282). Die Mefjung der Dracäna in be 
Franqui geichah auf der erften Reife von Bort 
Pingre (1771), nicht auf ber zweiten (177 
mit DVarela.. Man behauptet, daß im 1dten 
hunderte, in ben früheflen Seiten ber normär 
und fpanifchen Conquiſta, in dem hohlen Baum 
an einem dort aufgerichteten Kleinen Altar Meffe 
wurde. Leider hat die Dracäna von Orotava 
Sturm vom 21 Julius 1819 eine Seite ihrer 
(des Gipfeld) eingebüßt. Es giebt einen fchön 
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großen englifchen Kupferftich, der den gegenwärtigen Zus 
fand de8 Baumes überaus naturgetreu darſtellt. 

Dad Monumentale jener coloffalen Lebendgeftalten, 
der Eindrud der Ehrwürdigkeit, den fie bei allen Völ⸗ 
fen erzeugen, haben Veranlafjung dazu gegeben, baf 
man in neueren Zeiten mehr Sorgfalt auf die numes 
riſche Beflimmung des Alters und der Stammgröße 
verwandt hat. Die Nejultate Diejer Unterfuchungen haben 
es dem Verfaſſer der wichtigen Abhandlung: de la 
longevite des arbres, dem älteren Decanbolle, 
Endliher, Unger und anderen geiftreichen Botanifern 
nicht unmahrfcheinlich gemacht, daß dad Alter mehrerer 
noch lebenden Individuen bis zu den früheften hiſtori⸗ 
ſchen Beiten, wenn auch nicht bed Nillandes, doch von 
Griechenland und Italien, hinaufreicht. »Plusieurs 
‚exemples«, heißt e8 in ber Bibliothdque univer- 
selle de Geneve T. XLVII. 1831 p. 50, »sem- 
blent confirmer l’idee qu’il existe encore sur le 
globe des arbres d’une antiquite prodigieuse et 
peut-etre t&moins de ses dernieres revolutions phy- 
siques. Lorsqu’on regarde un arbre comme un agre- 
gat d’autant d’individus soudes ensemble qu’il s’est 
developpe de bourgeons à sa surface, on ne peut 
pas s’etonner si, de nouveaux bourgeons s’ajoutant 
sans cesse aux anciens, l’agregat qui en resulte, n’a 
point de. terme n&cessaire à son existence.« "Eben 
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10 fagt Agarbh: „wenn in ber Pflanze mit jedem Sons 
nenjahre fich neue Theile erzeugeh, und die älteren, er- 
härteten burch neue, der Saftführung fähige, eriegt 
werden; fo entfteht dad Bild eined Wachsthums, wel 
hen nur äußere Urfachen begrenzen.“ Die kurze Lebend- 
dauer ber Kräuter fchreibt er „Dem Mebergewicht bed 
Bluͤhens und Fruchtanſetzens über Die Blattbildung“ zu. 
Unfruchtbarkeit ift für die Pflanze eine Lebendverlänge- 
rung. Endlicher führt das Beiipiel eined Eremplard 
von Medicago sativa, var. 4 versicolor, an, welches 
80 Iahre Iebte, weil ed Feine Brüchte trug (Grunds- 
züge der Botanik 1843 $ 1003). 

Mit den Drachenbäumen, Die troß ber riefenhaften 
Entwidelung ihrer geſchloſſenen Gefäßbündel, 
nach ihren Blüthentheilen, in eine und Diejelbe natür- 
liche Bamilie mit dem Spargel und den Gartenzwiebeln 
gejeßt werden müflen, gehört die Adansonia (der Affen- 
brodtbaum, Baobab) gewiß zu den größten und älteften 
Bewohnern unfered Planeten. Schon auf den erften 
Entdeckungsreiſen der Catalanen und Portugieien hatten 
bie Seefahrer Die Gewohnheit in dieſe beiden Baumes. 
arten ihre Namen einzujchneiden: nicht immer bloß zu - 
rühmlicher Erinnerung, jondern auch ald marcos, d. h. 
ald Zeichen des Beſitzes, bed Rechts, das fich eine 
Nation Durch frühere Auffindung zujchreibt. Die por- 
tugieftlichen Seefahrer zogen oft ald marco oder Befik- 
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jeihen bad Einjchneiden jened fchönen franzöftichen 
Denkſpruches vor, deſſen fich der Infant Don Henrique 
der Entdecker häufig zu bedienen pflegte: talent de bien 
fire. So fagt Manuel de Faria y Souſa auddrüd- 
lih in feiner Asia Portuguesa (T.I.cap. 2p. 14 und 
18): »era uso de los primeros Navegantes de dexar 
inscrito el Motto del Infante, talent de bien faire, en 
la corteza de los arboles.a Vergl. au) Barroß, Asia 
Dec. 1. liv. HI cap. 2, T. I. (Lisbog 1778) p. 148. 

Der eben erwähnte Denkſpruch, im Jahr 1435, alfo 
28 Jahre vor dem Tode bed Infanten Don Henrique, 
Herzogs von Viſeo, von portugiefljchen Seefahrern in 
zwei Bäume gejchnitten, hängt in der Geſchichte ber 
Entdedungen fonderbar mit ben Erdrterungen zujanı- 
men, -welche die Vergleichung von Veſpucci's vierter 
Reife mit der von Gonzalo Coelho (1503) erregt hat. 
Veſpucci erzählt, daß Coelho's Admiralfchiff an einer 
Infel fcheiterte, die man bald für San Fernando No- 
tonha, bald für den Peñedo de San Bebro, bald für 
die problematifche Infel St. Matthäud hielt. Die legte 
wurde. von Garcia Jofre de Loayfa am 15 October 
1525 unter 2°%, füblicher Breite im Meridian des Gap 
Palmas, faft im Golf von Guinea, entdedt. Er blieb 
. 18 age dort vor Anker; fand Kreuze, wild gewordene 
- Drangenbäume, und zwei Stämme mit Injchriften, Die 
nun ſchon 90 Iahre alt waren (Navarrete T. V. p. 
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8, 247 und 401). Ich habe an einem anderen Ort 
(Examen critique de l’hist. de la Ge&ogra- 
phie T. V. p. 129— 132), in den Unterfuchungen übe 
die Glaubwürdigkeit von Amerigo Veſpucci/ dies Pro⸗ 
blem näher beleuchtet. 

Die älteſte Befchreibung ded Baobab (Adansoni 
digitata) ift die des Venetianers Aloyfius Cadamoſto 
(der eigentliche Name war Alvife da Ca da Mofto) von 
bem Jahre 1454. Er fand an der Mündung bed Sene⸗ 
gal, wo er fih mit Antonigtto Ujodimare verbanl, 
Stämme, deren Umfang er 17 Klafter, alfo ohngefähr 
102 Fuß, ſchätzte (Ramuſio Vol. I. p. 109) & 
hatte fie mit den früher gejehenen Drachenbäumen ver 
gleichen können. PBerrottet fagt in feiner Flore de 
Senegambie (p. 76), daß er Affenbrobtbäume ge 
iehen, die bei nur 70 bid 80 Fuß Höhe 30 Fuß Durdr 
mefjer hatten. Diefelben Dimenfionen waren von Adan⸗ 
fon in feiner Neife 1748 angegeben worden. Die größ 
ten Stämme bed Affenbrodtbaumd, welche er felbft ſah 
(1749), theils auf einer der Heinen Magdalenen⸗Inſeln 
nahe am grünen DBorgebirge, theild an der Mündund 
des Senegal, hatten 25 bis 27 Fuß Durchmeffer bei 
70 Fuß Höhe, mit einer 170 Fuß breiten Krone. Ada 
jon fett aber feiner Angabe hinzu, daß andere Reiſen di 
Stämme von 30 Fuß Durchmeſſer gefunden habe? 
Holländiiche und franzöftfche Seefahrer hatten mit 6 30 
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langen Buchftaben ihre Namen in die Bäume einges 
fänitten. Eine diefer Injchriften war aus dem A1dten 
(inden Familles des Plantes von Adanfon 1763 
P. I. p. CCXV—CCXVII ſteht wohl aus Verſehen: 
aus dem 14ten), die anderen alle aus dem 16ten Jahr» 
hunderte. Aus der Tiefe der Einfchnitte, welche mit 
neuen Holzichichten überzogen find (Arien de Suffieu, 
Cours de Botanique p. 62), und aus der Ver⸗ 
gleihung der Dicke folder Stämme, deren verfchiedened 
Ater bekannt war, bat Adanfon das Alter berechnet, 
und für 30 Fuß Durchmefler eine Lebensdauer von 5150 
Jahren gefunden (Voyage au Senegal 1757 p. 66). 
Er ſetzt vorfichtig Hinzu (ich ändere nicht feine bizarre 
Orthographie): le calcul de laje de chake couche 
n’a pas d’exactitude g6ometrike. In dem Dorfe Grand 
Galarques, ebenfalld in Senegambien, haben die Neger 
in einem hohlen Baobab den Eingang mit Sculpturen, 
welche aus dem noch frijchen Holze gefchnitten find, ver- 
ziert. Der innere Raum dient zu den Gemeinde- Ver- 
fammlungen, Die dort über ihre Intereſſen kämpfen. 
Diefer Saal erinnert an die Höhle (specus) im Inneren 
einer Platane in Lycien, in welcher der vormalige Con⸗ 
ſul Lucinius Mutianus mit 21 Fremden fpeifte. Pli⸗ 
nius (XII, 3) giebt einer ſolchen Baumaushöhlung 
etwas reichlich die Weite von achtzig römifchen Fußen. 
Rene Eaillie hat den Baobab im Nigerthale bei Ienne, 
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Gailkiaud in Nubien, Wilhelm Peters an ber ganzen 
öftlichen Küfte von Afrika gefunden: wo er Mulapa, 
d. i. Nlapa- Baum (eigentlich muti-nlapa), heißt unt 
bis Lourenzo Marqued, faft bis 26° fühlicher Breite, 
reicht. Die älteften und dickſten Bäume, die Peters fad, 
„hatten 60 bi8 70 Buß in Umfang“. Wenn Cade 
mofto im 1dten Jahrhunderte fagte: eminentia non 
quadrat magnitudini; wenn auch Golberry (Fragmens 
d’un Voyage en Afrique T. II. p. 92) in der Valle 
des deux Gagnacks Stämme, welche an der Wurzel 
34 Fuß Durchmeffer hatten, nur 60 Fuß hoch fand: fo 
muß Died Mißverhältniß von Dicke und Höhe doch nid 
für allgemein angenommen werden. „Sehr alte Bäume 
verlieren“, fagt der gelehrte Reiſende Peterd, „durch al 
mähliches Abfterben die Krone, und fahren fort an Umfang 
zuzunehmen. Oft genug fieht man am Littoral von Of- | 
Afrika 10 Fuß dicke Stämme bis 65 Fuß Höhe erreichen.‘ 
Wenn demnach die Fühnen Schägungen vor Adanſon 
und PBerrottet den von ihnen gemeflenen Adanjonien 
ein Alter von 5150 bis 6000 Jahren geben, maß fir 
freilich in Die Zeiten der Pyramidenbauer oder gar in 
die des Mened, d. i. in eine Epoche hinauf rüdt, in 
welcher dad jüdliche Kreuz noch im nördlichen Deutſch⸗ 
Iande fichtbar war Kosmos Bd. Il. ©. 402 und 487); 
jo bieten und bagegen für unfere gemäßigte nörblide 
gone die fichreren Schägungen nad Iahresringen und 
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nah dem aufgefundenen Verhältniß der Dicke der Holz⸗ 
ſchich zur Dauer des Wachsthums Eürzere Perioden bar. 
Derandolle findet, daß unter allen europäifchen Baum- 
arten die Tarud- Stämme das höchfte Alter erreichen. 
Für den Stamm der Taxus baccata von Braburn in 
der Grafichaft Kent ergeben fich 30, für den fchottifchen 
von Fotheringall 25 bis 26, für die von Crow-hurſt 
in Surrey und Rippen in Dorkihire 14", und 12 Jahr⸗ 
hunderte (Decandolle delalongevite desarbres 
p 65). Endlicher erinnert, „daß ein anderer Eiben- 
baum, auf dem Kirchhofe zu Grasford in Nord- Wales, 
de unter Den Aeſten 49 Fuß im Umkreiſe mißt, über 
1400 Jahr alt ift, und einer in Derbyſhire auf 2096 
Jahre geichägt wird. Im Litthauen find Linden gefällt 
worden von 82 Fuß Umfang und 815 gezählten Jahres⸗ 
tingen.” (Endblider, Grundzüge der Botanif 
6.399.) In der gemäßigten Zone der jüdlichen Hemi⸗ 
iphäre erreichen Die Eucalyptus-Arten einen ungeheuren 
Umfang; und da fie dabei über 230 Parifer Buß Höhe 
erreichen, fo sontraftiren fie fonderbar mit unjeren, nur 
in der Dicke eoloflalen Eibenbäumen (Taxus baccata). 
Her Backhouſe fand in der Emu-Bai am Littoral von 
Ban Diemend Land Eucalyptus- Stämme, welche am 
Fuß 66, in 5 Buß Höhe über dem Boden noch 47 
Fuß Umfang hatten (Gould, Birds of Australia 
Vol.I. Introd. p. XV). 
A. v. Humboldt, Anfichten ter Natur. 1. 8 
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Nicht Malpighi, wie man gewöhnlich behaupte, 
jondern der geiftreiche Michel Montaigne hat dad Ber 
bienft gehabt, 1581, in feinem Voyage en Italie, 
zuerft des Verhaͤltniſſes ber Jahresringe zur Lebens⸗ 
dauer erwähnt zu haben (Adrien de Juſſieu, Cours 
élémentaire de Botanique 1840 p. 61). Ein ge 
jchiefter Künftler, der mit Anfertigung aftronomijcher 
Inftrumente bejchäftigt war, hatte Montaigne auf bie 
Bedeutung der Jahredringe aufmerffam gemacht; aud 
behauptet, daß der gegen Norden gerichtete Theil de 
Stammes engere Ringe zeige. Iean Iacqued Rouſſeau 
hatte denſelben Glauben; und jein Emile, wenn er fid 
im Walde verirrt, fol ſich nach den Ablagerungen der 
Holzigichten orientiren. Neue pflanzen - anatomijde 
Beobachtungen lehren aber, daß, wie Die Beichleunigung 
der Vegetation, ſo auch der Stillſtand (die Remiſſionen) 
im Wachöthum, Die jo verjchiebenartige Erzeugung der 
Holzbündel= Kreife (Iahreslagen) aus den Cambium- 
Zellen von ganz anderen Einwirkungen ald von der 
Stellung gegen die Himmeldgegend abbangen (Kuntb, 
Lehrbuch der Botanif Th. I. 1847 ©. 146 und 164: 
Lindley, Introduction to Botany 2° ed. p. 73). 

Bäume, von denen einzelne Individuen zu meht 
ald 20 Fuß Durchmefler und zu einer Lebensdauer von 
vielen SIahrhunderten gelangen, gehören den verichie 
denften natürlichen Familien an. Wir nennen hier: 
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Baobab, Drachenbäume, Eucalyptud- Arten, Taxodium 
istichum Rich., Pinus Lambertiana Douglas, Hy- 
nenaea Courbaril, @äjalpinien, Bombax, Swietenia 
lahagoni, den Banyanenbaum (Ficus religiosa), Li- 
iodendron tulipifera (?), Platanus orientalis, unjere 
inden, Eichen und Eibenbäume. Das berühmte -Taxo- 
ium distichon, der Ahuahuete der Mericaner (Cu- 
ressus disticha Linn., Schubertia disticha Mirbel) 
on Santa Maria del Tule im Staate Daraca bat nicht, 
ie Decandolle fagt, 57, fondern genau 38 Barifer Fuß 
urchmefler (Mühlenpfordt, Verſuch einer ge- 
reuen Schilderung der Republik Merico Bd. I. 
>.153). Die beiden ſchönen Ahuahuetes bei Chapoltepec 
wahrjcheinlich aus einer alten Gartenanlage von Monte- 
uma), Die ich oft gejehen, meſſen nach der inhaltreichen 
teife von Burkart (Bd. I. ©. 268) nur 34 und 36 Fuß 
mUmfreife; nicht im Durchmefler, wie man irrthümlid) 
ft behauptet bat. Die Bubdhiften auf Eeylon verehren 
en Niefenftamm des heiligen Beigenbaums von Anurah- 
tpura. Die durch ihre Zweige mwurzelnden Banyanen 
treichen oft eine Dicke von 28 Fuß Durchmefler, und bil- 
en, wie jchon Oneſikritus fich naturwahr auddrüdt, ein 
taubdach, gleich einem vielfäuligen gelte. (Laffen, 
Sndifche AltertHumsfunde Bd. I. ©. 260.) Ueber 
Bombax Ceiba f. frühe Notizen aus ber Zeit des Colum- 
bus in Bembo, Historiae Venetae 1551 fol. 83. 
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Unter den Eichenflämnen ift von ben jehr genau. 
gemefienen wohl der mächtigfte in Europa ber bei Sain⸗ 
tes im Departement de la Charente inferieure, auf 
dem Wege nach Eozed. Der Baum hat, bei 60 Fuß Hoͤhe, 
nahe am Boden 27 Fuß 8% Zoll, 5 Buß höher ned 
21%, Buß; wo die Hauptzweige anfangen, 6 Fuß Durch⸗ 
mefler. In dem abgeftorbenen Theile des Stammes if 
ein Kämmerchen vorgerichtet, 10 bis 12 Fuß weit und 
9 Fuß Hoch, mit einer halbrunden Bank, im friſchen 
Holze auögefchnitten. Ein Penfter giebt dem Innerm 
Licht: Daher die Wände des, durch eine Thür verſchloſ⸗ 
jenen Kämmerchend mit Barrenkräutern und Lichenen an 
muthig befleidet find. Nach der Größe eines Kleinen 
Holzftüdes, dad man über der Thüre ausfchnitt und in 
dem man 200 SHolzringe zählte, war dad Alter der 
Eiche von Sainted auf 1800 bis 2000 Iahre zu jchägen. 
(Annales de la Societe d’Agriculture de La 
Rochelle 1843 p. 380.) 

Bon dem fogenannten taufendjährigen Nojenbaum 
(Rosa canina) an der Gruftcapelle des Doms zu Hil 
desheim ift nad genauen urfundlichen Nachrichten, bi 
ich der Güte ded Herrn Stadtgerichtd«- Affefford Roͤme 
verdanke, nur der Wurzelftod von achthundertjährigen 
Alter. Eine Legende ſetzt den Nofenftod mit einem Ge 
lübde des erften Gründerd des Domes, Ludwigs dei 
Frommen, in Verbindung; und eine Urkunde aus ben 
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\ten Jahrhunderte meldet, „daß, als Biſchof Hezilo 
n bamald abgebrannten Don wieder aufgebauet, er 
e Wurzeln des Roſenſtockes mit einem, noch vorhan⸗ 
nen, Gewölbe umgeben, auf dieſem Gewölbe die Mauer 
t 1061 wieder eingeweihten Gruftcapelle aufgeführt 
ad an derjelben die Zweige des Roſenſtocks audgebreitet 
ibe.“ Der jeßt lebende, nur zwei Zoll dide Stamm 
t 25 Fuß bach, und etwa 30 Fuß weit an der Außen- 
and der öftlichen Gruftkirche ausgebreitet; gewiß auch 
‚n bedeutend hohem Alter, und des alten Rufes werth, 
rt ihm in ganz Deutichland zu Theil geworben ift. 

Wenn übermäßige Größe der organijchen Entwide- 
ing im allgemeinen für einen Beweis langer Lebens⸗ 
wer gehalten werden kann, fo verdient aud den Tha⸗ 
ſſophyten der unterfeeifchen Vegetation die Tang— 
tt Macrocystis pyrifera Agardh (Fucus giganteus) 
ne bejondere Aufmerkjamfeit. Diefe Meerpflanze er- 
it nach Gapitän Cook und Georg Forſter bis 360 
ıglifche oder 338 Pariſer Fuß Länge, und übertrifft 
jo die Länge der höchften Goniferen, felbft die der 
equoia gigantea Endi. (Taxodium sempervirens Hook. 
| Arnott) aud Ealifornien (Darwin, Journal of 
esearches into Nat. Hist. 1845 p. 239). Capi- 
in Fitz-Roy Hat Diefe Angabe beftätigt (Narrative 
fthe Voyages of the Adventure and Beagle 
‘ol. I. p. 363). Macrocystis pyrifera vegetirt von 
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64° füdlicher Breite bis 45° nördlicher Breite, bis zur 
Bahia de San Francijco an der Nordweſt⸗Küſte des Neuen 
Continentd. Joſeph Hooker glaubt ſogar, daß dieſe Fucus⸗ 
Art bis Kamtſchatka hinaufſteige. In den Gemäflern 
bed Sübpold flieht man fie ſchwimmen bis zwijchen loſen 
Eisfchollen, pack-ice. (Sofephp Hooker, Botany of 
the Antarctic Voyage under the command of 
Sir James Ross 1844 p. VII, 1 und 178; Camille 
Montagne, Botaniquecryptogame du Voyage 
de la Bonite 1846 p. 36.) Die zelligen, band⸗ und 
fadenförmigen Gebilde der Macrocyſtis, welche durch 
ein Elauen- ähnliches Haftorgan am Meeresboden befeftigt 
find, fcheinen in ihrer Verlängerung nur durch zufällige 
Zerflörung begrenzt zu werben. 


3 (&.21.) Die phanerogamifchen Pflan 
zenarten, welche bereitd den Herbarien 
einverleibt find. 


Man muß jorgfältig drei Fragen von einander 
unterjcheiden: 1) wie viel Pflanzenarten find in gedrud« 
ten Werfen bejchrieben? 2) wie viel find bereitd ent 
beeft, d. h. in den Herbarien enthalten, ohne bejchrieben 
zu ſein? 3) wie viele eriftirten wahrjcheinlich auf bem 
Erdboden? Murray’8 Ausgabe des Linne’fchen Syſtems 
enthält, die Cryptogamen mitgerechnet, nur 10042 _ 
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Species. Willdenow hatte in jeiner Ausgabe der Spe- 
cies plantarum von 1797 bis 1807 bereitö 17457 
Specied von Phanerogamen (Monandria bis Polygamia 
divecia) befchrieben. Nechnet man dazu 3000 Specie® 
ctyptogamiſcher Gewächle, fo entfteht Die von Willde- 
now angegebene Zahl von 20000 Arten. Neuere Unter- 
iufungen haben gezeigt, wie tief dieſe Schägung ber 
beichriebenen und in den Serbarien aufbemwahrten Spe- 
cied unter der Wahrheit zurücgeblieben if. Robert 
Brown zählte zuerfi (General remarks on the 
Botany of Terra Australis p. 4) über 37000 
Bhanerogamen. Ich habe Damals die geographifche Ver- 
teilung von 44000 Phanerogamen und Cryptogamen 
unter die verjchiebenen bereits burchforjchten Erdtheile 
anzugeben verfuht (Humboldt de distributione 
geographica Plantarum p. 23). Decandolle 
findet, indem er Perſoon's Enchiridium mit feinem 
Univerfal= Syfteme in 12 einzelnen Bamilien vergleicht, 
daß man in den Schriften der Botaniker und in euro- 
paͤiſchen Herbarien zufammen über 56000 Pflanzenarten 
vermuthen könne (Essai elementaire de Ge&o- 
graphie botanique p. 62). Erwägt man, wie 
viel neue Arten jeitdem von den Meifenden befchrieben 
worden find (von meiner Erpedition allein 3600 unter 
800 überhaupt gejammelten Specieß der Xequinoctial- - 
Zone); erinnert man fi, daß in allen botaniichen - 
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Gärten zufammen gewiß über 25000 Phaneroge 
eultioirt werden: fo erfennt man leicht, wie weit Da 
dole’8 Angabe hinter der Wahrheit zurückbleibt. 
unferer völligen Unbefanntfchaft mit dem Innen 
Südamerifa (Mato-Grofjio, Paraguay, dem öſtli 
Abfall der Andeskette, Santa Eruz de la Sierra, ı 
Ländern zwifchen dem Orinoco, dem Rio Negro, 
Amazonenfluß und Buruz), mit Afrika, Madagal 
Borneo, Innere und Oft-Afien: drängt fich unwillk 
lich der Gedanke auf, daß wir noch nicht den bri 
ja wahrjcheinlich nicht den fünften Theil der auf 
Erde eriftirenden Gewächſe Eennen! Drège hat in € 
Afrika allein 7092 phanerogamifche Species geſam 
(j. Meyer’ pflanzengeographiſche Docume 
©. 5 und 12). Er glaubt, daß Die dortige Flora 
mehr ald 11000 phanerogamijchen Arten beftehe: v 
in Deutjchland und der Schweiz auf einer gleich gr 
Duadratfläche (12000 Duadratmeilen) von Kod 
3300, in Frankreich von Decandolle 3645 Phanerog: 
beichrieben find. Ich erinnere auch an die neuen Ge 
(zum Theil hohe Waldbäume), welche in den, jeit 
Sahren von Europäern beiuchten, Fleinen antilli 
Infeln noch jezt in der Nähe großer Handelsf 
entdeeft werben. Solche Betrachtungen, welche id 
Schluffe diefer Erläuterung umftändlicher entwi 
werde, bewähren gleichſam den alten Mythus des8 


„als habe die fchaffende Urfraft aus dem heiligen 
te 120000 Pflanzengeftalten hervorgerufen *! 

n deöhalb ihrer Natur nach die Frage: wie viel 
‚geftalten, — blattlofe Eryptogamen (Wafler- 
Pilze und Flechten), Eharaceen, Zeber- und Laub⸗ 
Marſilaceen, Lycopodiaceen und Yarrenfräuter 
erechnet —, auf der Feſte und in dem weiten 
ken in dem dermaligen Zuftande des organie« 
rdenlebens unjered Planeten vorhanden find? 
irecten wiflenfchaftlichen Löſung fähig iſt; jo 
ns nur übrig einen annähernden Weg zu ver. 
nd gewiffe untere Grenzzahlen (numerifche 
ı der Minima) wahrfcheinlich zu machen. Ich habe 
Jahre 1815 in den arithmetifchen Betrachtun- 
e die Pflanzen» Geographie zuerft die Zahlen für 
hältniß ergründet, in welchem Die Summe der 
nzelner natürlicher Familien zu Der ganzen Mafle 
nerogamen in folchen Rändern fteht, wo Die feg- 
ügend beflimmt if. Robert Brown, der größte 
er unjerer Zeitgenofjen, hatte ſchon vor mir Das 
che DVerbältniß der Hauptabtheilungen: der Aco- 
Ugamen, Gryptogamen oder Gellular= Pflanzen) 
Sotyledoneen (Phanerogamen oder Gefäß- Pflan- 
er Monocotylen (Endogenen) zu den Dicotylen 
ıen), beftimmt. Er findet das Verhältniß ber 
tylen zu ben Dicotylen in ber Tropen=Bone 
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wie 1: 5; in ber Ealten Zone unter den Barallda 
von 60° nördlicher und 55° füblicher Breite wie 1:2%, 
(Robert Brown, General remarks on the Bo- 
tany of Terra Australis in $linders Voyage 
Vol. IL. p. 338.) Nach der in jenem Werke entwidı 
ten Methode werben bie abjoluten Zahlen der Speckö 
in drei großen Abtheilungen des Gewächsreichs mit ei 
ander verglichen. Ich bin zuerfi von dieſen Hauptab⸗ 
theilungen zu den einzelnen Samilien übergegangen, um 
babe die Zahl der Arten, die jede derſelben enthält, in 
ihrem Verhaͤltniß zu der ganzen Mafie von Phanıre 
gamen betrachtet, welche einer Zone angehört. (Berg. 
meine Schrift: De distributione geographiet 
Plantarum secundum coeli temperiem el 
altitudinem montium, 1817, p. 24—44, ul 
die weitere Entwicklung der numerifchen Verhältniſſe, 
die ih in dem Dictionnaire des Sciences n# 
turelles T. XVII. 1820 p. 422—-436 und in de 
Annales de Chimie et de Physique T. XV 
1821 p. 67 — 292 geliefert habe.) 

Die Zahlenverhältniffe der Pflanzenformen und Bi 
Geſetze, welche man in ihrer geographifchen Vertheilun 
beobachtet, laſſen fich nämlich auf zwei ſehr verichieben 
Weijen betrachten. Wenn man die Pflanzen, in ihr 
‚Anordnung nach natürlichen Bamilien, ſtudirt, ofı 
auf ihre geographiiche Vertheilung zu achten, jo frei 
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tan: welches find Die Grundformen, Typen der Organi⸗ 
tion, nach denen die größte Anzahl ihrer Arten ge- 
bet find? giebt e8 mehr fpelzblüthige (Glumaceen) 
8 Compoſeen auf der Erde? machen etwa dieſe zwei 
Manzenordnungen zujammen ein DViertheil der Phanero- 
men aus? wie ift dad Verhältniß der Monocotylen 
u den Dieotglen? Dieſes find Fragen der allgemeinen 
Phytologie, der Wiflenichaft, welche die Organifation 
ve Gewaͤchſe und ihre gegenfeitige Verkettung, alſo den 
ermaligen Zufland der Vegetation, unterfucht: 

Betrachtet man dagegen bie Pflanzenarten, die man 
ah der Analogie ihred Baues vereinigt hat, nicht auf 
sfractem Wege, fondern nach ihren Elimatifchen Ver⸗ 
üliniffen, nach ihrer Vertheilung auf dem Erdballe; fo 
ieten dieſe Fragen ein ganz anderes Intereffe dar. Man 
interjucht Dann, welches die Pflanzenfamilien find, Die 
n der beißen Zone mehr ald gegen den Polarkreis hin 
ber die anderen Phanerogamen herrſchen? Man fragt: 
ind die Compojeen unter gleicher geographiicher Breite 
der zwiichen gleichen Sjothermen- Linien zahlreicher in 
er Neuen ald in der Alten Welt? folgen die Formen, 
Belde vom Aequator nach den Polen zu vorzumalten 
ufhören,. bei dem Auffteigen auf Die Aequatorials Ge- 
Inge einem ähnlichen Gefege der Abnahme? weichen die 
Verhältniffe der Familien zu der ganzen Mafle der Pha- 
ierogamen, unter gleichen Iſothermen⸗Linien, in ber 
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gemäßigten Bone dieſſeits und in der gemäßigten jenjeit 
bed Aequators von einander ab? Dieſe Tragen gehört 
ber eigentlichen -Pflanzen-Geographie an,' ul 
fnüpfen fich an Die wichtigften Aufgaben, welche bi 
Meteorologie und die Phyſik der Erde darbieten koͤnnen. 
Dom Vorherrfchen gewifier Pflanzenfamilien hängt and 
der Charakter der Landfchaft, der Anblick einer oͤden 
oder gefchmückten, einer Iachenden ober zugleich maje 
ftätifchen Natur ab. Der Ueberfluß an Gräfern, wel 
große Savanen bilden, die Menge nährender Balmm 
oder gefellig Iebender Zapfenbäume haben mächtig auf 
den materiellen Zuftand ber Völker, auf ihre Sitten 
und Gemüthöftimmung, auf Die mehr oder minder raſche 
Entwidelung ihres Wohlftanded eingewirkt. 

Bei dem Studium der geographiichen DBertheilung 
der Formen kann man die Arten, die Gattungen unl 
die natürlichen Familien abgefondert ind Auge faflen. 
Oft bedeckt eine einzige Pflanzenart, befonderd unter ben 
gefelligen Pflanzen, eine weite Landesſtrecke. So verhalten 
fich im Norden Xannen- oder Kieferwälber und Heiden 
(ericeta), in Spanien Eiftuss» Gebüfche, im tropifcer 
Amerika die Gruppirungen einer und derfelben Art von 
Cactus, Eroton, Brathy8 oder Bambusa Guadua 
Es iſt intereffant dieſe Verhältnifie ber individuellen 
Vermehrung und organiſchen Entwidelung näher zu 
unterfuchen. Man kann fragen, welche Art in ein 
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gewiflen Zone die meiften Individuen hervorbringt;, oder 
bloß die Familien nennen, denen in verichiebenen 
Klimaten die vorherrfchenden Arten angehören. In einer 
iehr nördlichen Gegend, mo die Compoſeen und die Far⸗ 
tenfräuter zur Summe aller Phanerogamen in den Ver- 
hältniffen von 1 : 13 und 1: 25 fteben (db. b. wo man 
diefe BVerhältnifie findet, wenn man die Gejammtzahl 
aller Phanerogamen durch die Anzahl der Specied aus 
der Familie der Compoſeen oder der Varrenfräuter Divi- 
dire), Fann dennoch eine einzige Varrenfraut= Specied 
zehnmal mehr Erdreich bedecken ald alle Arten der Com⸗ 
pojeen zufammengenommen. Im dieſem Valle herrfchen 
die Farrenkräuter über Die Compoſeen durch ihre Maſſe, 
durch Die Anzahl der Individuen, welche zu derjelben 
Art von Pteris oder Polypodium gehören; fie herrſchen 
aber nicht vor, wenn nur Die Zahl der verjchiedenen 
ſpecifiſchen Formen der Filices und der Compoſeen 
mit der. Summe aller Bhanerogamen verglichen wird. Da 
nun die Vervielfältigung nicht bei allen Arten den näm- 
lichen Gejegen folgt, da nicht alle gleich viel Individuen 
erzeugen; jo entjcheiden die Duotienten, welche die Ar- 
ten einer Bamilie, in die Summe aller Phanerogamen 
dividirt, angeben, nicht allein über bad Beſtimmende 
in dem Eindrud der Landſchaft, über die Phyſiogno— 
mie Der Natur in ben verjchiebenen Gegenden des 
Erdbodens. Beſchäftigt den reiſenden Votaniker die 
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. Häufige Wiederholung derjelben Species, ihre Mafle, bie 
dadurch bewirkte Einförmigfeit der Vegetation; fo feſſelt 
noch mehr jeine Aufmerkjamkeit die Seltenheit mander 
anderen, ben Menſchen nüglichen Arten. Inden Tropen 
Gegenden, wo die Rubiaceen, Myrten-Gewächfe, Leguml 
nojen oder Terebinthaceen die Wälder bilden, ift mar 
erftaunt die Stämme der Cinchona, gewiſſer Arten von 
Mahagony (Swietenia), Haematoxylon, Styrax und 
baljambuftendem Myroxylum jo jpärlich anzutreffen. 
Ich erinnere hier an die Vereinzelung ber köſtlichen Kir 
bereindenbäume (Cinchona-Specie8), welche wir an 
dem Abfall der Hochebenen von Bogota und Popayan, 
wie in der Umgegend von Zora, gegen dad ungefunde 
Thal ded Eatamayo und den Amazonenftrom herab 
fteigend, zu beobachten Gelegenheit hatten. Die Ehin« 
$äger, Cazadores de Cascarilla (jo nennt man in Loxa 
die Indianer und Meftigen, welche jährlich Die wirkſamſte 
aller Chinarinden, die der Cinchona Condaminea, in 
den einfamen Gebirgen von Garanuma, Uritufluga und 
Rumiſitana einfammeln), Elettern mit Gefahr auf bie 
Spigen der höchften Walbbäume, um eine weite Aub 
ficht zu gewinnen und die zerftreut wachfenden, ſchlank 
aufftrebenden Einchona- Stämme durch den röthlichen 
Schein der großen Blätter zu erkennen. Die mittlere 
Temperatur dieſer wichtigen Waldgegend ift. (bei 4° bie 
402, jüdl. Br.) in 6000 bis 7500 Buß abioluter Hoͤhe 
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12°Y, bis 16° Réaum. (Humboldt und Bonplanbd, 
Plantes &quinoxiales T. I. p. 33 tab. 10.) 

Bei Betrachtung der Verbreitung der Epecied kann 
man auch, abgejehen von ihrer individuellen Verviel⸗ 
fltigung und Maſſe, die abjolute Anzahl der Arten, 
die zu jeder Bamilie gehören, mit einander vergleichen. 
Eine folche Vergleichungsart hat Decandolle in dem 
Derfe: Regni vegetabilis Systema naturale 
(T.1. p. 128, 396, 439, A464, 510) angewandt. Kunth 
bat fie bei mehr als 3300 bis jetzt befannten Gompo- 
ſeen ausgeführt. Sie zeigt nicht an, welche Bamilie Durch 
Mafie der Individuen oder Zahl der Arten vor ben 
übrigen Phanerogamen vorherricht, jondern nur, wie 
biele yon den Arten einer und derſelben Familie -Diefem, 
wie viele jenem Lande oder Welttheile ald einheimijch 
angehören. Die Nefultate diefer Methode find im gan- 
jen genauer, weil man dazu durch daß forgfältige Stur 
dium der einzelnen Samilien gelangt, ohne daß ed nöthig 
ei Die ganze Zahl der Phanerogamen jeded Landes zu 
Innen. Die mannigfaltigften Formen der Farrenkräuter 
z. ®. finden fi) unter den Wendefreifen; in den ge- 
mäßigten feuchten und bejchatteten Gebirgögegenden ber 
Inſeln bietet dort jedes Genus die meiften Arten bar. 
Denn in der gemäßigten Zone deren weniger find ald 
zwiſchen den Wendekreiſen, jo vermindert fich ihre ab» 
ſolute Anzahl noch mehr gegen die Bole hin. Weil 
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nun bie kalte Zone, 3. B. Lapland, Arten ber 
näbhrt, welche der Kälte mehr widerſtehen als die 
anderen“ Phanerogamen; jo berrichen dennoch, 1 
geringen abfoluten Zahl der nordijchen Arten vı 
ven, nach ber Verhältnißzahl dieſer Arten zu all 
tigen Phanerogamen, die Varrenfräuter in Lapla 
vor anderen Pflanzen vor ald in Branfreich 
Deutichland. In den beiden legtgenannten Länd 
die Quotienten Y/, und Y.; in Zapland ift be 
tient '/4,. Dieſe Zahlenverhältniffe (die Arte 
Bamilie in Die ganze Mafle der Phanerogan 
Floren dividirt) habe ich 1817 in meinen Pr 
menis de distributione geographica 
tarum befannt gemacht und in der fpäteren fran 
Schrift über die Bflanzen-Vertheilung <« 
Erdboden nach den großen Arbeiten Nobert $ 
berichtigt.. Sie weichen, wenn man von dem % 
zu den Polen fortichreitet, ihrer Natur nach 
Verhältniffen ab, welche fich aus der Vergleich 
abfoluten Anzahl der in jeder Familie vorfor 
Ürten ergiebt. Man flieht oft den Werth der 
zunehmen durch Abnahme des Nenners, mwährent 
ſolute Zahl der Specied verringert if. Bei der 
ber Brüche, melche ich, ald der Pflanzen-Gaı 
eriprießlicher, befolge, giebt e8 nämlich zwei X 
denn geht man von Einer ijothermen Linie in di 


aber, jo flieht man die Totaljumme der Phanerogamen 
nicht in demſelben Verhältnifle fich ändern ald die Zahl 
der Arten einer befonderen Familie. 

Wenn man von der Betrachtung Diefer Arten zu der 
Betrachtung der Abtheilungen fortfchreitet, welche Die 
natürliche Methode nach einer idealen Stufenfolge 
von Abftractionen vorzeichnet, jo kann man fein Augen 
merk auf die Gattungen oder Gefchlechter (Genera), 
auf Familien oder auf noch höhere Claſſen richten. Es 
giebt einige Gattungen, auch ganze Familien, die aus⸗ 
ſchließlich gewiſſen Zonen angehören: nicht bloß weil 
fe nur unter befondrer Bereinigung Elimatifcher Bes 
dingungen gedeihen, jondern auch weil fie nur in ſehr 
beſchraͤnkten Localitäten entflanden und in ihren Wan⸗ 
derungen gehemmt worden find; es giebt aber eine größere 
Zahl von Sattungen und Familien, welche in allen Erd» 
frigen und in allen Höhen Regionen ihre Repräfen- 
tanten haben. Die eriten über Die Vertheilung der For⸗ 
men gemachten Unterfuchungen betrafen die Gattungen 
allein. Sie finden fih in einem ſchätzbaren Werfe von 
Treviranus, in feiner Biologie (Bd. I. ©. 47, 
63, 83 und 129). Dieſe Methode ift aber weniger. 
geeignet allgemeine Nejultate zu liefern ald Die, welche 
bie Anzahl der Arten jeder Familie oder die großen Haupt⸗ 
abtheilungen (Acotylen, Mono- und Dicotylen) mit der 
Anzahl aller. Phanerogamen vergleicht. In der Falten 

A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 6 9 
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Zone nimmt die Manntigfaltigfeit der Formen 
dem Gattungswerthe nach (d. i. die Zahl der Genen) 
nicht in gleichem Grade ab wie die Der Specied; man findet 
dort verhältnigmäßig mehr Gattungen bei einer kleineten 
Zahl von Arten (Decandolle, Theorie &l&men- 
taire de la Botanique p. 190; Humboldt, Nova 
genera et species Plantarum T. J. p. XVII un 
L). Faſt eben fo verhält e8 fich auf dem Gipfel hoher 
Gebirge, welche einzelne Glieder aus einer großen Menge 
von Gattungen beherbergen, von denen man geneigt wäre 
anzunehmen, daß fe ausfchließlich ber Vegetation ber 
Ebene angehörten. 

Ich babe geglaubt‘ die verichiedenen Geftchtöpunte 
andeuten zu müflen, aus welchen man die Gefehe der 
geographiſchen Pflanzen» Vertheilung betrachten Tann. 
Nur wenn man jene Gefichtöpunfte mit einander ver 
wechjelt, findet man Widerfprüche, welche mit Unrecht 
ber Unficherheit der Beobachtung zugeichrieben werden 
(Jahrbücher der Gewächskunde Bb. I. Berlin 1818 
©. 18, 21, 30). Wenn man fi) der Ausbrüde be 
dient: „Dieje Form oder dieſe Familie verliert fich gegen 
die kalte Zone Hinz fie hat ihre wahre Heimath unter 
dem und dem Parallelkreiſe; es ift eine fübliche Form; 
fie ift in ber gemäßigten Zone überwiegend“: jo mu 
beftimmt gefagt werden, ob man von der abfoluten An 
zahl der Arten, ihrer mit den Breitengraben zu» oda 
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abnehmenden abjoluten Häufigkeit fpricht; oder ob gemeint 
it, bag eine Bamilie, mit der ganzen Zahl der Phanero- 
gamen einer Flora verglichen, vor anderen Pflanzenfamilien 
vorherrſcht. Der ſinnliche Eindruck des Vorherrſchens 
beruht gerade auf dem Begriff der relativen Menge. 

Die Phyſik der Erde hat ihre numeriſchen Ele- 
mente wie dad Weltſyſtem, und man wird erft allmählich 
durch die vereinigten Arbeiten reijender Botaniker zur 
Kenntniß der wahren Geſetze gelangen, welche die geogra⸗ 
phifche und Elimatifche Vertheilung ber Pflanzenformen 
beftimmen. Ich habe bereitd erwähnt, daß in der gemäßig- 
tn Zone der nördlichen Hemilphäre die Compoſeen 
(Synanthereen) und die Glumaceen (mit diefem Tegten 
Namen belege ich die drei Bamilien der Sräfer, der Cyper⸗ 
oiden und der Juncaceen) den vierten Theil aller phanero= 
gamijchen Gewächfe ausmachen. Folgende Berhältnißzah- 
im find die Nefultate meiner Unterfuchungen für 7 große 
damilien des Gewächsreichs in derfelben gemäßigten Bone: 

Glumaceen '/, (Gräjer allein '/,) 

Compojeen ', 

Leguminoien '/, 

Labiaten '/, 

Umbelliferen Y, 

Amentaceen (Cupuliferen, Betulineen und Salici- 


neen) '/; 
Eruciferen '/,. 
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Die Formen der organifchen Weſen ſtehen in gege 
feitiger Abhängigkeit von einander. Die Einheit b 
Natur ift die, daß dieſe Formen nach Gefeßen, welt 
wahrjcheinlich an lange Zeitperioden gebunden find, ei 
ander befchränfen. Wenn man auf irgend einem Punl 
der Erde die Anzahl der Arten von einer der groß 
Familien ber Glumaceen, der Leguminofen ober ber Gar 
pojeen genau kennt; jo Tann man mit einer gewifl 
Wahrfcheinlichkeit, annähernd, ſowohl auf bie Zahl al 
Phanerogamen ald auf die Zahl der eben daſelbſt wei 
fenden Arten ber übrigen Pflanzenfamilien ſchließe 
Die Zahl der Cyperoiden beftimmt bie der Gompofer 
bie Zahl der Eompofeen die der Leguminofen; ja bi 
Schäßungen jegen und in den Stand zu erkennen, 
welchen Glafien und Ordnungen die Floren eines La 
ded noch unvollftändig find; fie lehren, wenn man f 
hütet ſehr verfchiebene Vegetationd- Syfieme mit eing 
der zu verwechfeln, welche Erndte in einzelnen Famili 
noch zu erwarten ifl. 

Die BVergleichung der Sahlenverhältniffe b 
Familien in verfchiedenen bereit wohl durchforſcht 
Zonen hat mich zur Erkenntniß der Geſetze gefüh 
nach denen die Pflanzengeftalten, welche eine natürli 
Familie bilden, von dem Aequator zu den Polen num 
riſch abe oder zunehmen, wenn man fie nämlid u 
ber ganzen Mafle ber jeder Zone eigentbümlid 
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Phanerogamen vergleicht. Es ift Dabei neben ber Richtung . 
der Zunahme auch ihre Schnelligfeit, d. b. dad Maaß 
ber Zunahme, zu beachten. Man fieht den Nenner bed 
Brucheß, welcher dad Verhältnig ausbrüdt, wachſen 
ber abnehmen. So z. B. mindert fich die fchöne Fa⸗ 

nilie der Leguminoſen von ber Aequinoctials Zone nad) 
m Nordpol hin. Wenn man für bie heiße Zone 
"Br. 0° bis 10°) dad Verhältnig /,, findet; jo ergiebt 
ih für den Theil der gemäßigten Zone, der zwijchen 
15° und 52° Tiegt, Y,, für die eifige Zone (Br. 67° 
und 70°) nur Y,,. Eben die Richtung, welcher die große 
Familie der Leguminofen (Zunahme gegen ben Aequator 
hin) folgt, haben bie Rubiaceen, Die Euphorbiaceen und 
vor. allem Die Malvaceen. Entgegengeſetzt vermindern fich 
gegen die heiße Zone hin die Graͤſer und Juncaceen 
(legtere mehr noch ald die erfteren), die Ericeen und 
Amentaceen. Die Compofeen, Labiaten, Umbelliferen 
(Doldengewaͤchſe) und Gruciferen nehmen von der tem- 
perirten Zone gegen den Pol und den Aequator ab, am 
iänelften Die Umbelliferen und Erueiferen in ber legten 
Richtung: während in der gemäßigten Zone die Eruciferen 
ſchon dreifach häufiger in Europa ald in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika auftreten. Die Labiaten ver- 
ſchwinden bis auf eine, Die Umbelliferen bis auf zwei Arten 
in Grönland, wo die ganze Zahl der Phanerogamen 
nah Hornemann boch noch bis auf 315 Arten fleigt. 
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Man muß dabei bemerken, daß die Entwidelung ker 
Pflanzen ‚verjchiebener Familien und die Bertheilung ber 
Bormen weder von den geographiichen Breiten noch ſelbſ 
von ben -ifothermen Breiten allein abhängt; ſondern baf 
die Ouotienten auf einer und berfelben ifothermen Line 
der gemäßigten Zone nicht immer gleich find, 3. B. in 
den Ebenen Amerika’8 und in denen des Alten Gontinmis. 
Innerhalb der Wendekreiſe befteht ein ſehr merklicher 
Unterfchiedb zwiſchen Amerika, Oftindien und den Be 
füflen von Afrika. Die Bertheilung ber organifchen 
Weſen auf der Erbe hängt nicht bloß von jehr zuſan⸗ 
mengeſetzten thermifchen und Elimatijchen Verhälmifien 
ab, fondern auch von geologifchen Urfachen, welche und 
faft ganz unbekannt bleiben, da fie durch den urfprüng 
lichen Zuftand der Erbe und durch Eataftrophen bewirkt 
worden find, Die nicht alle Theile unſeres Planeten 
gleichzeitig betroffen haben. Die großen Dickhaäuter fehlen 
heut zu Tage in der Neuen Welt, während wir fie in 
Aſien und Afrika noch unter analogen Klimaten antreffen. 
Diefe Verjchiedenheiten müflen und nicht vom Spähen 
nach den Naturgejeßen abwenden, jondern vielmehr an 
teizen Dieje in allen ihren. Verwidelungen zu jtudiren. 

Die numerifchen Gejege der Familien, die oft io 
auffallende Uebereinftimmung der Verhältnißzahlen da, 
wo die Arten, welche dieje Samilien bilden, großentheild 
verjchieden find: führen in das geheimnißvolle Dunkel, 
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von dem alled bedeckt ift, was mit der Birirung orgas 
nifcher Typen in Thier⸗ und Pflanzenarten zujammene 
Bängt, was vom Sein zum Werben leitet. Ich nehme 
die Beifpiele von zwei lange durchforichten benachbarten 
Ländern, Frankreich und Deutjchland, her. In Frank⸗ 
teich fehlen viele Arten der Gräfer, der Umbelliferen 
und Erueiferen, der Compofeen, Leguminofen und La⸗ 
Biaten, welche in Deutſchland zu den gemeinften gehören ; 
und Doch find bie Berhältnißzahlen der eben genannten 
ſechs großen Bamilien faft identiſch. Ich ftelle fie Hier 
neben einander: 
Bamilien. Deutichland. Frankreich. 


Gramineen Ya a 
Umbelliferen Ya Un 
Gruciferen Ya hs 
Compoſeen yA —, 

Leguminofen Ya he 
Labiaten —E Ya 


Diefe Mebereinfiimmung in dem Verhältniß der Zahl 
der Arten einer Familie zu der ganzen Mafle der Pha- 
nerogamen Deutjchlandd und Frankreich würde Feined- 
weges flatt finden, wenn die fehlenden beutichen Arten 
nicht Durch andere Tippen bderielben Familien ergänzt 
wären. Diejenigen, welche gern von allmählichen Umän> 
derungen der Arten träumen und die, benachbarten In⸗ 
ſeln eigenthümlichen Papageien ald umgewanbelte Species 
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betrachten, werden die wunderſame Gleichheit obiger 
Verbältnißzahlen einer Migration berfelben Arten zw 
ſchreiben, welche durch Flimatifche, Iahrtaufende lang 
dauernde Einwirkungen ftch verändert haben und fi fe 
ſcheinbar erfepen. Warum aber ift unfer gemeined Heide 
fraut (Calluna vulgaris), warum find unfere Eichen 
nicht Öftlih vom Ural- Gebirge aus Europa in bad noͤrd⸗ 
Viche Alten vorgebrungen? Warum giebt es Leine Art 
der Gattung Rosa in der ſüdlichen, faft keine Calceo- 
laria in der nörtlichen Hemiſphaͤre? Temperaturstde 
bürfniffe können das nicht erklären. Thermiſche Ber 
bältniffe allein machen uns fo wenig als die. Hypotheſe 
der Pflanzen» Migrationen, ſtrahlenfoͤrmig von gewiflen 
Gentralpunften audgehend, die jehige Vertheilung der 
Formen (fefter Formen des Organismus) begreiflid. 
Thermifche Verhältniffe erläutern Faum die particuläre 
Erſcheinung, wie einzelne Arten in den Ebenen gegen 
die Pole Hin, oder an dem Abhang ber Gebirge in 
jenfrechter Höhe beftimmte Grenzen finden, die fle nidt 
überfchreiten.. Der Vegetations⸗Cyclus jeber Spe 
cies, fo verfchieden auch feine Dauer fein mag, beharf 
eined gewiſſen Minimumd von Wärmegraben zu feinem 
Bebeihen. (Playfair in den Transactions of the 
ioyal Soc. of Edinb. Vol. V. 1805 p. 02; Hum- 
oldt über die Summe der Thermometergrade, welde 
in Degetationd- Eyclus der Eerealien bedarf, in Mém. 
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;ur les Lignes isothermes p. 9%; Boujfin- 
jault, Economie rurale T. Il. p. 659, 663 und 
6675, Alphonje Decandolle sur les causes qui 
limitent les especes vegetales 1847 p. 8.) 
Aber alle Bedingungen ber Eriftenz einer Pflanze in 
ihrer natürlichen Verbreitung oder Cultur (Bedingungen 
vB gengraphiichen Abftands vom Pole und ber Höhe 
deß Standorts) verwideln fich noch durch die Schwie⸗ 
tigkeit den Anfang ded thermifchen Vegetations⸗Cyclus 
zu beflinnmen; durch den Einfluß, welchen bie ungleiche 
Vertheilung berjelben Ouantität Wärme in Gruppen eins 
ander folgender Tage und Nächte auf die Erregbarkeit, 
die fortfchreitende Entwickelung und den ganzen Lebens» 
proceß ausübt; endlich Durch Die Nebenwirkungen hygro⸗ 
metrifcher und electriicher Luftverhältnifie. 

Meine Unterjudfungen über die numerifchen Geſetze 
in Bertbeilung der Formen werben einft auch mit einie 
gem Erfolg auf die verfchiedenen Claſſen der Wirbel- 
thiere angewandt werden fünnen. Die reichen Samm⸗ 
lungen des Museum d'histoire naturelle im Jardin des 
Plantes zu Paris enthielten nach ohngefähren Schäguns 
gen bereit 1820 über 56000 Arten phanerogamijcher 
und eryptogamiſcher Pflanzen in ben Herbarien, 44000 
Infecten (eine wohl zu Eleine Zahl, doch mir von Latreille 
mitgetheilt), 2500 Fiſche, 700 Reptilien, 4000 Vögel und 
500 Säugethier- Arten. Europa befigt ohngefähr 80 
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Säugethiere, 400 Vögel, 30 Reptilien; es giebt alin 
in der nördlichen gemäßigten Zone bmal fo viel Bügel 
arten ald Säugethiere (wie es in Europa mal is 
viel Eompofeen ald Amentaceen und Goniferen, 5mal 
jo viel Leguminoien ald Orchideen und Euphorbiacen 
giebt). In ber füblichen gemäßigten Zone verhalten 
fih auch, auffallend genug übereinftimmend, die Säuge 
thiere zu den DBögeln wie 1 : 4,8.- Die DBögel, und 
mehr noch die Reptilien, nehmen ‚gegen bie heiße Zone 
färfer zu ald die Säugetbiere. Man könnte nad, Cu⸗ 
vier’8 Forſchungen glauben, daß dad Verbältnig früher 
anderd geweien, daß viel mehr Säugethiere Durch Um- 
wälzungen untergegangen find ald Vögel. Latreille bat 
gezeigt, welche Gruppen ber Injeeten nach dem Pole, 
welche nach den: Aequator hin zunehmen. Illiger hat 
Die Heimath von 3800 Vögeln nach den Welttheilen 
angegeben: weit weniger belehrend, als es nach ben 
Zonen gefchehen fein würde. Es laßt fich erklären, 
wie auf einem gegebenen Erdraume die Individuen 
einer Pflanzen= oder Thierclaſſe einander der Zahl nad) 
befchränfen, wie nad Kampf und langem Schwanfen 
durch die Bebürfniffe der Nahrung und Lebendart fi 
ein Zuftand bed Gleichgewichts einftellte, aber die Ur 
jachen, welche, nicht die Zahl der Individuen einer Form, 
jondern die Bormen felbft räumlich abgegrenzt und in 
ihrer typiſchen Verſchiedenheit begründet haben, liegen 
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Augen alleß verbedt, was den Anfang der Dinge und - 
dad erfte Ericheinen organiichen Lebens berührt. 

Wenn man, wie ich ſchon in dem Eingange zu dieſer 
Erläuterung erinnert babe, den Verfuch machen will 
nuf eine annähernde Weiſe die Grenzzahl (franzöftiche 
Mathematiker fagen le nombre limite) anzugeben, une 
:er welches Die Summe aller auf der ganzen Erde vor⸗ 
yandenen Phaneroganien nicht angenommen werden darf; 
o kann die Vergleichung der fehon erkannten Verhält⸗ 
aißzahlen ber Pflanzenfamilien mit der Zahl der Arten, 
ie unſere Herbarien enthalten und die in großen botani⸗ 
chen Gaͤrten cultivirt werden, dabei am ficherften Leiten. 
Wir haben eben erinnert, daß jchon 1820 die Kerbarien 
8 Jardin des Plantes zu Paris auf 56000 Specied 
jeichägt wurden. Ich erlaube mir Feine Vermuthung 
iber dad, was die Herbarien in England enthalten; 
ıber dad große Parifer Herbarium, welched Benjamin 
Delefiert, unter den ebelften Aufopferungen, zu allge 
meiner und freier Benugung aufgeftellt hat, wurde bei 
einem Tod auf 86000 Specied angegeben: faft gleich 
der Zahl, die Lindley noch 1835 (Introduction 
to Botany, 2? ed. p. 504) muthmaßlich jogar für 
die Zahl der Arten „auf der ganzen Erde“ Hielt. Wenige 
Herbarien find mit Sorgfalt gezählt, nach vollendeter, 
freng und gleichmäßig durchgeführter Abſonderung ber 
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Varietäten ‚geftchtet. Dazu ift die Zahl der Pflanzen, 
welche einzelne kleinere Herbarien enthalten und welde 
in ben großen jogenannten allgemeinen fehlen, nidt 
gering. Dr. Klotzſch jchägt die Gefammtzahl ber Pha⸗ 
nerogamen in dem großen, ihm ald Cuſtos anvertrauten, 
föniglichen Herbarium zu Schöneberg bei Berlin jegt 
“auf 74000 Arten. u 
- 2oudon’d nügliched8 Werf (Hortus britannr 
cus) giebt einen obngefähren Ueberblick der Arten, 
welche in der Geſammtheit der englifchen Gärten culs 
tioirt werden oder in nicht fehr ferner Zeit cultiwirt wor⸗ 
den find. Mit den einheimifchen Pflanzen zählt Die Aus- 
gabe von 1832 genau 26660 phanerogamifche Pflanzen 
auf. Mit diefer großen Zahl einft und feßt cultivirter 
Pflanzen in allen Theilen Großbritanniens ift nicht zu 
verwechieln, „was gleichzeitig ein einzelner botanijcher 
Garten” an Lebenden Pflanzen aufzumwelfen bat. In 
diefer Hinficht ift jeit Tanger Zeit ber botanifche Garten 
bei Berlin für einen ber reichften in Europa gehalten 
worden. Der Ruf dieſes außerordentlichen Reichthums 
bat früher auf einer bloß ungefähren Abſchaͤtzung be 
ruht; und, wie mein vieljähriger Freund und Mitar: 
beiter, Profeſſor Kunth, fich ſehr richtig ausdrüdt 
(handfchriftl. Notiz, dem Gartenbau⸗-Verein mit- 
getheilt im Dec. 1846), „erft nach Anfertigung eined 
matifchen Catalog, der auf firenge Unterfuchung 
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der Specieß gegründet ift, konnte eine wirkliche Zäh- 
lung vorgenommen werden. Diefe Zählung ergab etwas 
über 14060 Arten; und wenn man von dieſen 375 cul⸗ 
tivirte Karren abzieht, fo bleiben 13685 Phanerogamen: 
unter denen fi} an 1600 Compofeen, 1150 Legumie 
nojen, 428 Labiaten, 370 Umbelliferen, 460 Orchideen, 
60 Palmen, und 600 Gräfer und Cyperaceen befinden.’ 
Bergleicht man nun mit obigen Angaben die Zahl der in 
neueren Werken bereit8 befchriebenen: Compofeen (Decan- 
dolle und Walpers) ohngefähr 10000, Leguminoſen 8070, 
Labiaten (Bentham) 2190, Umbelliferen 1620, Gräfer 3544, 
und Eyperaceen 2000 (Kuntb, Enumeratio Planta- 
rum); fo erfennt man, daß der Berliner botanifche Gar⸗ 
ten von den fehr großen Bamilien (Compofeen, Legu⸗ 
minofen und Gräfern) nur '/,, '/, und Y,, von den 
Heinen Familien (Labiaten und Umbelliferen) wohl '% 
oder */, der bereitö bejchriebenen Arten eultivirt. Schäßt 
man baber Die Zahl der gleichzeitig in allen botani- 
hen Gärten Europa’ cultivirten verjchiedenartigen Pha- 
nerogamen auf 20000; fo findet man, da die cultivirten 
Phanerogamen ohngefähr der achte Theil der bejchries 
benen und in ben Herbarien befindlichen zu fein fcheinen, 
daß die Zahl der Ieteren nahe an 160000 betragen muß. 
Diefe Abſchätzung darf ſchon deshalb nicht für übertrie- 
ben gelten, weil von vielen ber größeren Familien, 3. B. 
ben Guttiferen, Malpighiaceen, Melaftomeen, Myrtaceen 
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und Nubinceen, kaum der hundertſte Theil unſeren 
Gaͤrten angehört." Legt man die Zahl von Loudon'b 
Hortus britannicus (26660 Species) zum Grunde, - 
io fteigt, nach berielben, der handichriftlichen Notiz 
bes Profefiord Kunth bier entlehnten, mwohlbegrünbeten 
Schlußfolge, die Schätung ber 160000 auf 213000 
Arten, und dieſe Schägung ift noch eine ſehr mäßige, 
da Heynholb’8 Nomenclator botanicus hor- 
tensis (1846) die cultivirten Phanerogamen gar 
auf fchon 35600 anfchlägt. Im ganzen find demnach, 
und dieſe Folgerung ift auf den erften Blick auffallend 
genug, gegenwärtig. faft mehr phanerogamiiche Pflanzen 
arten durch Gärten, Beichreibungen und Herbarien bes 
kannt ald Inſecten. Nach der Mittelzahl der Angaben 
mehrerer der audgezeichnetften Entomologen, die id 
babe befragen Fönnen, ift die Zahl ber jezt befchriebenen 
oder in Sammlungen unbejchrieben enthaltenen In⸗ 
jecten zwifchen 150000 und 170000 Arten anzufchlagen. 
Die’ reiche Berliner Sammlung enthält wohl 90000, 
worunter etma 32000 Käfer. Man bat in fer 
nen Ranbftricden eine Unzahl von Pflanzen gejammelt, 
ohne die Injecten mitzubringen, die auf ihnen ober in 
ihrer Nähe leben. Schränkt man aber dieſe numeriſchen 
Schäßungen auf einen beflimmten, am meiften in Pflan- 
zen und Inſecten burchforjchten Erbtheil, 3. B. auf 
Europa, ein; jo ändert fich das Verhältniß der Lebens⸗ 
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formen von- phanerogamifchen Pflanzen und Injecten 
dergeftalt, daß, da ganz Europa kaum ſteben⸗ bis achte 
taufend Phanerogamen zählt, Die bis jegt befannten 
Infeeten Europa's ein mehr als breifaches Uebergewicht 
jiigen. Nach den intereflanten Mittheilungen meines 
Freundes Dohrn in Stettin find aus der reichen Fauna 
der Umgegend fchon über 8700 Inſecten gefammelt, 
und doch fehlen noch viele Micro-Lepidopteren. Die 
Zahl der Phanerogamen überfchreitet dort kaum 1000. 
Die Infertens Fauna von Großbritannien wird auf 
11600 geihägt. in ſolches Mebergewicht der Thier- 
formen muß um jo weniger Wunder nehmen, ald große 
Antheilungen der Imfecten fih bloß von thierifchen 
Stoffen, andere von agamiichen Pflanzen (Pilzen, jelbft 
unterirdiichen) nähren. Bombyx Pini, der Kiefernfpinner, 
dad ſchaͤdlichſte aller Forſtinſecrten, wird nach Ratzeburg 
dein von 35 Schmaroger- Ichneumoniden beiucht. 

. Haben uns dieſe Betrachtungen zu dem Verhältniß 
geführt, in welchem der Inhalt der Gärten zu der Mafle 
der jchon bejchriebenen und in SHerbarien aufbewahrten 
Species fteht; fo bleibt und noch übrig, das Verhält⸗ 
niß ber Leßteren zu den muthmaßlich auf der Erde ber- 
malen eriflirenden Formen zu betrachten, d. b. das 
Ninimum derfelben durch Die Verhältnißzahlen der 
Samilien, aljo durch gefahrvolle Multipla, zu prü⸗ 
fen. Eine ſolche Prüfung aber giebt jo geringe Rejultate 
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für die untere Grenze, daß in dieſen ſchon zum . 
kennen ift, wie jelbft in den großen Bamilien, welde 

= in ber neueften Zeit ald am auffallenbften von ben pflaw | 
zenbefchreibenden Botanikern bereichert erfcheinen, wir ' 
nur. erfi zur Kenntniß eined geringen Theil bed vor- 

handenen Schabe8 gelangt find. Das. Nepertorium von 
Walperd ergänzt Decanbolle’8 Prodromus von 
1825 bis zum Iahre 1846. Es werden darin aud ber 
Familie der Leguminofen 8068 Arten angegeben. Die 
Verhältnißzahl kann man zu Y,, annehmen: ba fl 
unter den Tropen '/,,, ber mittleren temperixten om 
Yg, im Kalten Norden %,, ifl.. Die befchriebenen 
Leguminofen würden und aljo nur zur Annahme von 
169400 auf der ganzen Erbfläche exiftirenden Pie - 
nerogamen führen, während die Compofeen, wie ob 
gezeigt, ſchon für mehr ald 160000 bekannte (b. h. 
beichriebene und in Herbarien enthaltene) Phanerogamm 
zeugen. Diefer Widerfpruch ift Iehrreich und wird noch 
durch folgende analoge Betrachtungen erläutert. 

Die größere Zahl der Compoſeen, von denen Linne 
nur 785 Specied Fannte und die jeßt zu 12000 ange 
wachjen find, ſcheint dem Alten Continent anzuge 
hören; wenigftens befchrieb Decandolle nur 3590 ameri⸗ 
kanifche, gegen 5093 europäifche, aflatifche und afri⸗ 
kaniſche. Diejer Neichthum an Eompofeen in unjeren 
Pflanzenſyſtemen ift aber trügerifch, er ift nur ſcheinbar 


- ol — — nn... 


145 


seträchtlich; der Duotient der Bamilie (zwijchen ben 
Wendekreiſen %,, in ber temperirten Zone !/,, in ber 
alten Zone Y/,,) läßt erkennen, daß von ben &gmpo- 
een noch etwad mehr Arten ald von den Leguminofen 
vem Fleiß der Neifenden biöher entgangen find: denn mit 
I2 vervielfältigt, ergiebt fih audy nur erſt die unwahr⸗ 
cheinlich geringe Zahl von 144000 Phanerogamen! 
Die Samilien der Gräfer und der Cyperaceen geben noch 
niedrigere Mejultate, weil verhältnigmäßig noch wenigere 
Arten derjelben befchrieben und gefammelt find. Man 
werfe nur einen Bli auf die Earte von Südamerika, 
und gebenfe an den botaniſch gar nicht oder fo unvoll- 
ſtaͤndig durchforfchten ungeheuren Raum der Gradfluren 
von Benezuela, vom Apure und Meta, wie jüblih von 
der Waldregion des Amazonenftromes: im Chaco, im öft- 
lihen Tucuman, und in den Pampas von Buenos Aires 
und Patagonien! Das nördliche und mittlere Aften 
bietet einen faft gleich großen Raum von Steppen bar, 
in dem aber dicotyliſche Pflanzen (Kräuter) in höherem 
Maaße mit Gramineen gemijcht find. Hätte man hin- 
länglichen Grund zu glauben, daß ſchon die Hälfte 
der phanerogamifchen Gewächſe unferer Erde 
befannt find, und bleibt man für die Zahl diefer be- 
tannten Arten auch nur bei 160000 oder 213000 ftehen ; 
jo muß e8 von Gräfern, deren allgemeine Verhältnißzahl 
, zu fein ſcheint, wenigftens in erfteren Falle 26000, 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. . 7 10 
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Wegetation des ganzen Inneren zwifchen 15° nörd⸗ 
we und 20° füblicher Breite; von Aften nicht die Flo⸗ 
k de8 Süden und Süboften von Arabien, wo fidh 
Hlaͤnder von jechötaufend Buß Höhe erheben, die 
Ben zwifchen dem Thiansfchan, dem Kuen-lün und 
u: Himalaya, die von Weft- China und dem größten 
WI ber trandgangetiichen Länder. Noch unbekannter 
em Botaniker das Innere von Bornen, Neu- Guinea 
b- eines Theild von Auftralien. Weiter gegen Sübden 
numt Die Zahl der Arten, wie Iofeph Hooker in feiner 
Barctifchen Flora nach eigener Anfchauung feharffinnig 
Wiefen, wunderjam ab. Die drei Infeln, welche Neu 
beland Hilden, erſtrecken fich von 34° '/, bis 47°, Breite 
W haben, da fie dazu noch Schneeberge von mehr ala 
0 Fuß Höhe einfchliegen, eine beträchtliche Verſchie⸗ 
uubeit des Klima's. Nur die nörblichfte Infel ift feit der. 
Belle von Banks und Solander bis auf Leflon, die Ge⸗ 
räder Cunningham und Eolenfo ziemlich vollftändig 
nischforicht; und feit mehr als 70 Jahren Eennt man noch 
icht 700 Phanerogamen der dortigen Flora (Erneft 
dieffenbach, TravelsinNewZealand 1843 Voll. 
419). Die Armuth an Pflanzen - Arten entjpricht der 
Irmuth an Thier- Arten. Joſeph Hooker erinnert: „daß 
land fünfmal mehr phanerogamijche Specied nährt ald 
ord Audland’8 und Campbell's Injeln zujammengenom- 
un, die 8° bis 10° dem Uequator näher auf der jüdlichen 
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Halbkugel Liegen. In dieſer antarctiſchen Blora herrſch 
zugleich Einförmigkeit und eine große Ueppigkeit ber Be 
getation, unter dem Einfluß eines ununterbrochen kuͤhlen 


und feuchten Klima's. In dem füblichen Chili, in Pate 


gonien, ja bis zum Feuerlande, von Br. 45° bis 56", 
ift dieſe Einförmigfeit auffallend nicht bloß in der Ebene, 

fondern auch auf den Bergen, an beren Abhang dieſelben 
Arten auffteigen. Man vergleiche dagegen bie Flora bed 
füdlichen Frankreichs, in derſelben Breite als bie Choneb⸗ 
Inſeln an den Küften von Chili, mit ber ſchottiſchen 
Flora von Argyleſhire in derſelben Breite als das Cap 


Horn; und wie groß iſt nicht die Verſchiedenheit da 


Arten! In der ſüdlichen Hemiſphaͤre Laufen biefelben 
Typen ber Vegetation durch viele Breitengrabe. Wenn 
‚ gegen den Norbpol hin noch zehn blühende Phaneroge 
men in der Walden= Infel (Br. 80°) gefammelt wor 
ben find, fo findet fich gegen den Südpol bin in ben Süd 
Shetland = Infeln fchon unter dem Parallel von 63° Taum 
eine einzige Grasart.“ (Joſeph Hooker, Flora ant- 
arctica p. 73—75.) Die bier entmidelten Verhaͤlt⸗ 
niffe der Pflanzen» Verbreitung bezeugen, baß bie große 
Maſſe der noch unbeobachteten, ungefammelten, unbe 
fchriebenen Phanerogamen den Tropenländern - und ben 
an fie grenzenden 12 bis 15 Breitengraben zugehören. 

Es Hat mir nicht unwichtig gefchienen, in bie 
jem wenig bearbeiteten Bache der arithmetiichen 
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von diefen Strömungen abhangen und auf fle zurüd- 
wirfen. Eine Art Haut⸗Reſpiration ift eine thätige 
kebensfunction der Gewächſe; und dieſe Refpiration, in 
io fern fie Verdampfung, Ein- und Aushauchen von 
Slüfligfeiten ift, hängt vom Druck des Luftfreifes ab. 
Daher find die Alpenpflanzen aromatifcher, daher find 
fe bebaarter, mit zahlreichen Ausdünftungs= Gefäßen 
bedeckt. (S. mein Werk über bie gereizte Muskel—⸗ 
und Rervenfafer Bd. U. ©. 142—145.) Denn 
nach zoonomifchen Erfahrungen entftehben Organe um jo 
häufiger und bilden, fi um fo vollfommner auß, je 
leichter die Bedingungen zu ihren Yunctionen erfüllt 
find; wie ich an einem andern Orte entwidelt habe. 
Alpenpflanzen gedeihen darum fo ſchwer in der Ebene, 
weil die Nefpiration ihrer äußeren Bedeckungen durch 
den vermehrten Barometerdrud geflört wird. 

Ob der Luftocean, welcher unferen Erbförper um⸗ 
giebt, ſtets denſelben mittleren Drud ausgeübt hat, if 
völlig unentfchieden. Wir wiflen nicht einmal genau, ob 
die mittlere Barometerhöhe an einem und demijelben Orte 
feit Hundert Jahren diefelbe geblieben ift. Nach Polent’s 
und Toaldo's Beobachtungen ichien dieſer Drud verän- 
derlich. Man bat lange an der Richtigkeit diefer Beob- 
achtungen gezweifelt. Aber die neueren Unterſuchungen 
des Aſtronomen Carlini machen es faſt wahrſcheinlich, 
daß in Mailand die mittlere Barometerhöhe im Abnehmen 
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ift. Vielleicht ift das Phänomen ſehr örtlich und von 
Perioden wechfelnd nieberfteigender Luftfiröme abhängig. 


(©. 26.) Balmen. 


‚Es ift auffallend, daß von dieſer majeflättien 
Pflanzengeftalt, von den Palmen, deren einige ſich zu 
mehr als der zwiefachen Höhe des Töniglichen Sclefled 
zu Berlin erheben und welche der Inder Amaraſinha feht 
charakteriftifch Die Könige unter ben Gräſern nannte, 
bis zu Linne’3 Tode nur 15 Arten befchrieben waren. Die 
peruanifchen Neifenden Ruiz und Pavon fügten nur 8 
hinzu; wir haben, Bonpland und ich, eine größe 
Länderſtrecke von 12° fühl. bis 21° nördl. Breite burd 
ftreifend, 20 neue Palmenarten beichrieben, und eben 
jo viele andere unterfchieden, Die wir namentlich auf 
geführt, ohne ihre Blüthen und volftändig verfchaffen 
zu können (Sumboldt de distrib. geogr. Plan- 
tarum p. 225— 233). Gegenwärtig, 44 Jahre nad 
meiner Rüdkunft aus Merico, find mit den oſtindiſchen, 
von Griffith aufgeführten, aus beiden Continenten ſchon 
über 440 Palmenarten methodifch beichrieben. Die 184. 
erfchienene Enumeratio Plantarum meined Freundes 
Kunth enthält allein jchon 356 Species. 

Nur wenige Balmen gehören, wie unſere Eoniferen, 


Quercineen und Betulineen, zu den gejellfchaftlich Iebenden 


Pflanzen; fo die Moriche- Palme (Mauritia flexuosa), 
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‚ die zwei Chamärops⸗Arten, von denen die eine 
. humilis) am Ausfluß des Ebro und in Valencia 
Be Länderftreden erfüllt, die andere, von und an 
ı mericantjchen Ufer ber Sübdfee entdeckte (Ch. Mo- 
), ganz ſtachellos if. So wie e8 Ufer- Palmen als 
orale Pflanzen giebt, zu denen Cocos und Chamaͤrops 
dren; fo giebt e8 in der Tropen⸗Region auch eine 
ne Gruppe von Gebirgäpalmen, die, wenn ich nicht 
„ vor meiner füdamierikanifchen Reife ganz unbekannt 

Baft alle Arten der Palmen⸗-Familie vegetiren in 
Ebene bei einer mittleren Temperatur von 22° und 

Diefe fleigen jelten bi8 1800 Fuß an die Andes⸗ 
e hinauf; dagegen Ieben die fchöne Wachspalme 
roxylon andicola), der Palmeto vom Azufral am 
ß von Quindiu (Oreodoxa frigida) und die fchilfe 
ige Kunthia ınontana (Caüa de la Vibora) von 
flo zwifchen 6000 und 9000 Fuß Höhe über dem 
ee: wo dad Réaumur'ſche Thermometer oft bei 
cht bis 4°,8 und 6° herabfinkt, und bie mittlere 
nperatur Taum 11° erreicht. Diefe AUlpen- Palmen 
d unter Nußbäune, tarudhlättrige Podocarpud- Arten 
d Eichen (Quercus granatensis) gemengt. Durch 
raue Barometer» Mefiungen habe ich die untere und 
te Grenze der Wachöpalme beftimmt. Wir fingen 
dem öftlichen Abhange der Andesfette von Quindiu 
fe erfl in der Höhe von 7440 Buß zu finden; fie 
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eg aber bis zur Garita bel Paramo und los Volcan⸗ 
ad aufwärts, bis 9100 Buß. Der audgezeichnete 
Vecaniker Ton Joſé Caldas, welcher lange unfer Be 
Aruer in den Gebirgen von Neu- Granada war un 
a ein blutiges Opfer des fpanijchen Partheihafles fiel, 
dat mehrere Jahre nach meiner Abreiſe im Paramo dr 
Suanacos auch drei Palmenarten fehr nahe an der ewigen 
Sqhneegrenze, aljo wahrjcheinlich in mehr ald 13000 Fuß 
Que. gefunden (Semanario de Santa Fe de 
Boxgotäa 1809 No. 21 p. 163). Selbft außerhalb der 
drepen⸗Region, in 28° Breite, erhebt fich in den Bor 
bergen des Himalaya Chamaerops Martiana (Wallich, 
Plantae asiaticae Vol. III. tab. 211) bis zu der 
Dobe von 5000 engl. Fuß (4690 Par. Fuß). 
Betrachten wir Die Außerften geographiichen und alio 
auch Flimatifchen Grenzen der Palmen an Orten, die 
wenig über dem Meereöjpiegel erhaben find, fo fehen wir 
einige Formen (Die Dattelpalme, Chamaerops humilis, 
eh. palmetto und die Areca sapida von Neu-©eeland) 
weit in Die temperirte Zone beider Hemiſphären, bi in 
die Gegenden vordringen, wo Die mittlere Jahres⸗Tem⸗ 
yeratur kaum 11°,2 und 12°%,5 erreicht. Wenn man bie 
Kulturpflanzen in der Reihe aufftellt, wie fie die meifte 
Wärme erfordern, von dem Marimum beginnend, io 
folgen: Gacao, Indigo, Piſang, affee, Baumwolle, 
Duttelpalme, Citrus, Delbaum, ächte Eaftanie und Wein. 


15° 


Die Dattelpalme gelangt mit Dem Chamaerops humilis 
in Europa bis zum Parallel von 43°, und 44°: 3. B. 
in der genueftfchen Rivera del Ponente, bei Bordighern 
zwifchen Monaco und San Stefano, wo ein Palmen- 
gebüfch von mehr ald 4000 Stämmen fteht, in Dal- 
matien um Spalatro. Auffallend ift ed, das der Cha- 
maerops humilis häufig bei Nizza und in Sardinien ift, 
dagegen in der dazwifchen Liegenden Injel Corſica fehlt. 
Im Neuen Eontinent fteigt der biömeilen 40 Buß hohe 
Chamaerops palmetto gegen Norden nur bid 34° Breite, 
was fich aus der Krümmung der ifothermen Linien er- 
Ertl. Im der füdlichen Hemifphäre gehen in Neu⸗ 
Holland nach Robert Brown (General remarks 
on the Botany of Terra Australis p. 45) die 
_Balmen, deren es überhaupt nur fehr.wenige (6— 7 
Urten) giebt, bis 34%, in Neu⸗Seeland, mo Sir 
Joſeph Banks zuerft eine Areca ſah, bis 38°. Afrika, 
dad, ganz dem alten und noch weit verbreiteten Glauben 
entgegen, arm an Palmen-Specied ift, zeigt ſüdlich vom 
Aequator nur bis Port Natal unter 30° Breite eine 
Palme, Hyphaene coriacea. Das Feftland von Auftral- 
Amerika bietet ung faft Diefelben Grenzen dar. Deftlich von 
der Andedfette, in den Pampas von Buenos Aires und 
in der ciöplatinifchen Provinz, reichen die Balmen nad 
Augufte de St. Silaire (Voyage au Brésil p. 60) 
bis 34° und 35°. Genau eben fo weit, bid zum Rio Maule. 
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findet man weftlich von der Andeskette nach Claude Gay 
den Coco de Chile (unjere Jubaea spectabilis?), die 
einzige Palmenart des ganzen Landes Chili. (Bersl. 
auch Darmin,Journal Ed. von 1845 p.244 unt 36.) 

Ich ſchalte Hier aphoriftifche Bemerkungen ein, welt 
ih ſchon im März 1801 auf dem Schiffe niederjchrieh, 
in dem Augenblid, ald wir die palmenreiche Mündung 
bed Rio Sinu, weftlid vom Darien, verließen, um 
nach Gartagena de India zu fegeln. 

„Wir haben nun feit zwei Jahren in Südamerika übe 
27 verjchiedene Palmenarten gefehen. Wie viele müſſen 
nicht Commerſon, Thunberg, Banks, Solander, beide 
Forfter, Adanjon und Sonnerat auf ihren weiten Reiſen 
beobachtet Haben! Dennoch Eennen unfere Pflanzenjyfteme 
indem ich Died niederfchreibe, Faum noch 14 bis 18 ſyſtema⸗ 
tifch beichriebene Palmenarten. Die Schwierigkeit fid 
Palmenblüthen zu verfchaffen, fie zu erreichen ift in ber 
That größer, ald manfich irgend vorftellen fann. Wirhaben 
fie um fo mehr gefühlt, ald wir unfere Aufmerkjamfeit 
vorzüglich auf Balmen, Gräfer, Cyperaceen, Juncaceen, 
Eryptogamen und alle andere biöher fo vernachläfligte 
Gegenftände gerichtet'haben. Die meiften Palmen blühen 
nur Einmal im Iahre, und zwar dem Aequator nahe in 
den Monaten Januar und Februar. Von welchem Rei 
jenden hängt e8 aber ab gerade dieſe Monate in palmen- 
reichen Gegenden zuzubringen? Vieler Palmen Blüthen⸗ 
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dauer ift dazu auf jo wenige Tage eingejchränft, daß 
man faft immer zu fpät kommt, und die Palme mit 
ſchwellendem Ovarium, ohne männliche Blüthe, flieht. 
In Streden von 2000 Duadratmeilen findet man oft. 
nur 3 bis 4 Palmenarten. Wer kann in den Blüthen- 
monaten zugleich in den palmenreichen Miflionen am 
Rio Garoni, in den Morichales an der Mündung des 
Orinoco, in dem Thal von Caura und Erevato, am 
Ufer des Atabapo und Rio Negro oder am Abhange 
bed Duida fein? Dazu die Schwierigkeit die Palmen- 
blüthen zu erlangen, wenn fie in dicken Wäldern oder 
an fumpfigen Ufern (wie am Temi und Tuamini) von 
60 Buß Hohen, mit Stacheln gepanzerten Stämmen 
bangen. Wer in Europa ſich zu einer naturhiftorifchen 
Reife vorbereitet, bildet fich Träume: von Scheeren und 
frummen Mefjern, die, an Stangen befeftigt, alled er- 
bafchen follen; von Knaben, die, beide Füße durch einen 
Stri@ verbunden, die höchften Bäunte erflimmen. Diefe 
räume bleiben Leider faft alle unerfüllt; dad Gelangen 
zur Blüthenfcheide ift, der großen Höhe wegen, unausführ- 
bar. In den Miffiond- Anfledelungen des Flußnetzes ber 
Guyana befindet man fich unter Indianern, die ihre Armuth, 
ihr Stoicismus und ihre Uncultur reich und unbedürftig 
machen, jo daß weder Geld noch Anerbietungen von Ge⸗ 
ſchenken fie. bewegen drei Spannen lang den Fußſteig, falle 
es einen giebt, zu verlaffen. Solche unbezmwingliche Kälte 


‘; 
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ber Indianer erzürnt den Europäer um jo mehr, ald man 
eben diefe Menfchenrace mit unbegreiflicher Leichtigkeit . 
alled erklimmen fieht, wohin der eigene Hang fie treikt, 
3. B. um einen Papagei, eine Iguane oder einen Affen 
zu erbafchen, der, vom Pfeil verwundet, fich mit bem 
Rollſchwanze vor dem Herabfallen ſchützt. In der Ha 
vana prangten im Monate Januar, nahe um die Stadt, 
auf dem öffentlichen Spaziergang und den angrenzens 
ben Sluren, alle Stämme ber Palma Real (unſerer 
Oreodoxa regia) mit jchneeweißen Blüthen. Viele 
Tage lang boten wir jedem Negerbuben, dem wir in 
ben Gafjen von Regla oder Guanavacoa begegneten, zwei 
Piafter für einen einzigen Spadir der hermaphroditis 
chen Blüthen; vergebens! Der. Menfch unterzieht fid 
in den Tropen feiner anftrengenden Arbeit, es fei denn, 
daß die äußerfte Noth ihn dazu zwinge. Die Botaniker und 
Maler der Eönigl. ſpaniſchen naturhiftoriichen Commiſſion 
unter Leitung bed Grafen von Jaruco y Mopor (Eſtevez 

Boldo, Guio, Echeveria) geftanden uns felbft, daß fe 
in mehreren Jahren dieſe Balmenblüthen, ihnen uner 
reichbar, nicht hätten unterfuchen können. 

„Nach Aufzählung diefer Schwierigkeiten wird ed be 
greiflich, wad mir in Europa jelbft ganz unbegreiflid 
geblieben wäre, daß wir bis jet in zwei Jahren über 20 
verjchiedene Palmenarten aufgefunden, aber bisher nicht 
mehr ald 12 Haben ſpyſtematiſch beichreiben Fönnen. 
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Welch ein intereflanted Werk Eönnte ein Reiſender über 
die Palmen Tiefern, wenn er in Südamerifa ſich aus⸗ 
ſchließlich mit ihnen beichäftigte, und in natürlicher 
Größe Spatha, Spadir, Blüthentheile und Früchte 
darfiellte! (So fchrieb ich viele Jahre vor ber. braft- 
Iianifchen Reife von Martius und Spir, vor dem Er: 
ſcheinen des trefflichen Palmen⸗Werks des erfteren.) 

„Sn den Blättern iſt viel Einförmigkeit der Form: 
fle find entweder gefiedert (pinnata) oder gefächert (pal- 
mo-digitata\; der DBlattftiel (petiolus) ift bald ohne 
Stacheln, bald fcharf gezähnt (serrato-spinosus). Die 
Blattform der Caryota urens und Martinezia caryo- 
tifolia, die wir an den Flußufern des Orinoeo und 
Atabapo, fpäter im Andeöpaß von Quindiu bis 3000 Fuß 
Höhe geſehen, fteht faſt einzeln unter ven Palmen, wie 
die Blartform des Gingko unter den Bäumen. In dem 
habitus und der Phyſiognomie der Palmen liegt über- 
haupt ein großer, fchwer mit Worten auszudrückender 
Charakter. Der Schaft (caudex) ift einfach, überaus 
ſelten dracaena-artig in Aeſte getheilt, wie in Cuci- 
fera thebaica (Dum-Palme) und Hyphaene coriacea. 
Er iſt bald unförmlich die (Corozo del Sinu, unfere 
Alfonsia oleifera), bald ſchilfartig ſchwach (Piritu, Kun- 
thia montana und Die mericanifche Corypha nana), 
bald nach unten zu anfchwellend (Cocos); bald glatt, 
bald fchuppig (Palma de covija 6 de sombrero in 
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"x bald ftachlig (Corozo de Cumana un 
Naran.iz de Garipe), die langen Stacheln in concen⸗ 
a Riese ſehr regelmäßig vertheilt. 
‚ernnzeeriftiiche Verſchiedenheiten Tiegen aud in 
2 zur in 1—1', Buß Höhe entjpringenden, 
> Sugm aleichſam auf ein Gerüft erhebenden, otır 
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» wıtertig umwuchernden Wurzeln. Ich habe Bi: 
mr Di 'ehr Fleine Affen unter dieſem Wurzelgerüft 
r Sirsera durchſchlüpfen ſehen. Oft ift der Schaft 
2 der Mitte gefchmwollen, aber nach unten um 
sc Surächer, wie in ber Palma Real ber Jnitl 
>... Dos Brün ber Blätter ift bald Dunkel glänzen? 
"2 Gocoß), bald auf Der unteren Seite filter 
na geile in ber fchlanfen Fächerpalme, Corypha 
a -gagma, Die wir bei dem Hafen Trinidad de Cuba 
de Nuwrilen ift Die Mitte des gefächerten Blattet 
oariicben, gelben und Fläulichen Streifen 

.. Sweuartig, gefhmüdt: wie in ber fachligen 
J.. . vxrelche Bonpland am Ufer des Rio Atabarı 
Fr eden jo wichtiger Charakter, als in ber Ge— 
‚N Rabe der Blätter, Liegt in der Richtung der— 
Ss Foliola find bald Fammartig, in ein! 
a N au einander gereibt, mit fteifem pareir 
au seine Phoenix; daher ber herrliche Abglanz; 
gan. al) der oberen Blattfläche, melche friiheren 


.“. 
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Grund im Cocos, matter und afchfarbiger in der Dattel« 
palme if); bald erjcheint dad Laub fchilfartig von dün⸗ 
neten, biegjameren Gefäßen gewebt, und nach der Spitze 
bin gefräufelt (Sagua, Palma Real del Sinu, Palma 
Real de Cuba, Piritu delOrinoco). Den Ausdrud hoher 
Pajeflät gewährt den Balmen, außer der Are (dem Stam- 
me), bauptfächlich Die Nichtung der Blätter. Es gehört zu 
der phyſiognomiſchen Schönheit einer Palmenart, daß 
fle nicht bloß in der Jugend (wie Died der Fall bei der 
einzig in Europa eingeführten Dattelpalme ift), ſon⸗ 
bern in ihrer ganzen Lebenddauer anftrebende Blätter 
babe. Je fpiter der Winkel ift, melchen die Palmen 
mit der Fortfegung ded Stammes (nach oben) bilden, 
befto großartiger und erhabener ift die Form. Welchen 
verfchiebenen Anblick gewähren die herabhangenden Blätter 
ber Palma de covija del Orinoco y de los Llanos 
de Calabozo (Corypha tectorum), die der Horizontal- 
linie mehr genäherten, wenigftend minder aufgerichteten 
Blätter der Dattel- und Cocodpalme, und die himmel- 
anftrebenden Zmeige der Jagua, des Eucurito und Pi- 
rijao! 

„Alle Schönheiten der Form hat die Natur in der 
Jagua⸗-Palme zuſammengehäuft, welche, mit dem 80 
bis 100 Buß hohen Cucurito oder Vadgihai gemengt, 
die Granitfelfen in ben Cataracten. von Atured und 


Maypures ſchmückt, audy bier und da von und an ben 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. N. 4 
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eimiamen Ufern ded Gaffiquiare gejehen wurde. Ihre 
ſdlanken, glatten Stämme erheben fich 60 bis 70 Fuß 
po, te daß fie über dad Dickicht des Laubholzes, wie 
ein Eäulengang, bervorragen. Dieje Iuftigen Gipfel 
zexranisen munderfam mit ben dickbelaubten Ceiba⸗ 
Zr, mit dem Walde von Laurineen, Calophyllum 
and Amsrid-Arten, welche fie umgeben. Ihre Blätter, 
wenige an ber Zahl (kaum 7 bis 8), ftreben faft ſenk—⸗ 
ir 14 bis 16 Buß hoch aufmärtd. Die Spigen dei 
Mudes find federbufchartig gekräufelt. Die Blaͤttchen 
dan cin gradartig dünnes parenchyma, und flattern, 
imirig und leicht, um Die fich langſam wiegenden Blatt: 
Kite. Unter dem Urfprung der Blätter aud dem Stamme 
dreden an allen Palmen die Blüthentheile hervor. Die 
An dieſes Herborbrechend modificirt ebenfalld den phy- 
gegnemijchen Charakter. Bei wenigen (Corozo del 
Sinu) ſteht Die Scheide ſenkrecht, und die Früchte er⸗ 
deden ſich, aufgerichtet, in einer Art von Thyrſus, ben 
Krüchten der Bromelia ähnlich. Bei den meiften hangen 
se Scheiden (bald glatt, bald furchtbar ftachlig und 
yaub) abwärts, bei einigen ift Die männliche Blüthe 
won biendenden Weiß. Der entfaltete Kolben glänzt 
dann in weiter Verne. Bei den meiften Palmen find 
die männlichen Blüthen gelblich, dicht an einander ge 
drängt, und fat welt, indem fle aus der Scheide her- 
vortreten. 
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„In Palmen mit gefiedertem Laube entſpringen die 
Blattſtiele entweder (Cocos, Phoenix, Palma Real del 
Sinu) aus dem dürren, rauhen, holzigen Theile des 
Schaftes; oder es iſt, wie in der ſchon von Columbus 
bewunderten Palma Real de la Havana (Oreodoxa 
regia), auf dem rauhen Theile ded Stammes ein grad- 
gräner, glatter, Dünnerer Schaft, wie Säule auf Säule, 
aufgeſetzt, aud.dem Die Blattfliele entfpringen. In den 
Bächerpalmen (foliis palmatis) ruht die blätterreiche 
one (Moriche, Palma de sombrero de la Havana) 
ft auf einer Lage dürrer Blätter: ein Umfiand, ber 
dem Gewächſe einen ernften, melancholifchen Charakter 
giebt. In einigen Schirmpalmen befteht Die Krone auf 
[hr wenigen, fich an ſchlanken Stielen erhebenden Blät- 
tern (Miraguama). 

„Auch in der Geftalt und Farbe der Früchte ift eine 
weit größere Mannigfaltigfeit, ald man in Europa 
glaubt. Mauritia flexuosa ift mit eierförmigen Früchten 
gegiert, deren fchuppige, braune, glatte Oberfläche ihnen 
das Anſehen junger Tannenzapfen giebt. Welcher Ab- 
Rand -von ber ungeheuren, breifantigen Cocosnuß zu 
der Beere der Dattel und den Fleinen Eteinfrüchten bed 
Corozo! Uber Feine Frucht der Palmen Fommt an 
Schönheit den Früchten des Pirijao (Pihiguan) von 
5. Fernando de Atabapo und S. Balthajar gleich. 
Bierförmig, goldfarben und zur Hälfte purpurroth, 
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bangen mehlartige, abortirend jaamenlofe, zwei biähg 
ZoU dicke Uepfel, traubenartig zufammengedrängt, 
dent Gipfel majeftätifcher PBalmenftämme herab.” ( 
haben biefer ſchoͤnen Brüchte, deren 70 bis 80 in di 
Traube zufammengebdrängt, und Die mannigfaltiger 
bereitung wie Bananen und Kartoffeln fähig 

Thon in dem erfien Bande diejed Werkes ©. 264 
wähnung gethan.) 

Die Blüthenfcheide (spatha) der Palmen, den Blüther 
folben umhüllend, giebt bei einigen Arten ein vernehm 
bare Geräufch, wenn fie plöglic aufipringt. Ride 
Schomburgf (Reifen in Britifg Ouiana X. 1 
©. 55) hat wie ich die Erjcheinung bemerkt an da 
Aufblühen der Oreodoxa oleracea. Die mit Geräuff 
begleitete erſte Blüthenentwidelung der Palme erinnen F 
an den Brühlingd- Dithyrambud des Pindar; an den 
Augenblick, wo in der Argeifchen Nemen „der ſich zuef 
entwidelnde Sprößling der Dattelpalme den nun ar 
brechenden, duftenden Frühling verfündigt“ (Kosmot 
Bd. U. ©. 10). 

Drei Formen von vorzüglicher Schönheit find ben 
Tropenländern aller Weltgegenben eigenthümlich: Pal 
men, Pijang- Gewächfe und baumartige Barrenkräuke. 
Wo Wärme und PVeuchtigkeit gleichzeitig wirken, ba iſ 
die Vegetation am üppigften, die Geftalt » Verjchiebenfeit 
am größten. Daher ift Südamerika der ſchönere Theil 


— 
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Palmenwelt. In Afien iſt die Palmenform ſeltener: 
leicht weil der beträchtliche Theil des indiſchen Con⸗ 
nts, welcher unter dem Aequator lag, in früheren 
wlutionen unſres Planeten zertrümmert und vom 
ere bebedt ward. Don ben afritaniichen Palmen 
iſchen der Bai von Benin bi zur Küfte Ajan wiflen 
e faft nichts, und Fennen überhaupt, wie ſchon be= 
rkt, biöher, nur eine fehr geringe Zahl afrikanifcher 
‚Imengeftalten. 

‚Die Palmen gewähren nach den Goniferen und 
scalyptud-Arten aus der Yamilie der Myrtaceen Beis 
iele bed höchften Pflangenwuchied. Bon der Kohlpalme 
‚reca oleracea) hat-man Stämme von 150 bis 160 Fuß 
öhe gejehen (Aug. de Saint=-$ilaire, Morpho- 
‚gie vegetale 1840 p. 176). Die Wachspalme, 
elche wir auf dem Andesrüden zwijchen Ihague und 
arthbago in ber Montana de Quindiu entdeckt haben, 
nier Ceroxylon andicola, erreicht die ungeheure Höhe 
on 160 bis 180 Fuß. Ich habe Die umgehauenen Stämme 
mMalde genau mefjen fönnen. Nach der Wachspalme 
at mir Oreodoxa Sancona, die wir bei Roldanilla 
Mm Cauca⸗Thale blühend fanden und die ein fehr hartes, 
neffliches Bauholz Liefert, Die höchſte unter den amerika⸗ 
niſchen Palmen gejchienen. Daß bei der ungeheuren Maffe 
von Früchten, welche ein einzelner Palmenflamm giebt, 
die Zahl der Individuen jeder Art im wilden Zuftande 

1 * 
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nicht fehr beträchtlich ift, Läßt fich wohl nur durch bie 
häufige abortive Entwidelung ber Frucht und die gefräfige 
Gier nachftellender Feinde aus allen Thierclaffen in ber 
Tropenmwelt erklären. Doch Ieben in dem Flußbecken bei 
Orinoco auch ganze Menjchenftämme viele Monate im 
Jahre von Palmenfrüchten. »In palmetis, Pihiguao 
consitis, singuli trunci quotannis fere 400 fruclus 
ferunt pomiformes, tritumque est, verbum inter 
Fratres S. Francisci, ad ripas Orinoci et Guainia 
degentes, mire pinguescere Indorum corpora, quoties 
uberem Palmae fructum fundant.« (Humboldt de 
distrib. geogr. Plant. p. 240.) 


16 (28.) Seit der früheften Kindheit 
menfhlider Eultur. 


In allen Continenten findet man unter den Wende 
freifen, fo weit Tradition und Gefchichte reichen, Piſang⸗ 
Gultur. Daß afrifanifche Sklaven im Lauf der Jahr 
hunderte Abarten der Bananenfrucht nach Amerile 
übergebracht, iſt eben fo gewiß, ald daß dort ſchon vor 
Eolon’8 Entdefung Pifang von den Eingebornen gebaut 
ward. Die Gunikert- Indianer in Cumana haben und 
verfichert, daß an der Küſte Paria, nahe am Golf 
triste, ber Pifang, wenn man die Früchte am Stamm 
reifen lafje, bisweilen Feimenden Saamen hervgrbringe 
Ehen deshalb findet man in dem Dickicht ber Wälder mil! 
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aung-Stämme, weil die Vögel ben reifen Saamen ver- 
uıen. Auch in Bordones bei Cumana hat man hier und 
En der Pifang-Frucht vollfommen ausgebildeten Saas 
x bemerkt. (Vergleiche mein Essai sur la Géogra- 
Me des Plantes p. 29 und meine Relat. hist. 
I. p. 104 und 587, T. II. p. 355 und 367.) 

Ich Habe ſchon an einem anderen Orte ( Kosmos 
. 12. ©. 191) erinnert, daß Oneflfritud und andere 
gleiter ded großen Macebonierd nicht der hohen baum⸗ 
:gen Barren, wohl aber der fächerblättrigen Schirm- 
men und des zarten, ewig friichen Grüns angepflanzter 
ang=-Gebüfche gedenken. Unter den Sanskritnamen, 
che Amarafinha für den Pifang (die Musa der Bo- 
iker) anführt, finden fi}: bhanu-phala (Sonnen- 
icht), varana-buscha und moko. Phala bedeutet Frucht 
- allgemeinen. Laſſen erklärt die Worte des Plinius 
All, 6): arbori nomen palae, pomo arienae daraus, 
„der Möner das Wort pala, Frucht, für den Nanıen 
a Pflanze gehalten und daß varana, im Munde eines 
hiechen ouarana, in ariena umgewandelt worben jei. 
u8 moko möge fich das arabijche mauza, unfer Musa 
bildet haben. Die bhanu-Frucht ftehe der Bananen 
rucht nahe.” (Vergl. Laſſen, Indiſche Alter- 
yumdfunde Bd. I. ©. 262 mit meinem Essai 
olitique sur la Nouvelle-Espagne T. II. 

382 und Rel. hist. T. I. p. 491.) 
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7 (6, 28.) Form der Malvaceen. 


Größere Malvenformen erfcheinen, jobald man bie 
Alpen überfteigt; bei Nizza und in Dalmatien Lavatera 
arborea, in Ligurien L. Olbia. Die Dimenftonen Wi | 
Baobab (Affenbrodtbaumes) find bereits oben (Bd. 1. | 
©. 110) gegeben worden. An die Geftalt der Na | 
ceen Ichließen fih an: die, auch botaniich verwandten ' 
Bamilien der Büttnertaceen (Sterculia, Hermannis, 
und die aus der Ninde des Stammes wie ber Wurzl 
audbrechenden Blüthen der großblättrigen "Theobroma 
'Cacao); die Bombaceen (Adansonia, Helicteres und Chei- 
rostemon); endlich bie Tiliaceen (Sparmannia alt 
cana). Prachtuolle Nepräfentanten der Malvenform int 
unfere Cavanillesia platanifolia von Turbaco bei &ar- 
tagena in Südamerika, und der berühmte ochromasartige 
Händebaum, der Macpalxochiquahuitl der Mexicaner 
(von macpalli, die flache Sand), Arbol de las Ma- 
nitas ber Spanier, unfer Cheirostemon platanoides: 
mit verwachſenen Staubfäden, die wie eine Hand (Kane) 
aus der fchönen, purpurrothen Blüthe auffteigen. IM 
allen mericanijchen Sreiftaaten giebt ed nur ein einzi⸗ 
ges Individuum, einen einzigen uralten Stamm dieſes 
wunderfamen Geſchlechts. Man glaubt, er fei als ein 
Fremdling von den Königen von Xoluca vor tt 
500 Jahren gepflanzt. Den Ort, wo ber Arbol de 19 
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Manitas ftebt, babe ich 8280 Fuß hoch über der Meeres⸗ 
fläche gefunden. Warum giebt e8 nur Ein Individuum? 
Bon wo haben die Könige von Toluca den jungen Baum 
oder den Saamen erhalten? Eben fo räthielhaft ift es, 
daß Montezuma ihn nicht in feinen botanifchen Gärten 
don Huartepec, Chapoltepec und Iztapalapan befaß, Die 
Sernandez, ber Leibarzt Philipps IL, noch benugen Eonnte 
und von denen einige Spuren übrig find; räthfelhaft ift es, 
baß der Hänbebaum nicht einen Pla unter den nature 
biftorifchen Abbildungen gefunden hatte, welche Nezahual⸗ 
coyotl, König von Tezcuco, ein halbes Iahrhundert vor 
Ankunft der Spanier hatte anfertigen lafien. Man vers 
fihert, der Händebaum fei wild in den Wäldern von 
Guatimala. (Humboldt und Bonpland, Plantes 
equinoxiales T. J. p. 82 Pl. 2A; Essai polit. sur 
laNouv. Esp. T.I. p. 98.) Unter dem Aequator haben 
wir zwei Malvaceen, Sida Phyllanthos Cavan. und Sida 
Pichinchensis, am Antifana und am Bulfan Rucu=Pi- 
chincha bis zu der großen Höhe von 12600 und 14136 Fuß 
auffteigen feben (j. unfere Plantes equin. T. I. 
p. 113 Pl. 116). Die einzige Saxifraga Boussingaultii 
Brongn. erhebt fih am Abfall bed Chimborazo noch 
ſechs⸗ bis ſiebenhundert Fuß höher. 


170 
(©, 29.) Form ber Mimofen. 


Die fein geflederten Blätter der Mimoſen, Acacien 
Schrankien und Dedmanthud- Arten find recht eigentlich 
Bormen der Tropen = Begetation. Doch finden fich einige. 
Nepräjentanten diejer Form auch außerhalb der Wende: 
kreiſe. In der nördlichen Hemifphäre kann ich im Alten 
Gontinent, und zwar in Aflen, nur einen niedrigen 
Strauch aufmeifen: die von Marfchall von Biberftein 
beichriebene Acacia Stephaniana, nad) Kunth’3 neueren 
. Unterfuchungen eine Art: ded Genus Prosopis. Dieſt 
geſellſchaftlich lebende Pflanze bebedt die dDürren Ebenen 
ber Provinz Schirvan am Kur (Eyruß) bei Neu⸗Scha⸗ 
mach bid gegen den alten Araxes hin. Olivier fand 
fte auch bei Bagdad. Es ift die Acacia foliis bipinnatis, 
deren jchon Burbaum erwähnte und Die fich nördlich 
bis zu 42° Breite hinzieht (Tableau des Pro- 
vinces situdes sur la cöte occidentale de 
la Mer Caspienne eutre les fleuves ‚Terek 
et Kour 1798 p. 58 und 120). In Afrika dringt 
Acacia gummifera Wild. bis Mogador, alſo bis 32° 
nördl. Breite, vor. 

Im Neuen Continent jchmüden die Ufer des Mii- 
ſiſippi und Xenneflee, wie die Savanen der Illinois 
Acacia glandulosa Michaur und A. brachyloba Wil. 
Dir Schrankia uncinata fand Michaur von Florida bie 
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ginien nordwärts vorbringen, aljo bid 37° nörbl. 
ite. Gleditschia triacanthos findet ſich nach Bar- 
öftlich von den Alleghany- Gebirgen bis zum 38ten, 
lich gar bis zum 4iten Breitengrade. Gleditschia 
nosperma bleibt zwei Grade fühlicher. Died find 
Grenzen der Mimoſenform in der nördlichen 
hälfte. In ber füblichen finden wir außerhalb des 
ndefreifed des Steinbocks einfachblättrige Acacien bie 
3 Diemens Inſel; ja die von Claude Gay beichrie- 
e Acacia cavenia wächft in Chili zwifchen dem 30ten 
37ten Grade füdl. Breite (Molina, Storia na- 
‘ale del Chili 1782 p. 174). Chili hat feine 
ntlide Mimoſe, aber drei Arten des Acacia-Ge- 
echtd. Die Acacia cavenia erreicht felbft imNorden von 
fi nur 12 Fuß Höhe, und im Süden, dem Kittoral 
äbert, erhebt fie ſich kaum einen Fuß über den Bo⸗ 
Die reizbarften unter den Mimojen, Die wir in 
nördlichen Hemijphäre von Südamerika gefehen, find 
ft der Mimosa pudica) M. dormiens, M. som- 
ns und M. somniculosa. Der Weizbarkeit der afri- 
iſchen Sinnpflanze gedenken ſchon Theophraft (IV, 3) 
‚Plinius (XIII, 10); aber die erfte Befchreibung ber 
amerifanijchen Senfittiven (Dormideras) finde ich in 
rrera, Decad. II lib. III cap. 4. Die Pflanze 
zuerft 1518 Die Aufmerkfamfeit der Spanier in den 
vanen am Iſthmus um Nombre de Dios auf fich: 
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»parece como cosa Ssensible«; und man gab vor, bie 
Blätter (vde echura de una pluma de pajarose) zögen 
fi nur zufammen, wenn man fie mit dem Finger be 
rührte, nicht bei Berührung mit einem Holze. In den 
£leinen Sümpfen, welche die Stadt Mompor am Magda 
lenenfirome umgeben, haben wir eine fchöne ſchwimmende 
‚Mimofacee (Desmanthus lacustris) entdeckt. Sie iſt ab 
gebildet in unferen Plantes &quinoxiales T. I. p. 
55 Pl. 16. In der Andeskette von Caxamarca haben 
wir in 8500 und 9000 Fuß Höhe über dem Spiegel 
ber Südjee zwei Alpen-Mimofen (Mimosa montana 
und Acacia revoluta) gefunden. 

Bis jetzt ift noch Feine wahre Mimofa (in dem 
Sinne des Wortd, den Willdenow feſtgeſetzt), ja feine 
Inga in der gemäßigten one gefehen worden. Unter 
allen Acacien erträgt die orientaliiche Acacia Julibrissin, 
welche Sordfäl mit der Mimosa arborea vermechielt hat, 
die meifte Kälte. Im botanischen Garten von Padua 
fteht ein hoher Stamm von beträchtlicher Dice im 
Freien, und doch ift die mittlere Wärme von Padua 
unter 10°,5 NReaumur. 


» (©. 30.) Heibefräuter. 


Mir umfaffen in diejen phyſiognomiſchen Betrachtun⸗ 
gen unter dem Namen Heidefräuter keinesweges Die ganze 
natürliche Samilie der Ericeen, die wegen Gleichheit 
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und Analogie der Blüthentheile Rhododendrum, Be- 
faria, Gautheria und Escallonia in fich begreift. 
Wir befchränfen und auf die fo übereinflimmende und 
harakteriftifche Korm der Erica« Arten, Galluna (Erica 
vulgaris L.) mit inbegriffen. 

„Während Erica carnea, E. tetralix, E. cinerea 
und Calluna vulgaris in Europa, von den beutfchen 
Ebenen, von Frankreich und England bis zum Außer- 
ftien Norwegen, weite Länberftredien überziehen; bietet 
Süds Afrika das buntefte Gemiſch von Arten dar. Eine 
einzige Art, Erica umbellata, welche in ber Süb- 
Hemifphäre, am Borgebirge der guten Hoffnung, ein- 
beimifch ift, wiederholt fih in Nord-Afrifa, Spanien 
und Portugal. Auch E. vagans und E. arborea ge- 
hören den entgegengefegten Küften des Mittelmeered zus 
gleich an. Die erftere findet fih in Nord-Afrika, bei 
Marjeille, in Sieilien und Dalmatien, ja felbft in Eng⸗ 
land; Die zweite in Spanien, Iftrien, Italien und auf 
den canarifchen Infeln.” (Klotzſch über Die geo- 
graphifche Verbreitung der Erica-Arten mit 
bleibender Blumenfrone, Manujer.) Dad gemeine 
Heibefraut, Calluna vulgaris Saliöbury , eine gejelichaft- 
lich Iebende Pflanze, bildet große Züge von der Mün- 
dung der Schelde bis an den weftlichen Abfall des Ural. 
Jenfeitö des Ural hören zugleich Eichen und Heidekraut 
auf. Beide fehlen im ganzen. nörblichen Aften, in ganz 
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©. 609) befchräntt hat; fo ann die ganze Familie wohl 
ausſchließlich eine amerikanifche genannt werben. © 
ift mir. nicht unbefannt, daß Roxrburgh in der 
Flora indica (inedita) zwei Gactuß-Arten .auffüßt; 
bie dem ſüdöſtlichen Aften eigenthümlich fein ſollen, 
Cactus indicus und C. chinensis. Beide finb weit 
verbreitet, wild oder verwildert, von Cactus Opunta 
und C. coccinellifer verſchieden; auffallend aber if et, 
daß die indifche Pflanze Eeinen alten Sandfriinamen 
bat. Der fogenannte hineflfche Cactus ift auf die Infel 
St. Helena dur Cultur eingeführt. Neuere Unter 
fuchungen, zu einer Zeit angeftellt, wo enblich ein al» 
gemeineres Interefle für die urfprängliche Verbreitung 
der Gemächfe erwacht ift, werben die Zweifel heben, 
welche gegen die Eriftenz aftatijcher Opuntiaceen mehr 
mald erhoben worden find. Vereinzelt flieht man ja 
auch gewifje Lebensformen im Tihierreiche auftreten. Wie 
lange find nicht Die Tapire für eine den Neuen Conti⸗ 
nent charakterifirende Geftaltung gehalten worden! und 
doch ift der amerikaniiche Tapir in dem von Malacca 
(Tapirus indicus Euv.) gleichſam wiederholt. 

Wenn die Cactud-Arten auch eigentlich den Tropen 
angehören, jo haben im Neuen Eontinent einige doch 
ihre Heimath in der temperirten Zone am Miſſouri 
und in ber Luiſiana; jo Cactus missuriensis und C. vr 
vipara. Mit Erftaunen ſah Bad auf feiner norbijchen 
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Expedition die Ufer des Rainy Lake in der Breite von 
48° 40° (Long. 95°) ganz mit C. Opuntia bebedt. 
GSuͤdlich vom -Aequator erſtrecken fich Gactus- Arten 
nicht füdlicher ald Mio Itata (Br. 36°) und Rio Bio- 
bio (Br. 370%). In dem Theile ber Andeskette, 
welcher zwifchen den Wenbekreifen liegt, habe ich Cactus⸗ 
Arten (C. sepium, C. chlorocarpus, C. Bonplandii) 
auf Hochebenen in neune bis zehntaufend Fuß Höhe 
geichen; aber weit mehr Alpen-Charafter zeigt in Chili 
in der temperirten Bone Opuntia Ovallei, deren obere 
und untere Grenze ber gelehrte Botaniker Claude Gay 
durch Barometer Meffungen genau beftimmt hat. Die 
gelbblühende Opuntia Ovallei hat einen kriechenden 
Stamm, fleigt nicht unter 6330 Fuß herab, erreicht 
die ewige Schneegrenze, und überfteigt dieſelbe da, mo 
einzelne Felsmaſſen unbedeckt hervorragen. Die legten 
Plänzchen wurden ‘an Punkten gefammelt, welche 
12820 Fuß über dem Meerfpiegel liegen (Claudio Gay, 
Flora Chilensis 1848 p. 30). Auch einige Echino- 
cactud- Arten find wahre Alpengewächle in Chili. Ein 
Gegenftü zu dem’ fo gefuchten feinhanrigen Cactus 
senilis tft der dickwollige C. (Gereus) lanatus, von den 
Eingeborenen Piscol genannt, mit fchöner rother Frucht. 
Wir haben ihn in Peru auf der Reife nach dem Ama⸗ 
zonenflufje bei Guancabamba gefunden. Die Dimenfionen 


der Cacteen (einer Gruppe, über welche der Fürſt von 
1.0. Humbolkt, Anfichten ver Natur. I. 8 12 
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Salm⸗Dyck zuerft jo viel Licht verbreitet hat 
die fonderbarften Gegenfäge dar. Echinocact 
lizeni hat, bei 4 Buß Höhe, 7 Buß Umfang, 
an Größe, nach dem E. ingens Zuce. und dem | 
ceras Lem., doch erft der dritte (Wislizenus,] 
Northern Mexico 1848 p. 97). Der Echi 
Stainesii erreicht 2 bi 2, Buß Durchmefler; 
nago aus Merico bei 4 Buß Höhe 3 Buß Dun 
700 bis 2000 Pfund wiegend: während bei 
nanus, den wir bei Sondorillo in der Prov 
fammelten, jo Klein ift; daß er, leicht gemi 
Sande, fi den Hunden zwifchen Die Zehen ei 
Die, in ber bürreften Jahreszeit im Inneren 
Melocacten find, wie Ravenala von Madagascar 
blatt in der Sprache des Landed; von rave 
Blatt, und ala, dem javanifchen halas, Wal 
vegetabiliſche Quelle. Die verwilderten Pferde ur 
thiere öffnen fle dur Stampfen mit dem Huf 
fte fih häufig verlegen (f. Bd. I. ©. 28). Cactus 
hat fich jeit viertehalb=-hundert Jahren auf eine 
bare Weile dur Nord- Afrika, Shrien, Gri 
und Dad ganze fübliche Europa verbreitet; ja 
Küften ift die Pflanze tief in Afrika eingedrun 
einheimijchen Pflanzen fich beigefellend. 

Wenn man gewohnt ift Cactus-Arten bio 
jern Treibhäufern zu ſehen, fo erflaunt man 
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Diptigkeit, zu der die Holzfaſern in alten Cactus⸗ 
Stämmen erhärten. Die Indianer wiflen, daß Cactus⸗ 
Holz unverweslih, und zu Rudern und Thürjchmwellen 
vortzefflich zu gebrauchen ifl. Dem neuen Antömmling 
macht Faum irgend eine Pflanzen- Phyfiognomie einen 
jonderbareren, einen fo unverlöfchlicden Eindrud als eine 
dürre Ebene, wie die bei Cumana, Neu- Barcelona, 
Coro und in der Provinz Jaen de Bracamorod, welche 
mit fäulenförmigen und candelaber » artig getheilten 
Gactud- Stämmen dicht befegt ift. 


1 (S. 32.) Orchideen. 


Die biöweilen faft thierähnliche Form der Orchideen- 
Blüthe ift bejonderd auffallend in dem, in Südamerika 
weitberufenen Torito (unferer Anguloa grandiflora), in 
dem Mosquito (unjerer Restrepia antennifera), in der 
Flor del Espiritu Santo (ebenfall3 einer Anguloa, noch 
Florae Peruvianae Prodrom. p. 118 tab. 26), 
in der ameifenartigen Blume ber Chiloglottis cornuta 
(Soofer, Flora antarctica p. 69), in der merica- 
niichen Bletia speciosa, und der ganzen wunderbaren 
Schaar unjrer europäifchen Ophrys⸗Arten: O. muscifera, 
OÖ. apifera, O. aranifera, O. arachnites u. a. Die 
Vorliebe für dieſe prachtvoll blühende Pflanzengruppe 
dat jo zugenommen, daß Die Zahl der jet in Europa 
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eultivirten von den Gebrüdern Loddiges 1848 auf 2360 
Arten geſchaͤtzt ward, während fie 1813 nur 115, und 
1843 über 1650 betrug. Welch einen Schaf ven 
prächtigeblüthigen, noch unbefannten Orchideen mag nicht 
dad Innere von Afrika, wo ed waflerreich ift, ein 
fehließen! Lindley bejchrieb in feinem fchönen Werke: 


The Genera and Species of Orchideous 


Plants 1840 genau 1980 Arten; Ende bed sah 
1848 zählte Klogich 3545 Xrten. 

Wenn in der gemäßigten und alten Bone bloß an 
den Boden gefeflelte, terreftrifche Orchideen wachſen, ſo 
find dagegen den fchönen XTropenländern beide Formen, 
die terreſtriſchen und die parafitiichen, auf Baumfläm- 
men wachjenden, zugleich eigen. Zu ber erfteren Ab⸗ 
theilung gehören die Tropen-Genera: Neottia, Cranr 
chis und die meiften Habenarien. Aber auch ald Alpen 
gewächle haben wir beide Formen an dem Abhange 
ber Andeöfette von Neu-Granada und Duito. gefunden: 
paraſitiſch (Epidendreae) Masdevallia uniflora (9600$.), 
Cyrtochilum flexuosum (9480 %.) und Dendrobium 
aggregatum (8900 %.); terreftrif ch die Altensteinia pales- 
cea bei Lloa Chiquito, am Fuß des Vulkans Pichincha 
Claude Gay glaubt, da die Orchideen, die man auf 
Bäumen in Juan Pernandez oder gar in Chiloe will 
geſehen haben, wahrfcheinlich nur parafttijche Pourretien 
waren, welche wenigftend bi8 40° gegen Süben vo 
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ringen. In Neu-Seeland ift die Tropenform der. von 
en Bäumen herabhangenden Orchideen noch bis 45° 
\üblicher Breite zu finden. Die Orchideen von Aud- 
land's und Campbell's Infeln (Chiloglottis, Thelymitra 
und Acianthus) wachjen aber in Moos auf ebenem Boden. 
In der Thierwelt geht wenigſtens eine Tropenform weit 
jüdlicher. Die Injel Macquarie (Br. 54° 39°) hat einen 
einheimifchen Papagei, dem Südpol näher, als Danzig 
dem Nordpol Tiegt. (Vergl. den Abfchnitt: Orchideae in 
meinem Buch deDistrib.geogr. Plant. p. 241—%47.) 


2 (©. 32.) Form der Eafuarinen. 


Acacien, in denen Phyllodien die Blätter erjegen, 
Myrtaceen (Eucalyptus, Metrosideros, Melaleuca, Lep- 
tospermum) und Gafuarinen charakterifiren einförmig 
die Pflanzenwelt von Auftralien (Neu= Holland) und 
Tabmanien (Ban Diemend Land). Cafuarinen mit blatt- | 
Iofen, dünnen, fadenförmigen, gegliederten Aeſten, die 
Glieder mit häutigen, gezahnten Scheiben verjehen, 
werden nach Verfchiedenheit der Arten bald mit baum⸗ 
artigen Equtfetaceen (Schachtelhalm), bald mit unjeren 
Kiefern (Scotch fir) von Reiſenden verglichen (f. Dar⸗ 
win, Journal of Researches p. 449). Einen 
ſonderbaren Eindruck der Blattlofigfeit babe ich ebenfalls 
in Südamerika nahe der peruaniichen Küfte bei Tleinen 
Gebüſchen von Colletia und Ephedra gehabt. Casuarina 
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quadrivalvis dringt nach Labillardiere bis 43° in Tab 
manien gegen Süden vor. Oſtindien und felbft ber 
Oſtküſte von Afrika ift die traurige Cajuarinenform 
nicht fremd. | 


3 (©. 33.) Nadelhölzer. 


Die Bamilie der Goniferen, — die weſentlich dahin 
. gehörigen, aber durch Blattform und Geftaltung mehr 
abweichenden Geſchlechter Dammara, Ephedra un 
Gnetum von Java und Neu- Guinea eingerechnet — 
jpielt eine fo große Role durch die Zahl der Individuen 
in jeder Species und durch ihre geographiiche Verbreitung, 
fie erfüllt in der nördlichen temperirten Zone als geiellig 
lebende Pflanze fo weite Länderſtrecken, daß man fol 
über die geringe Zahl ihrer Arten erftaunen mug. an 
kennt nicht %, fo viel Coniferen, ald ſchon Palmen be 
fchrieben find, weniger Goniferen als Arvideen. Zur 
carini in feinen Beiträgen zur Morphologit 
ber Eoniferen (Abhandl. der mathem. phyſikal. 
Claffe der Akademie der Wiſſ. zu Münden 
Bd. II. 1837— 1843 ©. 752) zähle 216 Specied, deren 
165 in der nördlichen und 51 in der jüblichen Hemi⸗ 
iphäre. Diefe Verhältnißzahlen müſſen jet nach meinen 
Unterfuchungen anders beſtimmt werden, da mit ben 
Pinus-, Cupressus-, Ephedra- und Podocarpus-Arten, 
die wir felbft, Bonpland und ich, in dem tropifchen Theile 
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von Peru, Quito, Neu-Granada und Merico aufgefunden, 
die Zahl der zmifchen den Wendekreiſen vegetirenden Zapfen- 
bäume auf 42 anfteigt. Das vortreffliche neuefte Werk von 
Endliher, Synopsis Coniferarum 1847, enthält 
312 Arten jetzt lebender und 178 Arten vormeltlicher, 
in der Steinkohlen⸗Formation, im bunten Sanbdftein, 
im Keuper und im Jura vergrabener Goniferen. Die 
Vegetation der Vorwelt bietet vorzugsweiſe ſolche Ge- 
Ralten dar, welche durch gleichzeitige Verwandtſchaft mit 
mehreren Bamilien der jehigen Welt daran erinnern, 
daß mit ihr viele Zwifchenglieder verloren gegangen find. 
Die in der Vorwelt fo häufigen Coniferen begleiten 
befonder8 Palmen» und Eyradeen=- Holz; aber in ben 
ſpaͤteſten Ligniten« oder Braunfohlen- Schichten finden 
wir Coniferen, unfere Fichten und Tannen, wieder mit 
Bupuliferen, Ahorn und Bappeln zufammengef ellt. (Kos⸗ 
mos Bd. I. S. 295—298 und 468—470.) 

Wenn zwifchen den Wendekreiſen die Erdfläche fich 
nicht zu großen Höhen erhöbe, fo würde den Bewohnern 
jener Gegend die fo charakteriſtiſche Form der Nadel— 
baͤume faft gänzlich unbekannt geblieben jein. Ich habe 
mich gemeinfchaftlich mit Bonpland fehr bemüht in dem 
mericanifchen Hochlande die untere und obere Grenze 
der Nadelbäume (Eoniferen) und Eichen genau zu bes 
fiimmen. Die Höhen, wo beide zu wachjen beginnen 
(los Pinales y Encinales, Pineta et Querceta), werben 
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von denen begrüßt, die von der Meereöfüfte kom 
men, weil fle ein Klima andeuten, in welches nad den 
biöherigen Erfahrungen Die tödtliche Krankheit de} 
Ihwarzen Erbrechend (Vomito prieto, einer $orm 
bed gelben Fiebers) nicht eingedrungen ift. Zür die 
Eichen, beſonders für die Quercus xalapensis (eine bet 
22 mericanifchen Eichenarten, die wir zuerft bejchrieben), 
ift auf dem Wege von Beracruz nach der Hauptfladt 
Merico Die untere Vegetationd=- Grenze etwas unter 
der Venta del Encero, 2860 Fuß über dem Me. 
An dem weftlichen Abfall der Hochebene zwiſchen der 
Sübfee und Mexico ift Die untere Eichengrenze etwas 
tiefer; fle beginnt jchon bei einer Hütte, die man Venta 
de la Moxonera nennt, zwifchen Acapulco und: Chik 
panzingo, in ber abjoluten Höhe von 2328 Fuß. Einen 
ähnlichen Unterichied babe ich in der unteren Grenz 
des Fichtenwaldes gefunden. Sie ift gegen die Sübie 
im Alto de los Caxones nördlih von Quaxiniquilapa 
für die Pinus Montezumae Lamb., die wir zuerft für 
Pinus occidentalis Swarg gehalten Hatten, ſchon in 
3480 Buß Höhe, gegen Veracruz hin, an der Cuesta 
del Soidado, erft in der Höhe von 5610 Fuß. Beide 
Baumarten, Die genannten Eichen und Fichten, fliegen 
alſo tiefer gegen die Südſee als gegen den antillijchen 
Meerbufen herab. Bei ber Erfteigung bed Cofre de 
Perote fand ich die obere Örenze der Eichen in 9715. 
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ie der Pinus Montezumae in 12133 Fuß Höhe (faft 
000 Fuß höher als der Gipfel des Aetna), wo im 
debruar ſchon beträchtliche Schneemaflen gefallen waren. 

Je bedeutender die Höhen find, in denen bie meri- 
naniſchen Zapfenbäume fich zu zeigen anfangen, befto 
wffallender ift e8, auf der Injel Cuba (wo freilich an 
er Grenze der Tropen=- Zone bei Nordwinden die Luft 
ns 60%, erfältet wird) eine andere Pinus-Art (P. 
oeeidentalis Swarg) in der Ebene jelbft oder auf den 
niedrigen Hügeln der Isla de Pinos mit Palmen und 
Rahagony- Bäumen (Swietenia) gemengt zu fehen. Eos 
lunbus erwähnt eined Tannenwäldchens (Pinal) jchon 
in bem Tagebuche feiner erften Reiſe (Diario del 25 de 
Nov. 1492) bei Cayo de Moya im Norboften der Injel 
Cuba. Auch auf Haiti (Santo Domingo) fteigt Pinus 
occidentalis beim Cap Samana von dem Gebirge biß in 
dad Littoral felbft herab. Die Stämme diejer Fichten, 
duch den Golfftrom an die azorifchen Inſeln Gracioja 
und Fayal getrieben, gehören zu den Hauptzeichen, iwelche 
dem großen Entdeder die Eriftenz unbekannter Länder 
in Weſten verfündigten (j. mein Examen crit. T. Il. 
pP. A6 259). Iſt ed gegründet, daß auf Jamaica trog 
jiner hohen Gebirge Pinus occidentalis gänzlich fehlt? 
Auch darf man fragen: welche Art von Pinus finder fi 
an dem öftlichen Littoral von Guatimala, da P. tenuifolia 
Benth. wohl nur dem Gebirge bei Chinanta angehört? 
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Zexz man einen allgemeinen Blick auf die Pflan⸗ 
gmzer wirt. welde in der nörblichen Hemiſphaͤre 
er ter kalbten Zene zum Aequator die obere Baum: 
zz köRe: = Ante ich für Lapland nach Wahlen 
rz de SxlitelmnGebirge (Br. 68°) nicht Nabdelhol;, 
woterr fee ‚Betula alba) weit über der oberen 
Seas ter Piass syivestris; für die gemäßigte Zone 
z rer Treu (Pr 450.) Pinus picea Du Roi, gegen 
ree fe Surfen zurüdbleiben; in den Pyrenäen (Br. 
x» -,» Fass wscnata Ram. und P. sylvestris var. 
eeea. zer Dem Tropen in Merico (Br. 19°—20°) 
Puma: Nnaterasnae weit über Alnus toluccensis, Quer- 
us pwata wat (). crassipes; in den Schneebergen 
ar Turr xrtr tem Aequator, Escallonia myriil- 
mis. Araaı arıennifolia und Drymis Winteri. 
Sax ge Qurmunt. identiſch mit Drymis granaten- 
AR Mi: MVintera aromalica Mürray, bietet, wie 
Srrt:r nr Seda meieien bat (Flora antarctica 
2 >> us zzfrallendfle Beiſpiel der ununterbrochenen 
Nemorzz deren Vaumart von dem füblichften 
Ind der Aewerlanivd und der Einſiedler⸗Inſel (Her- 
mie Nam’. we fir durch Drake's Expedition bereitd 
1377 endet wart. bis zum nördlichen Sochlande von 
Keree auf einer Meridian⸗Erſtreckung von 86 Brei 
waaradın oder 1290 geograpbiichen Meilen. Wo nicht 
dir Birke mie im äußerſten Norden, jondern, wie in 


ben jchweizer Alyen und den Pyrenäen, Die Nabel: 
bölzer Die Baumgrenze ber höchften Bergkuppen bilden; 
folgen ihnen zunächft gegen den Schneegipfel hin, den 
fie malerifch umkrängen, in Europa und Vorder-Aſien 
bie Alpenrofen, Rhododendra, welche an der Silla von 
Earacad und im peruanifchen Paramo de Saraguru 
durch die purpurrothen Blüthen einer anderen Ericee, 
durch das anmuthige Gefchlecht der Befarien, erjegt 
werden. In Lapland folgt zunächft auf dad Nadelholz 
Rhododendron laponicum; in den fchmeizer Alpen 
Rhododendron ferrugineum und R. hirsutum; in den 
Pyrenäen bloß R. ferrugineum, das aber De Kandolle 
im Jura⸗Gebirge (im Ereur de Bent) auch ifolirt 5600 
8. tiefer, in der geringen Höhe von 3100 bis 3500 F., 
aufgefunden hat; im Kaukaſus R. caucasicum. Wollen 
wir die Ießte, ber Schneelinie nahe DVegetationd - Zone 
bis unter die Wendekreiſe verfolgen, jo müffen wir nad 
eigener Beobachtung nennen: im mericanifchen Tropen- 
[ande Cnicus nivalis und Chelone gentianoides; in 
der Ealten Gebirgögegend von Neu-Granada die wolligen 
Espeletia grandiflora, E. corymbosa und E. argen- 
tea; in der Anbesfette von Quito Culcitium rufescens, 
D. ledifolium und C. nivale: gelbblühende Compojeen, 
welhe bier die ihnen phyſiognomiſch jo ähnlichen, 
etwas nördlicheren Wollkräuter von Neu= Granada, die 
Göpeletien, erießen. Das Eriegen, die Wiederholung 
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Sanskrit dewa-däru, ein Gdtter-Bauholz). Sie fleigt 
in Nepal 11000 Fuß hoch über den Seefpiegel. Vor 
mehr als 2000 Jahren gab die Deodwara-Beder am 
Behut-Strome (Hydaspes) dad Material zu Nearcht 
Flotte ber. Im dem Thal von Dudegaon nördlich von 
den Kupfergruben Dhunpur in Nepal fand ber Mn 
Wiſſenſchaft jo früh entrifiene Dr. Hoffmeifter in einem 
Walde Pinus longifolia Royle (die Tſchelu⸗-Fichte) mit 
einer Palme, den hohen Stämmen ber 'Chamaerop 
Martiana Wallich, gemengt (Ho ffmeifter’d Briefe 
aud Indien, während der Expedition be 
Prinzen Waldemar von Preußen, 1847 ©. 31). 
Eine folche Vermifchung der pineta und palmeta hatte 
ion im Neuen Continent die Gefährten bed Columbut 
in Erftaunen gefeßt, wie ein Freund und Beitgenoft 
des Admirald, Petrus Martygr Anghiera (Dec. Il 
lib. 10 p. 68), berichtet. Ich felbft habe dies Gemild 
von Tannen und Palmen zuerft auf dem Wege von 
Acapuleo nad) Chilpanzingo gefehen. Der Himalaya 
bat wie dad mericanifche Hochland neben dem Pinus⸗ 
und Geder-Gejchlechte auch Bormen der Cypreſſe (Cu- 
pressus torulosa Don.), bed Taxus (Taxus Walli- 
chiana Zuccar.), des Podocarpus (P. nereifolia Rob. 
Br.) und des MWachholderd (Juniperus squamata Don. 
und J. excelsa ®Bieberft.; Ießtere Art zugleich bei 
Schipke in Tübet, in Kleinaften, Syrien und auf ben 


| 


— —— nn 


191 


griechiſchen Inſeln); Dagegen find Thuja, Taxodium, 
Larix und Araucaria Formen des Neuen Continents, 
die im Himalaya fehlen. 

Außer 20 Pinus⸗Arten, die wir fchon von Merico 
fennen, bieten bie DVereinigten Staaten von Nordames 
rika in ihrer dermaligen Ausdehnung, bis an die Süb- 
jee grenzend,, 45 beichriebene Specied dar, während daß 
ganz Europa nur 15 Pinud-Arten zählt. Eben dieſer 
Unterfchied zwifchen Formen⸗Reichthum und Formen⸗ 
Armuth zeigt fich zum Vortheil des Neuen Continentd 
(eined mehr zufammenhangend, meridianartig ausge⸗ 
ſtreckten Erbtheild) im Eichengeſchlechte. Daß aber 
viele europäifche Pinud-Arten durch ihre weite Verbrei⸗ 
tung im nörblichen Afien bis zu ben japanifchen Infeln 
übergingen, bort ſogar ſich mit einer ächt mericanifchen 
Urt, der Wheymouths⸗Kiefer (Pinus strobus L.), ver- 
mengten, wie Thunberg behauptet; ift in neuefter Zeit 
durch die fehr genauen Unterfuchungen von Siebold 
und Zuccarini volllommen widerlegt worden. Was 
Thunberg für europäijche Pinus⸗Arten hielt, find eigene, 
von dieſen ganz verichiedene Specied. Thunberg's Roth⸗ 
tanne (Pinus abies Linn.) ift P. polita Sieb., oft bei 
bubdhiftifchen Tempeln angepflanzt; jeine nordiiche ger 
meine Kiefer (Pinus sylvestris) ift P. Massoniana Lamb. ; 
jeine P. cembra, die deutjche und fibiriiche Zirbelnuß⸗ 
Kiefer, ift P. parviflora Sieb.; fein gemeiner Lärchen« 
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kaum (P. larix) ift P. leptolepis Gieb.; feine Taxıs 
baccata, deren Brüchte die japanifchen Hofleute bei ſehr 
langbauernden Ceremonien ald BVorfichtömittel genießen 
(Shunberg, Flora Japonica p. 275), bildet ein 
eigened Genuß und iſt Cephalotaxus drupacea Sieb. 
Die japanifchen Infeln haben trog der Nähe des afle 
tifchen Continents einen fehr verjchiedenen Degetationd 
Charakter. Thunberg's japaniiche Wheymouths⸗Kiefer, 
die eine wichtige Erfcheinung darbieten würde, ift dazu 
eine angepflanzte Baumart, und von den Pinud- Arten der 
Neuen Welt gänzlich verſchieden. Es ift P. korajensis 
Sich., aus der Halbinjel Korea und Kamtfchatfa nad 
Nipon überfommen. 

Bon den 114 jetzt befannten Arten des Genus Pi- 
nus findet fich feine einzige in der ganzen füblichen 
Hemiſphäre; denn Die von Sunghuhn und De Briefe 
befchriebene Pinus Merkusii gehört noch dem nördlich 
vom Aequator gelegenen Theile der Injel Sumatra, dem 
Diftriet der Battas, Die P. insularis Endl. den Philip⸗ 
pinen an, ob fie gleich anfang im Arboretum von 
Loudon ald P. timoriensis aufgeführt ward. Auß 
der füblichen Hemiſphäre find auch ausgefchloffen nad 
unjerer jeßigen Kenntniß ber To glücklich fortfchreitenden 
Pflanzen⸗Geographie, neben dem Genus Pinus, all 
Arten von Cupressus, Salisburia (®infgo), Cunning- 


hamia (Pinus lanceolata Zamb.), Thuja, von ber eine 
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Speties (Ih. gigantea Nutt.) am Eolumbia- Fluß bie 
10 Fuß mißt, Juniperus und Taxodium (Mirbel's 
Schubertia). Ich kann dies letzte Geſchlecht hier um 
ſo fiherer aufführen, als eine Cap- Pflanze, Sprengel's 
Schubertia capensis, fein Taxodium ift, fondern in 
iner ganz anderen Abtheilung der Coniferen ein eigenes 
Genus, Widringtonia Endl., bildet. 

Diefe Abwefenheit der wahren Abietineen, der Yunie 
perineen, Gupreflineen und aller Tarodineen, wie der 
Torreya, ber Salisburia adiantifolia, des Cephalo- 
aus aus ben Tarineen, in ber füblichen Erbhälfte 
tinnert recht lebhaft wieder an bie räthfelhaften, noch 
menthüllten Bedingungen, welche Die urfprüngliche Ver- 
beilung der Pflanzenformen beftimmt haben und welche 
uch Gleichheit oder Verſchiedenheit des Bodens, der 
bermifchen Berhältniffe, der mieteorologifchen Procefie 
eineöweged befriedigend erklärt werden können. Ich 
abe ſchon Längft darauf aufmerkſam gemacht, daß Die 
übliche Hemifphäre 3. B. viele Pflanzen aus der natür⸗ 
ihen Familie der Roſaceen, aber feine einzige Art bed 
heſchlechtes Rosa befißt. Claude Gay lehrt, daß bie 
on Meyen befchriebene Rosa chilensis eine verwilderte 
art von der feit mehreren Iahrtaufenden europäilch 
jwordenen Rosa centifolia Linn. iſt. Solche in Chili 
erwilderte Abarten nehmen große Streden bei Baldivia 
und Oforno ein (Gay, Flora Chilensis p. 340). 
Av. Humboldt, Anfichten ver Natur. N. 9 43 
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Auch in der ganzen Tropen-Gegend ber nördlide 
- Hemifphäre haben wir nur eine einzige einheimiſche Reit, 
unfere Rosa Montezumae, auf dem mericaniicdhen Hoch⸗ 
lande bei Moran in 8760 Fuß Höhe gefunden. Zu 
den fonberbaren Erfcheinungen der Pflanzen⸗Vertheilung 
gehört, daß Chili neben Palmen, Pourretien und vier 
len Cactus⸗Arten Feine Agave hat: da doch A. amer- 
cana in Rouffilon, bei Nizza, bei Bogen und in 
Ifirien, wo ſie wahrjcheinlich feit dem Ende des 16ten 
Jahrhundertd aud dem Neuen Eontinent eingewandert 
ift, üppig vegetist, und von Nord-Merico über bie 
Landenge von Panama hinüber bis zum ſüdlichen Per 
einen zufammenhangenden Pflanzenzug bildet. Von 
den Calceolarien babe ich Yange geglaubt, daß fi, 
wie die Nofen, ausjchließlich nur im Norden des Aequa⸗ 
tors zu finden wären. In der That haben wir von den 
22 Arten, die wir mitgebracht, eine einzige nördlid 
von Quito und dem Vulkan von Pichincha gejammelt: 
aber mein Freund, Profeffor Kunth, bemerkt, da 
Calceolaria perfoliata, welche Bouflingault und Gay 
tän Hal bei Ouito fanden, auch bis Neu-Grande | 
vordringt; daß dieſe Species, wie C. integrifolia von 
Santa Fé de Bogota aus durch Mutid dem gropen | 
Linné mitgetheilt wurben. ’ 

Die Pinud-Arten, welche fo Häufig find in dm : 
ganz tropifchen Antillen wie in dem tropifchen Gebirgo⸗ 
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tpeile von’ Mexico, überfteigen nicht Die Landenge von 
Panama, und bleiben fremd dem nördlich vom Aequator 
liegenden, gleich gebirgigen Theile des Tropenlandes 
von Südamerika, fremd ben Hochebenen von Neu—⸗ 
Granada, Paſto und Quito. Ich bin in den Ebenen 
und auf dem Gebirge geweſen vom Rio Sinu nahe bei 
dem Iſthmus von Panama bis 12° ſüdl. Breite; und 
in diefer faft 400 geographiiche Meilen Iangen Strede 
waren bie einzigen Formen von Nabelholz, die ich ſah, 
ein tarußartiger, 60 Fuß hoher Podocarpus, im An⸗ 
despaß von Duindiu und im Paramo de Saraguru, 
in 4° 26° nördlicher und 3° 40° füblicher Breite (Po- 
locarpus taxifolia), und eine Ephebra (E. americana) 
zei Guallabamba, nördlich von Quito. | 

Aus der Gruppe ber Coniferen find der nördlichen 
ınd füdlichen Hemifphäre zugleich gemein: Taxus, Gne- 
um, Ephedra, und Podocarpus. Da3 legte Gefchlecht 
at lange vor l'Héritier fhon Columbus, am 25 Nov. 
1492, von Pinus zu unterjcheiden gewußt, er fagt: 
insles en la Serrania de Haiti que no llevan piüas, 
ꝛero frutos que parecen azeytunos del Axarafe de 
jevilla (j. mein Examen crit. T. Ill. p. 24). Xarus- 
Arten geben vom Vorgebirge ber guien Hoffnung bis 
4° nördlicher Breite in Scandinavien, alio durch 
hr als 95 Breitengrade; faft eben fo verbreitet find 
>odocarpus und Ephedra: ja ſelbſt aus Den Cupuliferen 
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die Arten des Eichengefchlechtes, von und gemöhnlid 
eine nordiſche Form genannt, Die zwar in Sübamerikı 
den WUequator nicht überjchreiten, aber im indiide 
Archipelagus in der ſüdlichen Hemifphäre fich wieder aui 
Java zeigen. Diefer Iegteren Hemiſphaͤre find ab 
ſchließlich eigenthümlich aus den Zapfenbäumen zehen 
Geſchlechter, von denen wir bier nur die vorzuüglichſten 
nennen: Araucaria, Dammara (Agathis Sal.), Fre 
nela (an 18 neusholländijche Arten), Dacrydium und 
Lybocedrus, zugleich in NeusSeeland und der RMagel⸗ 
laniſchen Meerenge. Neu- Seeland hat eine Gpecied 
des Gefchlechted Dammara (D. australis) und feine 
Araucaria. In Neus Holland findet fonderbar contra 
ſtirend das Gegentheil ftatt. 

In ber Form der Nabelhölzer bietet und die Natur 
unter den baumartigen Gemwächfen die größte Auddeh—⸗ 
nung ber Längenare dar. Ich fage: unter den baum 
artigen Gewächjen; denn, wie wir fchon oben bemalt, 
unter den Saminarien (den oceaniſchen Algen) erreid! 
Macrocystis pyrifera zwijchen dem Littoral von Gali 
fornien und 68° ſüdlicher Breite oft 370 bis 400 duß 
Länge. Bon den Eoniferen find, wenn man die 6 Arau⸗ 
carien von Braftlien, Chili, Neu⸗Holland, den Norfolk 
Injeln und Neu⸗Caledonien abrechnet, Diejenigen Die 
höchften, welche der temperirten nördlichen Zone eigen 
thümlich find. Wie wir in der Bamilie der Palmen Di 
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tiefenbafteften, über 180 Buß hohen (Ceroxylon andicola), 
in dem gemäßigten Alpen⸗Klima der Andes gefunden 
haben; jo gehören auch die höchften Zapfenbäume in der 
nördlichen Erbhälfte der temperirten Nordweſt-Küſte 
von Amerika und den Rocky Mountaind (Br. 40° — 52°), 
in der füdlichen Erbhälfte Neu- Seeland, Tasmanien 
oder Ban Diemend Land, dem jüdlichen Ehili und Patago- 
nien (wiederum Br. 43°— 50°) an. Die riejenhaftejten 
Formen find aus den Gefchlechtern Pinus, Sequoia Endl., 
Araucaria und Dacrydium. Ich nenne nur Diejenigen 
Arten, deren Höhe nicht bloß 200 Fuß erreicht, ſondern 
ſogar oft übertrifft. Um dabei auch vergleichende 
Maaße darzubieten, muß daran erinnert werden, daß in 
kuropa die höchſten Roth- und Weißtannen, beſonders 
die letzteren, ohngefähr 150 bis 160 Fuß erreichen; daß 
z. B. in Schleſien die Fichte der Lampersdorfer Forſt, 
bei Frankenſtein, ſchon eines großen Rufes genießt, ohn⸗ 
erachtet fie bei 16 Buß Umfang doch nur 153 preußiſche 
Fuß (148 Parifer F.) mißt (vergl. Ratzeburg, 
Sorftreifen 1844 ©. 287). Sichere Angaben, das 
englifche Maaß auf alt= franzöftiched® Fußmaaß reducirt: 
Pinus grandis Dougl., in Neu:Galifornien, er: 

reiht 190— 210 Fuß; 

Pinus Fremontiana Sndl., eben dafelbft, und wahr: 
fheinlih von demſelben Wuchfe (Torrey und Fre- 


mont, Report ofthe Exploring Expedition 
tothe Rocky Mountains in 1844 p. 319); 
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erhebt, wird nicht durch Boden und Klima, jonde 
im Planzen» wie im Ihierreiche, durch eine jpecifi 
Urgunijation, Durch innere Naturanlagen bedingt. 9 
der Araucaria imbricata von Chili, der Pinus D: 
glas am Columbia- Sluffe und der Sequoia gigan 
von Reus Californien (230—280 Par. Fuß) contraf 
am meiften, ich jage nicht ein durch Kälte oder Be 
böße verfümmerter, zwei ZoU hoher Weidenftamm (S; 
arctica), jondern eine Eleine Phanerogame aud dem ſcho 
Klima des füdlichen Tropenlandes, aus der braſilianiſt 
Provinz Goyaz. Die moodartige Tristicha hypnoi 
aus der monocotylen Familie der Podoftemeen, er 
faum die Höhe von 3 Linien. »En traversant le 
Claro dans la Province de Goyaz«, jagt ein vortreffli 
Beobachter, Augufte de St. Silaire, »j’apercus 
une pierre une plante dont la tige n’avait pas ı 
de trois lignes de haut et que je pris d’abord y 
une mousse. C'était cependant une plante phanı 
game, le Tristicha  hypnoides, pourvue d’org: 
sexuels comme nos Chéênes et les arbres gigan 
ques qui à lentour &levaient leurs cimes majestı 
wer (Uugufte de Saint=-Hilaire, Morpholo 
sgetale 1840 p. 98.) 
Neben der Höhe des Stammes geben Ränge, ©: 
Stellung der Blätter und Brüchte, anftrebende 
ontale, faft jchirmartig audgebreitete Derzmeigı 
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Abflufung der Farbe von frifchem oder mit Silbergrau 
gemifchten Grün zu Schwärzlich- Braun ben Eoniferen 
einen eigenthümlichen phyſtognomiſchen Charakter. Die 
Radeln von Pinus Lambertiana Douglas aus dem nord- 
weſtlichen Amerika haben 5, die der P. excelsa Walich 
am jüblichen Abfall ded Himalaya bei Katmanbu 7, Die 
der P. longifolia Roxb. aud dem Gebirge von Kajchmir 
über 12 Zoll Länge. Auch in einer und berfelben Art 
variiren durch Einflüffe der Boden⸗ und Luftnahrung 
wie ber Höhe über dem Meeredipiegel Die Nadeln auf 
das auffallendfte. Ich habe dieſe Veränderungen in weft. 
Öflicher Nichtung auf einer Erſtreckung von 80 Längen 
graden (über 760 geographifche Meilen), vom Ausfluß ber 
Schelde durch Europa und das nördliche Alten bis Bogo- 
ſſowſt im nördlichen Ural und Barnaul jenjeitö des 
Obi, in der Nadellänge unjerer gemeinen Kiefer (Pinus 
sylvestris) fo groß gefunden, daß man biöweilen, durch 
Kürze und Steifigkeit der Nadeln verführt, plößlich eine 
andere Pinus⸗Art, der Berg-Fichte, P. rotundata Einf 
(Pinus uncinata Ram.), verwandt, zu finden glaubt. 
Das find, wie fchon Link (Linnäa Bd. XV. 1841 
&. 489) richtig bemerft, Mebergänge zu Ledebour's 
P. sibirica vom Altai. 

Auf der mericanifchen Hochebene hat mich Daß zarte, 
freundlich grüne, aber abfallende Laub des Ahuahuete 
(Taxodium distichum Rich., Cupressus disticha Zinn.) 
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Dacrydium cupressinum Solander, aus Neu-Ser⸗ 
land, über 200 Fuß; 

Pinus Lambertiana Dougl., im nordweftl. Amerika, 
210— 220 Fuß; 

Araucaria excelsa R. Brown, die Cupressus 
columnaris Forſter, auf der Norfolk-Inſel und den 
umliegenden Felsklippen, 170—210 Fuß. Die bishe 
befannten 6 Araucarien zerfallen nad) Endlicher in zwei 
Gruppen: 

a) die amerifanifhe (Brafilien und Chili, A. bra- 
siliensis Rich. zwifchen 15° und 25° fühl. Br., und A. 
imbricata Pavon zwifchen 35° und 50° fühl. Br; 
legtere 220— 244 F.); 

b) die auftralifhe (A. Bidwilli Hoof. und A, Cun- 
ninghami Ait. auf der Oftfeite von Neu-Holland, A- 
excelsa von der Norfolf=Infel, und A. Cookü 8. 
Brown aus Neu:Caledonien). Eorda, Presl, Göppet 
und Endlicher” haben bereits 5 vorweltliche Araucarien 
im Lias, in der Kreide und in der Braunkohle aufge 
funden (Endlider, Coniferae fossiles p. M). 


Pinus Douglasii Sab., in den Thälern der Roch 
Mountains und am Columbia-Fluffe (nördl. Br. 430-532). 
Der verbienftvolle fchottifche Botaniker, defien Namen dei 
Baum trägt, erlitt 1833, als er von Neu: Californien 
nah den Sandwich: Infeln kam, auf diefen beim Plan 
zenfanmagfg einen fehaudervollen Martertod. Gr ſtuͤrzt 
aus Unvorfichtigfeit in eine Fallgrube, in welche vor 
- ihm einer der im Lande verwilderten, zum Kampfe ſtets 
gerüfteten Stiere hinabgefunfen war. Nach genauer 
Meſſung hat der Reifende einen Baunıflamm von P. Dou- 
glasii befchrieben, der 3 Fuß über dem Boden 54 Bar. uf 
Umfang und 230 Par. %. (245 engl. F.) Höhe hatte. Vergl. 
Journal of the Royallnstitution 18% p. 33. 
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Pinus trigona Rafinesque, von weſtlichen Abhange 
der Rocky Mountains, beſchrieben in Lewis und Clarke's 
Traveis to the source of the Missouri Ri- 
ver, and across the American Continent 
to the Pacific Occan (1804-6) 1814 p. 456. 
Diefe gigantic Fir wurde mit großem Fleiße gemeflen; 
der Umfang des Stammes 6 Fuß über dem Boden war 
uft 36 bis 42 Fuß. Gin Stamm hatte 282 Fuß (300 
engl. Fuß) Höhe, und die eriten 180 Fuß waren ohne 
alle Berzweigung. 

Pinus Strobus (in dem öftlichen Theile der Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika, befonders biefleits bes 
Mififippi, aber auch wieder in den Rocky Mountains 
von der Quelle des Golumbia bis Mount Hood, von 
43° bis 54° nördl. Breite), in Europa Lord Whey- 
mouth’s Pine, in Nordamerifa White Pine genannt, 
gewöhnlich nur 150 bis 180 Fuß; aber man hat in 
New: Hanıpfhire mehrere von 235 und 250 Fuß gefehen 
(Dwight, Travels Vol. I. p. 36 und Emerfon, 
Report on the trces and shrubs growing 
naturally inthe Forests ofMassachusetts 
1846 p. 60-66). 

Sequoia gigantea Endl. (Condylocarpus Sal.) aus 
Neu-Balifornien, wie Pinus trigona, über 280 Fuß hoch. 


- Die Beichaffenheit des Bodend, wie die thermifchen 
und Beuchtigkeitö- Verhältniffe, von denen Die Nahrung 
der Gewächſe gleichzeitig abhängt, befördern allerdings 
dad Gedeihen und die Vermehrung der Zahl der In 
divibuen, welche eine Urt bervorbringt; Die riejen- 
mäßige Höhe aber, zu der unter vielen nahe verwandten 
Arten deſſelben Geſchlechts der Stamm einiger weniger ſich 
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Zur geunpr „Ze Cambium, d. i. daß zartwan⸗ 
> Sengerdiemerigen Saft führende Zellgemebe, auß 
2m uleor Reubltumgen berrorgchen, fährt fort, oh 
ale Zermtunz zu den Knoipen (ganz abgeiehen vo! 
Ser ze Der äugerjten Echicht des Holzkörpers neu 
Seiser abzmiegen.“ (Th. I. S. 143 und 166.) 

Tot hen derühbrte Verhältniß zwijchen der abiolute 
Tüte des Modent und den geographifchen wie tiotherme 
Stemten efferkurt fach allerdings oft, wenn man die Baur 
Tegerrczan des tropiichen Theild der Andeskette mit di 
Tegeszriem der Rorbiwefl-Küfte von Amerika oder der Ufi 
Ne raten Seen vergleicht. Diejelbe Bemerkung habı 
Sareir und Claude Gay in der füblichen Hemifphäre g 
wußte. ale fie von der Hochebene von Chili nach de 
sen Vatagonien und dem Archipel des Feuerland: 
sertrangen, mo Drymis Winteri, mit Waldungen ve 
Kazus antarctica und Fagus Forsteri, in langen nor! 
»udlich gerichteten Zügen bis in Die Niederung alle eiı 
erntig bededen. Kleine Ausnahmen, welche von nic 
weam ergründeten Local-Urſachen abbangen, finden ji 
x Surepa jelbit von Dem Gejeße conflanter Stationi 
Verdältniſſe zmiichen Berghöhe und geograph 
‘wer Breite. Ach erinnere an Die Höhengrenzen D 
Virke und der gemeinen Kiefer in einem Theil der jchweiz 
Alpen. an der Grimſel. Die Kiefer (Pinus sylvestris) reic 
tert bis 5940. Die Birke (Betula alba) bis 6480 Sul 
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über die Birken lagert fich wieder eine Schicht Birbel- 
nußs Fichten (Pinus cembra), deren obere Grenze 6890 
Bu iſt. Die Birke Liegt alſo dort zwifchen zwei Zonen 
son Goniferen. Nach den vortrefflichen Beobachtungen 
von Leopold von Buch und den neueften von Martins, 
dr auch Spitzbergen beiuchte, find die Grenzen ber 
geographifchen Verbreitung im hohen jcandingviichen Nor⸗ 
den (in Lapland) folgende: Die Kiefer reicht bis 70°, 
Betula alba bi8 70° 40°, B. nana bis volle 71°; Pinus ° 
cembra fehlt ganz in Lapland. (Vergl. Unger über 
den Einfluß ded Bodens auf die Vertheilung 
der Gewächſe ©. 200; Lindblom, Adnot. in 
geographicam plantarum intra Sueciam 
distributionem p. 89; Martin® inben Annales 
des Sciences naturelles T. XVIII. 1842 p. 195.) 

Wie die Länge der Nabelblätter und die Blattfiel- 
lung den phyſiognomiſchen Charakter der Eoniferen be- 
fimmen , jo gefchieht Died noch mehr durch Die fpecififche 
Verfchiedenheit der Nadelbreite und yparenchymatijchen 
Entwickelung der appendicularen Organe. Mehrere 
Ephedra-Arten find faft blattlos zu nennen; aber in 
Taxus, Araucaria, Dammara (Agathis) und der Sa- 
lisburia adiantifolia Smith (Ginkgo biloba Linn.) brei- 
tet fih die DBlattfläche flufenweife immer mehr und 
mehr aus. Ich habe die Gefchlechter hier morphologijch 
geordnet. Die von den Botanikern zuerft gewählten 





Namen ber Species bezeugen icli eine Tricde Reih 
Dammara orientalis son Sorner urt Is, et 
Buß im Turännefter, iſt zmerk ioramihälolia: Dani 
mara australis Sand. aus Men-Serlort. bi 14) dh 
be, zucrfi zamaefolia genaum werten Beide haben 
nicht Faden, jiondern iaolia altern ablongo-lanceo- Wi 
ästa. opposita. in srbure adeliisre saepe altern, W' 
ensrvia. Siristee Die ume Marllade if mi 
Bleiben on Spalöffumgen Die beſegt Diere Ueber 
yaug: 2 Amalbirıilm- Seren sem ter gröfıen Zu⸗ 
(ammenziebung zu ame Beste Warlücdhe haben, 
wic alle urn am infader zum Zuſanmen⸗ 
wigen, pieiägsg am merzbeingiided und ein 
zorüugnuentet Iurree (Tin. Urmwelt 2 1 
Er Em —At. Yu des Surr geſtielte, Breite, 
zen War Te Salichuria Simnierd Ginfgo) 
Dr Ne ange rie Spannungen zur auf Der unterm 
Ser Det Fame ariptunatiches Veterland ift noch 
wmindume We durch ben Zuiammenbang ber Bul- 
MienABragmpiteren ur früber Zeit aus den dine 
kung Imerigirer ur Die japaniſchen übergewanbert. 

Ne nr Augenwuge con Tom ſonderbar beängſtigen⸗ 
der Ertrsl gereim. Den auf ber Reiſe von einem 
derer zu der Side durch Merico nad) Europa ber, 
ad: Aadlick eires Tannenwaldes bei Chilpanzingo auf 
ziare wrerer Benisiter machte, welcher, in Duito unter 
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Ben Aequator geboren, nie Nabelhölzer und folia ace- 
wosa geſehen. Die Bäume fchienen ihm blattlod;, und 
er glaubte, da wir gegen den Falten Norben reiften, in 
ber höchften Zufammenziehung der Organe fchon den 
werarmenden Einfluß des Pold zu erkennen. Der Hei- 
fende, deſſen Eindrüde ich bier befchreibe ud deſſen 
Namen Bonpland und ich nicht ohne Wehmuth nennen, 
war ein trefflicher junger Mann, der Sohn ded Mar: 
qued de Selvalegre, Don Carlos Montufar, welchen 
wenige Sabre fpäter in dem Unabhängigfeitö-ftriege ber 
ipanifchen Colonien eble und heiße Liebe zur Freiheit 
inem gewaltfamen, ihn nicht entehrenden Tode muthig 
migegenführte. 


4 (©, 33.) Pothos-Gewaͤchſe, Aroideen. 


Caladium und Pothos find bloß Bormen ber Tro⸗ 
penwelt, Arum-Arten gehören mehr der gemäßigten 
Zone an. Arum italicum, A. Dracunculus und A. 
tenuifolium dringen bid Iftrien und Briaul vor. Im. 
Afrika ift noch Fein Pothos entdedt worden. Oft 
indien bat einige Arten dieſes Gefchlechtö (P. scandens 
und P. pinnata), der Phyfiognomie nach weniger fchön 
und weniger üppig aufiprofiend als die amerifanifchen 
Pothos⸗Gewaͤchſe. Eine fchöne, wirklich baumartige 
Arvidee (Caladium arboreum), mit 15 bis 20 Fuß 
hohem Stamme, haben wir unfern dem Klofter Caripe 
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öftlih von Cumana entdedt. Ein ſeltſames Galadium 
(Culcasia scandens) hat Beauvoid im Königreich Benin 
gefunden (PBalifot de Beauvois, Flore d’Oware 
et de Benin ’T. I. 1804 pag. A pl. ID. In der Pothos⸗ 
Borm dehnt ſich das Parenchyma bisweilen fo fehr aus, 
daß die Blattfläche Löcherig wird, wie in Calla pertusa 
Kunth, dem Dracontium pertusum Jacquin, das wir in 
den Wäldern um Cumana gejammelt. Die Arvideen haben 
zuerft auf Die merfwürdige Erfcheinung der Fieber-Wärm 
geführt, welche gewifle Pflanzen während der Entwide 
lung ihrer Blüthentheile an dem Thermometer bemerk⸗ 
bar machen und die mit einer großen und temporären 
Bermehrung der Sauerfloff- Abforption aus dem Luft⸗ 
kreiſe zujammenhängt. Lamard bemerkte 1789 die 
Zemperatur-Erhöhung am Arum italicum. Nach Hu 
bert und Bory de St. Vincent fleigt die Lebenswaͤrme 
bed Arum cordifolium in SIe de France auf 35° und 
39°, wenn die umgebende LuftsTemperatur nur 150,2 
war. Selbſt in Europa fanden Berquerel und Brefche 
bis 170 Unterfchied. Dutrochet bemerkte einen Paro⸗ 
xysmus, eine rhythmiſche Ab⸗ und Zunahme ber Lebens⸗ 
wärme, die bei Tage ein doppeltes Marimum zu erreis 
hen fchien. Théodore de Sauflure beobachtete analoge 
WärmerErhöhungen, aber doch nur von ', bi8 Y, eined 
Réaumur'ſchen Grades, in anderen Pflanzenfamilien, 
3. ®. bei Bignonia radicans und Cucurbita Pepo. In 
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der Iegteren -zeigte die männliche Pflanze eine größere 
Värme- Erhöhung ald die meibliche, mit einem fehr 
empfindlichen thermofcopifchen Apparat gemeflen. Der 
um die Phyſik und Pflanzen Phyftologie jo verdiente und 
o früh Hingefchtedene Dutrochet hat ebenfalls (Comptes 
'endus de I’Institut T. VII. 1839 p. 454, T. 
X. p. 614 und 781) durch thermo-magnetijche Multi- 
licatoren an vielen jungen Pflanzen (Euphorbia la- 
hyris, Lilium candidum, Papaver somniferum) eine 
lebenswärme von 0°, 1 bis 0°, 3 Réaum. gefunden, felbft 
inter ben Pilzen bei mehreren Agaricus- und Lycoperdon- 
Arten. Dieje Lebendwärme verfchwand bei Nacht; aber 
ücht bei Tage, wenn gleich die Pflanzen an einen 
unflen Ort geſetzt wurden. 

Der phyſiognomiſche Contraft, welchen die Caſua⸗ 
ineen, die Nabdelhölzer und die faft blattlojen perua- 
then Eolletien mit den Potho8-Gewächfen (Aroideen) 
arbieten, wird noch auffallender, wenn man jene Ty- 
ven größter Zufammenziehung in der DBlattform mit 
om Nymphäaceen und Nelumboneen vergleicht. 
bier finden wir wieder, wie in den Xroideen, auf 
angen fleifchigen, faftigen Blattftielen das ausgedehn⸗ 
eſte zellige Gewebe der Blattfläche; fo Nymphaea alba, 
N. Iutea, N. thermalis (einft N. lotus genannt, aus 
ver heißen Duelle Pecze in Ungarn bei Großwardein), 


die Nelumbo-Arten, Euryale amazonica Pöppig und 
A. v. Humboldt, Anfichten ter Natur. 1. 14 
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die mit der ftachligen Euryale verwandte, aber md 
Lindley im Genuß fehr verfchiedene, 1837 von Sir Av 
bert Schomburgt in Fluß Berbice der englifchen Gu⸗ 
yana entdedte Victoria Regina. Die runden Blätter 
biefer prachtvollen Waflerpflanze haben 5 bis 6 Parin 
Fuß Durchmeffer, und find von. einem 3—5 Zoll Hoden 
aufrechtftehenden Rande umgeben, der auf ber innen 
Seite lichtgrün, auf der äußeren dagegen hell carmoi⸗ 
finroth ift. Die Lieblich Duftenden Blüthen, deren man 
2030 auf einem Fleinen Raume ſehen Tann, haben 
14 Zoll Durchmeffer, find weiß und rojenroth, und 
haben viele Hundert Blumenblätter. (Rob. Schom 
burgf, Reiſen in Guiana und am Orinoko 
1841 ©. 233.) Pöppig giebt auch den Blättern jeiner 
Euryale amazonica, die er bei Tefé fand, bis 5 F. 8 doll 
Durchmeffer Pöppig, Reifein Chile, Peru un 
aufdem Amazonenftrome Bd. II. 1836 ©. 432). 
Sind Euryale und Victoria die Gattungen, welche die 
größte parenchymatijche Ausdehnung der Blattform nad 
allen Dimenfionen darbieten, fo zeigt dagegen eine pr 
rafttifche Chtinee, welche Dr. Arnold 1818 in Sumatta 
entdeckte, Die riefenmäßigfte Entwidelung der Blüthe. 
Rafflesia Arnoldi R. Brown hat eine ftengellofe Blüthe 
von faft 3 Fuß Durchmeffer, die von großen blattarti- 
gen Schuppen umgeben ifl. Sie riecht pilzartig thieriſch 
nach Rindfleiſch. 
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5 (©. 34.) Lianen, Schlingpflanzen (fpan. 
'ejucos). 


Nah Kunth's Eintheilung der Bauhinien gehört 
8 eigentliche Genus Bauhinia dem Neuen Continent 
r Die afrikanifche Bauhinia (B. rufescens Lam.) iſt 
se Pauletia Cav., ein Gejchlecht, von dem wir auch 
nige neue Speried in Südamerika aufgefunden haben. 
ben fo find die Banifterien, aus den Malpighiaceen, 
gentlich eine amerikaniſche Form; zwei Urten find in 
findien und eine, die von Cavanilles beichriebene B. 
ona, in dem weftlichen Afrika einheimifch. Unter den 
topen und in der füblichen Hemiſphäre gehören Arten 
x verjchiebenften Bamilien zu den rankenden, Fletternden 
hlingpflanzen, welche dort die Wälder jo undurch⸗ 
finglich für den Menfchen, fo zugänglich und bemohn- 
u für das Affengefchlecht (alle Vierhänder), die Cer⸗ 
lepten und Die Fleinen Tigerkatzen machen. Das 
hnelle Erſteigen hoher Bäume, der Uebergang von 
inem Baume zum anderen, ja ſelbſt über Bäche, wird 
anzen Heerden geſellig lebender Thiere durch die Lianen 
tleichtert. 

Wie im Süden von Europa und in Nordamerika 
us den Urticeen der Hopfen, aus ben Ampelideen die 
litis⸗Arten zu den Lianen gehören, jo giebt es unter 
m Tropen rankende und Fletternde Gräfer. 
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Wir ‚haben eine Bambufacee, die mit Nastus verwantt 
ift, unfere Chusquea scandens, auf den Hochebenu 
von Bogota, im Andespaß von Duindiu und in den 
Chinas Wäldern von Zora fih um. mächtige, mit bli⸗ 
benden Orchideen prangende Stämme ſchlingen jehen. 


Auch die Bambusa scandens (fjanforreh), welde 


Blume in Java fand, gehört wahrfcheinlich zu Naftus, 
‚oder zu dem Gras⸗Geſchlechte Chusquea, bem Carrizo 
ber fpanifchen Anſtedler. In den Zannenwälbern ver 
Merico ſchienen mir bie Schlingpflanzen gänzlid zu 


fehlen; aber auf Neu⸗Seeland rankt neben der, de 


Wälder faſt undburchdringlich machenden Smilacee (Ri 
pogonum parviflorum Rob. Bromn) eine duftende 
Bandanee, Freycinetia Banksii, um einen riefenhaften, 
200 Fuß hohen Zapfenbaum, Podocarpus dacryoides 
Rich., der in der Landesſprache Kakikatea heißt (Er 


_..- 


neft Dieffenbach, Travels in New Zealand - 


1843 Vol. I. p. 426). 

Mit rankenden Gräjern und rankenden Pandaneın 
eontraftiren durch ihre herrlichen, vielfarbigen Blüthen: 
die Paflifloren, unter denen wir aber felbft eine baum⸗ 
artige, aufrechtſtehende (Passiflora glauca) in bei 
Anded von Popayan auf 940 Fuß Höhe gefunden 
haben; die Bignoniaceen, Mutiften, Alftrömerien, Ur 
villeen und Ariftolochien. Bon den Ießtgenannten hat 
uniere Aristolochia cordata einen farbigen (purpul 
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othen) Kel von 16 Zoll Durchmeſſer! »flores 
igantei, pueris mitrae instar inservientese. Viele 
ieſer Schlingpflanzen haben durch bie vierjeitige Form 
ihrer Stengel, durch Abplattungen, die Fein äußerer 
Drud veranlaßt, durch ein bandförmiged, wellenartigeö 
Hin⸗ und Herbiegen ein eigenes phyſiognomiſches An- 
fehen. Die Queers Durchfchnitte der Bignonien und Ba- 
nifterien bilden durch Burchen im Holzkörper und Die 
Spaltung beflelben bei tief eindringender Rinde Treuz- 
frmige oder mofaikartige Figuren. (©. ſehr genaue 
Abbildungen davon in Adrien de Juſſieu, Cours de 
Botanique p. 77—79, fig. 105—108.) 


% (©. 34.) Aloe-Gewädfe. 


Zu dieſer phyſiognomiſch jo gleich charakteriftrten 
Pilanzengruppe gehören: Yucca aloifolia, nördlich bis 
Florida und Süd-Carolina, Y. angustifolia Nutt., bis zu 
den Ufern des Miffouri vordringend; Aletris arborea; der 
Drachenbaum ber canarifchen Infeln und zwei andere 
Dracänen, aud Neu⸗Seeland; baumartige Euphorbien, 
und Alo& dichotoma Linn. (einft dad Genu3 Rhipidoden- 
drum von Willdenow): der berühmte Koker-boom, mit 
zwanzig Buß hohem, vier Fuß diem Stamme, und 
einer Krone, welche biöher 400 Fuß im Umfange hat 
(Batterfon, Reifen in daß Land der Hotten- 
totten und der Kaffern 1790 ©. 55). Die bier 

14* 
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vereinten Geftaltungen finden fih in ſehr verſchiedenen 
Familien: den Kilinceen, Asphodeleen, Bandaneen, Ama 
rollideen und Euphorbiaceen; alfo doch, mit Ausnahme 
ber legten, alle in ber großen Abtheilung der Mon 
eotylen. Eine Pandanee, Phytelephas macrocarpı 
Ruiz, die wir in Neu-Oranada am Ufer des Magdalen« 
Stromes gefunden, fieht mit ihren gefiederten Blättern 
ganz einem Kleinen Palmbaum ähnlih. Die Tagua 
(fo beißt der inbifche Name) ift dazu, wie Kunth be 
merkt, biöher die einzige Pandanee des Neuen Gontir 
nentd. Die fonderbare, agavesartige, und dabei feht 
bochftämmige Doryanthes excelsa aus New-GSouth 
Wales, welche der feharffinnige Correa de Serra zuefl 
befchrieben bat, ift eine Amaryllidee, wie unjere nie 
brigen Narciffen und Tazetten. 

In der Gandelaber- Form der Alo&- Gewächie muß 
man nicht Zweige des Baumftammed mit Blüthen 
ftengeln serwechjeln. Die legteren find es, melde in 
ber amerifanifchen Alo& (Agave americana, Maguey de 
Cocuyza, die in Chili-gänzlich fehlt) wie in ber Yucca 
acaulis (Maguey de Cocuy), bei der überfchnellen und 
riefenhaften Entwidelung der Inflorefcenz, eine cande 
labersartige Blüthenftelung bdarbieten: eine befanntlid 
nur zu fchnell vorübergehende Ericheinung. Im einigen 
baumartigen Euphorbien Tiegt aber der phyſtognomiſche 
Charakter in den Aeſten und in ihrer Vertheilung. 
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tichtenftein beichreibt in feinen NHeifen im füb- 
ihen Africa (Th. I. S. 370) recht Iebendig den 
Eindrud, welchen auf ihn der Anbli einer Euphorbia 
licinarum machte, die er im capfchen Chamtoos 
Rivier fand. Die Baumgeftalt war fo ſymmetriſch, 
aß fie fih armeleuchterehrtig an jedem Zweige im 
leinen wiederholte, und zwar bis zu 30 Fuß Höhe. 
Alle Zweige waren mit ſcharfen Stacheln beſetzt. 

Palmen, Yucca⸗ und Aloe-Gemächle, hochflämmige 
Barren, einige Aralien, und die Theophrasta, wo ich 
fe in üppigem Wuchfe geſehen, bieten dem Auge durch 
Nacktheit (Zweigloſigkeit) des Stammes und Schmuck der 
Krone eine gewiſſe phyſiognomiſche Aehnlichkeit im 
Naturcharakter dar, ſo verſchieden auch ſonſt der Bau 
ihrer Blüthentheile iſt. 

Das bisweilen 10 bis 12 Fuß hohe Melanoselinum 
decipiens Hofm., aus Madera in unſere Gärten ein- 
geführt, gehört zu einer eigenen Gruppe baumartiger 
Doldengewächſe, denen die Araliaceen ohnedies verwandt 
ſind und an welche ſich mit der Zeit andere, noch zu 
entdeckende, anſchließen werden. Allerdings erreichen 
Ferula, Heracleum und Thapsia ebenfalls eine beträcht⸗ 
liche Höhe, es find aber Frautartige Stauden. Melanoseli- 
num ald Baumbolde fteht faft noch gänzlich allein; 
Bupleurum (Tenoria) fruticosum Linn. von den Ufern 
des Mittelmeered, Bubon galbanum vom Eap, Crithmum 
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maritimum an unferem Seeftrande find nur firaudhartig. 
Die Tropenländer, in denen nach der alten und ſehr 
richtigen Bemerkung von Adanſon Umbelliferen (Tol 
dengewächfe) und Grueiferen in ben Ebenen faft ganzlid 
fehlen, zeigten und dagegen auf den hohen Bergrüden ber 
jüdamerifanijchen und mericanifchen Andes Die zwerg- 
artigften aller Doldengemächfe. Unter 38 Specied, welche 
wir auf Höhen gejammelt, deren mittlere Temperatur 
unter 10° Réaum. ift, vegetiren faft moodartig, mit 
dem Geftein und ber oft gefrorenen Erde wie verwachſen, 
12600 Buß über dem Meere, Myrrhis andicola, Fra- 
gosa arctioides und Pectophytum pedunculare, mit 
einer eben jo zwergartigen Alpen-Draba vermengt. Pie 
einzigen Doldengewächfe der Tropen, die wir im Neuen 
Continent in der Ebene beobachtet, maren zwei Hydroco- 
tyle-Arten (H. umbellata und H. leptostachya), zwi 
ichen der Havana und Batabano, alſo an der änferften 
Grenze der heißen Zone. 


7 (&, 35.) Örasform. 


Die Gruppe der baumartigen Gräfer, welche Kunth 
in feiner großartigen Bearbeitung der von Bonpland un 
mir gefammelten Pflanzen unter dem Namen der Bam 
bujaceen vereinigt hat, gehört zu den herrlichften Zier 
ben der tropifchen Pflanzenwelt. (Bambu, auch mambu, 
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findet fih in ber malayiſchen Sprache; erjcheint aber 
nach Bujchmann in ihr wie ijolirt, indem der gewöhn- 
liche Ausdruc vielmehr buluh ift: auf Java und Mas 
dagadcar, als wuluh, voulou, der alleinige Name für 
dieſe Rohrart.) Die Zahl der Gefchlechter und Arten, welche 
die Gruppe bilden, ift Durch den Fleiß der Reiſenden außer⸗ 
ordentlich vermehrt worden. Man hat erkannt, daß das 
Genuß Bambusa in dem Neuen Continent gänzlich fehlt, 
daß dieſem außsjchließlich eigenthümlich find die von und 
aufgefundene riejenhafte, 50 bis 60 Fuß hohe Guabua 
nebft der Chusquea; daß Arundinaria Rich. in beiden Eon- 
tinenten, Doch fpeciftfch verjchieden, Bambusa und Beesha 
Rheed. in Indien und dem indifchen Archipel, Nastus 
auf Madagascar und Bourbon vorkommen. Es find, die 
bochranfende Ehuöquen ausgenommen, Geftalten, welche 
in verfchiedenen Erdtheilen fich morphologijch erjegen. 
In der nördlichen Hemiſphäre erfreut ben Reiſenden, 
noch weit außerhalb der heißen Zone, im Miffifippi- 
Thale eine Bambusform, die Arundinaria macrosperma, 
ehemald auch Miegia und Ludolfia genannt. In der 
jüdlichen Hemifphäre hat Gay eine 20 Buß hohe Banı- 
bufacee (eine nicht rankende, jondern baumartig aufrecht- 
ftehende, noch unbefchriebene Chusquea) im jüblichen Chili 
zwiſchen den Breitengraden von 37° und 42° entdedt: 
da, wo, mit Drymis chilensis vermengt, die einför- 
mige Waldung von Fagus obliqua herricht. 
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Wäbhrend in Oflindien bie Bambusa fo häufig blüht, 
tus man in Mpiore und Oriſſa die Saamenförner wie 
Reis. mit Honig gemijcht, genießt (Buchanan, Jour- 
nevy through Mysore Vol. II. p. 341 und Stir- 
ling in den Asiat. Res. Vol. XV. p. 205); blühet 
die Guatua in Südamerika jo ungemein felten, Daß in vier 
Iabren wir nur zweimal und haben Blüthen verfchaffen 
fünnen: einmal an den einjamen Ufern des Caſſiquiare, 
des Armes, durch weldden ber Orinoco fich mit dem 
Nio Negro und Amazonenfirome verbindet; und dann 
in der Provinz Popayan zwifchen Buga und Quilichao. 
Es iſt ſehr auffallend, wie gewiffe Pflanzen bei dem 
Eräftigfen Wuchſe in gewiſſen Localitäten nicht blühen: 
jo zwiſchen ben Tropen Die bei Quito feit Sahrhunberten 
angepflanzeen europäiſchen Delbäume, 9000 Fuß hoch 
über dem Meere; fo auf Ile de France Wallnüffe, 
Haſelnußſträucher, und wiederum ſchöne Defbäume (Olea 
europaea); ſ. Bojer, Hortus Mauritianus 
1837 p. 201. 

So mie einige der Bambufaceen (baumartigen 
Graͤſer) Did in Die gemäßigte Zone dringen, fo leiden 
fie unter ber heißen Zone auch nicht von dem temperir: 
ten Klima der Gebirge. Allerdings find fie üppiger ale 
gejellichaftlich Tebende Pflanzen zwifchen dem Meered 
ftrande und 2400 Fuß Höhe, z. B. in der Provinz de 
las Esmeraldas weftlich vom Bulkan von Pichincha, wo 
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zuadua angustifolia (Bambusa Guadua in unferen Plan- 
‚es e&quinoxiales T. I. tab. XX) in ihrem Inneren 
el bed Fiefelartigen Tabaſchirs (ſanskr. tvakkschira, 
Rindenmilch) erzeugt. In dem Paß der Andeöfette von 
Duindiu haben wir die Guadua nach Barometer-Mefluns 
jen bis 5400 Fuß über dem Spiegel der Sübfee an- 
Reigen jehen. Nastus borbonicus wird von Bory de 
St. Vincent recht eigentlich eine Alpenpflanze genannt. 
Ste fol nad ihm auf der Injel Bourbon nicht tiefer 
ala 3600 Fuß in die Ebene vom Abhange ded Vulkans 
herabfteigen.. Died Vorkommen, eine folche Wieder- 
holung gewifler Formen der heißen Ebene in großen 
Höhen, erinnert an die ſchon oben von mir bezeichnete 
Gruppe der Bergpalmen (Kunthia montana, Ceroxy- 
Ion andicola, Oreodoxa frigida) und an ein Gebüfch 
von 15 Buß hohen Mufaceen (Heliconia, vielleicht Ma- 
ranta), die ich in 6600 Buß Höhe tfolirt auf der Silla 
de Caracas fand (Relation hist. T. I. p. 605606). 
Wenn Gradform überhaupt, wenige vereinzelte Kraut- 
Dicotylen abgerechnet, die höchfte phanerogamifche Zone 
an den Schneegipfeln bildet, jo hört auch in horizon⸗ 
taler Nichtung gegen die nördliche und füdliche Polar- 
gegend hin dad DBegetationd = Gebiet der Phanerogamen 
mit den Gräfern auf. 

Meinem jungen Freunde Joſeph Hoofer, ber, Faum 
mit Sir Jamed Roß aud den eifigen Auftral= Ländern 


zurückgekehrt, jetzt in den tübetifchen Himalaya vor 
bringt, verdankt die Geographie der Pflanzen nicht bief 
eine große Mafie wichtiger Materialien, ſondern auf 
treffliche allgemeine Reſultate. Er macht Darauf auf 
merkjam, wie dem Norbpole phanerogamijch blühende 
Pflanzen (Gräfer) 17°, näher kommen ald dem Süd 
pole. Auf den Balkland- Infeln (Maluinen), neben 
den Dichten Ballen des Tuſſoc⸗Graſes (Dactylis caespr 
tosa Forfter, nach Kunth eine Festuca), im Feuerlande 
im Schatten ber hirfenblättrigen Fagus antarclica 
vegetirt dafſelbe Trisetum subspicatum, das über den 
ganzen Rücken ber peruanifchen Gorbilleren und übe 
die Rody Mountains fich bis Melville's Infel, Grönland 
und Iöland erſtreckt, dazu auch in ben ſchweizer und 
tyroler Alpen, wie im Ultai, in Kamtjchatfa und auf 
Campbell's Infel, füblih von Neus Seeland, gefun 
den wird: aljo von 54° ſüdlicher bis 729 50° nörblider 
Breite, was einen Breiten=Unterjchied von 127° giebt. 
(„Few grasses«, jagt Joſeph Hoofer in der Flora 
antarctica p. 97, »have so wide a range as Ir 
setum subspicalum Beauv., nor am I acquainted 
with any other Arctic species which is equally au 
inhabitant of the opposite polar regions.«) Die Süd 
Shetland = Injeln, welche die Branöfteld- Straße von 
d'Urville's Terre de Louis-Philippe und dem 6612 Pr 
rifer Fuß hohen Vulkan Peak Haddington (Br. 64° 12‘) 
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trennt, find neuerlichft von einem Botaniker aus den 
Vereinigfen Staaten von Nordamerika, Dr. Eights, be- 
jucht worden. Er fand dafelbft (mahrfcheinlich in 62° 
oder 62°, füdlicher Breite) ein Eleined Grad, Aira 
antarctica (Hoofer, Icon. plant. Vol. Il. tab. 150), 
die dem Südpol nächfte Phanerogame, welche man bis⸗ 
her entdeckt; »the most antarctic flowering plant hi- 
therto discovered.« 

en in Deception Island berſelben Gruppe, 62° 

‘, findet man nur Flechten, keine Grasart mehr; 
m jo wurden ſüdöſtlicher, auf Codburn Island 
(Br. 64° 12°), nahe bei Palmer’8 Land, bloß Lecano⸗ 
en, Lecideen und fünf Laubmoofe gejammelt, unter 
denen unfer deutſches Bryum argenteum ifl. „Das 
fcheint die ultima Thule der antarctifchen Vegetation 
zu fein”; fübdlicher fehlen auch die Land - Eryptogamen. 
In dem großen Bufen, den dad Bictoria= Land bilder, 
auf einer Eleinen Infel, welche dem Mount SHerfchel 
gegenüber Liegt (Br. 71° 49°), und auf ber Inſel 
Branklin, 23 geographifche Meilen nördlich von dem 
11603 Barifer Buß hoben Vulkan Erebus (alio 76° 7° 
jübl. Br.), fand Hoofer feine Epur des Pflanzenlebens 
mehr. Ganz verichieden ift die Verbreitung felbft ber 
höheren Organijation im hohen Norden. Phanerogamen 
tommen dort 18°'/, dem Pole näher als in der jüdlichen 
Hemiſphäre. Walden Island (nördl. Br. 80%.) hat 
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noch 10 Arten der Phanerogamen. Die antarctiſche 


phanerogamifche Vegetation iſt ärmer an Arten in 
gleicher Entfernung vom Pole (Island bat 5mal mehr 
Phanerogamen ald die jübliche Gruppe ber Lord Aud- 
fand» und Campbell's⸗Inſeln); aber das einförmiger 
antarctijche Pflanzenleben ift jaftreicher und üppiger, aus 
klimatiſchen Urjachen. (Bergl. Hoofer, Flora ant- 
arctica p. VII, 7& und 215 mit Sir James Rof, 
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Voyage in the Southern and Antaretie. 


Regions 1839—1843 Vol. I. p. 335 — 342.) 


8 (©. 36.) Farren. 


Wenn man mit einem tiefen Kenner der Agamm, 
Dr. Klogih, die ganze Zahl ber bisher beſchriebenen 
erpptogamifchen Gewächle auf 19000 Arten anjchlägt: 
fo kommen auf die Pilze 8000 (won denen bie Agarici 
Y, ausmaden); auf die Blechten, nach I. von Flotow 
in Hirfchberg und Hampe in Blankenburg, wenigftend 
1400; auf die Algen 2580; auf die Laub» und Leber 
mooje, nach Carl Müller in Halle und Dr. Gottſche 
in Hamburg, 3800; auf die Barren 3250. Dieſes Iepte 
wichtige Nejultat verdanken wir den gründlichen Unter 
juchungen dieſer Pflanzengruppe durch Herrn Profeflor 
Kunze zu Leipzig. Auffallend ift e8, daß von der Ge 
ſammtzahl Der beichriebenen Filices die Familie ber 
Polypodiaceen allein 2165 Arten umfaßt, während daß 
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andere Formen, ſelbſt die Lycopodiaceen und Hymeno⸗ 
phyllaceen, nur 350 und 200 zählen. Es find alfo 
faft fchon jo viel Barren als Gräſer befchrieben. 

Es ift auffallend, daß bei den claffiichen Schrift: 
ftelleen des Alterthums, Theophraſtus, Dioscorides, 
Plinius, der ſchoͤnen Baumgeſtalt der Farren nicht Er⸗ 
wähnung geſchieht: während nach der Kunde, welche 
die Begleiter Alexanders, Ariftobulus, Megafthenes, 
Ariftobulus und Nearchuß, verbreitet hatten, der Bam⸗ 
bufen, »quae fissis internodiis lembi vice vectitabant 
navigantes«, der Bäume Indiens, »quarum folia non 
minora clypeo sunt«, des Durch feine Zweige wurzeln- 
den Beigenbaums, und der Palmen, »tantae procerita- 
tis, ut sagittis superjici nequeant«, gedacht wird 
(Qumboldbt de distrib. geogr. Plant. p. 178 
und 243). Ich finde die erfte Befchreibung baumartiger 
Garten in Oviedo, Historia de las Indias 1535 
fol. XC. „Unter den vielen Barrenfräutern", fagt der 
vielgereifte Mann, von Ferdinand dem Gatholifchen als 
Director der Goldwäfchen in Haiti angeftellt, „giebt es 
auch jolche, Die ich zu den Bäumen zähle, weil fie 
die und hoch wie Tannenbäume find (Helechos que 
yo cuento por arboles, tan gruesos como grandes 
Pinos y muy altos). Sie wachfen meift in dem Ge- 
birge und wo viel Wafler iſt.“ Das Maaf der Höhe 
ift übertrieben. In den Dichten Wäldern um Garipe 
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zeichnung ift feledschun, filix, Barren, nad) ſpani⸗ 


ber Sitte das f in h verwandelt: vielleicht zufammense 
angend mit dem Verbum faladscha, er zertheilt, 


vegen bed jo fein zerfchnittenen Blattwedels (Abu Zacaria 
Ebn el Awam, Libro de Agricultura, traduci- 
do por 3. U. Banqueri, T. II. Madr. 1802 p. 736). 

Die Bedingungen milder Wärme einer mit Wafler- 
Dampf gefchwängerten Atmofphäre und einer großen 


Gleichheit von Feuchtigkeit und Wärme werden erfüllt 


am Abhange der Gebirge, in den Thälern der Andes⸗ 
fette und vor allem in ber füblichen milden und feuchten 


Hemiſphaͤre, wo baumartige Varrenfräuter nicht. bloß | 


biE Neu-Seeland und Dan Diemend Land (Tasmannia), 
jondern bis zur Magellanifchen Meerenge und Camps 
bell's Infel, alſo bis .zu einer fühlichen Breite vor- 
dringen, welche faft der nördlichen Breite von Berlin 
gleich if. Don Baum⸗Farren vegetirt Fräftig Dickso- 
nia squarrosa in 46° fübl. Br. in Dusfy Bay (Neu- 
Seeland), D. antarctica von Labillardiere in Tasman⸗ 
nia, eine Thyrsopteris in Juan Wernandez, eine un- 
beſchriebene Dicksonia mit 12—15 Fuß hohem Stamme 
im füdlichen Chili unfern Valdivia, eine etwas niedri- 
gere Lomaria in der Magellanifchen Meerenge. Camp⸗ 
bel’8 Infel Iiegt dem Südpol noch näher, unter 52° %, 
Br.,- und auch dort erhebt fich Hid zu 4 Fuß Höhe der 
blatt[ofe Stamm des Aspidium venustum. 

4. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 10 15 


‘ 
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Die Flimatifchen Verhältniffe, unter denen die Far 


renkraͤuter (Filices) im allgemeinen gedeihen, offenbaren . 


fih in den numerifchen Gefeßen ihrer Verbreitung 
Duotienten. In den ebenen Gegenden großer Eontinente 


ift Diefer Duotient unter den Tropen nach Robert 


Brown und nad neueren Unterfuchungen ',, ala 
Phanerogamen; in dem gebirgigen Theile der großen 
Eontinente %, bis Y,. Ganz anders ift das Verbältnif 
auf Fleinen, im weiten Ocean zerftreuten Infeln. Die 
Menge der Farrenfräuter in ihrem Verhältniß zu der 
Gefammtheit der Phanerogamen nimmt dort dergefalt 
zu, daß in den Infelgruppen der Eüdfee zwifchen den 
MWendefreifen der Quotient bis '/, fleigt, ja daß in ben 
Sporaden St. Helena und Adcenflon die Farrenkräutt 
faft der Hälfte der ganzen phanerogamijchen Vegetation 
gleich find. (©. eine vortreffliche Abhandlung von d'Ur—⸗ 
ville, Distribution geographique des for 
geres sur la surface du Globe in den Annale: 
des Sciences Nat. T. VI. 1825 p. 51, 66 und 73.) 
Bon den Tropen an (die Verhältnißzahl der großen Con⸗ 
tinente wird dort von D’Urville im ganzen zu '/,, ange 
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nommen) ftehbt man die relative Frequenz der Farren 
fchnel abnehmen in der gemäßigten Zone. Die Dur | 


tienten find für Nordamerika und die britifchen Inſeln 
Ya, für Branfreich Y%,, für Deutfchland '/,,, für die 
bürren Theile bes füblichen Italiens Y/,,, für Griechen: 
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and u. Nah dem eifigen Norden Hin waäͤchſt bie 
'elative Frequenz wieder beträchtlih. Die Familie 
er Barren nimmt daſelbſt in der Zahl der Urten viel 
angfamer ab ald die Zahl der phanerogamifchen Pflan- 
en. Die üppig aufftrebende Mafle der Individuen jeder 
Urt vermehrt den täufchenden Eindruck abjoluter 
Frequenz. Nah Wahlenberg’8 und Hornemann’3 Ca⸗ 
alogen find die Verhältnißzahlen der Filices für Lap⸗ 
and Y%,, für Iöland '/,, für Grönland ').. 

Das find nach unferen biöherigen SKenntniffen Die 
Naturgefeße, welche fih in der Vertheilung der anmu⸗ 
tigen Form der Barren offenbaren. Aber auch einem. 
inderen Naturgefege, dem morphologifchen der Fort⸗ 
pflanzung, fcheint man ganz neuerlich in ber fo lange für 
cryptogamiſch gehaltenen Familie der Karren näher auf die 
Spur gefommen zu fein. Grafledzezye-Sumindki, welcher 
die microfeopifche Erforfchungsgabe mit einem fehr aus⸗ 
gezeichneten Künftlertalent glüdlich vereinigt, hat eine Die 
Befruchtung vermittelnde .Organifation in der Keim- 
platte (Prothallium) ber Barren entdedt. Er unter 
fcheidet zwei Gejchlechtd-Apparate: einen weiblichen, in 
bohlen, eiförmigen, auf der Mitte bed Vorkeims be- 
findlichen Zellen; einen männlichen, in den, ſchon von 
Nägeli unterfuchten, gewimperten Untheridien= oder 
Spiralfäden erzeugenden Organen. Die Befruchtung fol 
nicht durch Polen Schläuche, iondern durch bewegliche, 
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bewimperte Spiralfäden geſchehen. (Graf Suminski, 


zur Entwickelungs-Geſchichte der Farrnkräu— 


ter 1848 ©. 10—14.) Nach dieſer Anſicht wären die 
Varrenflämme, wie Ehrenberg ſich ausdrüdt (Monatl. 
Berichte ber Akad. zu Berlin Januar 1848 ©. 20) 
Producte einer microfeopifchen, auf dem Prothallium 
als Blumenboden vorgehenden Befruchtung, und im 
ganzen übrigen Verlauf ihrer oft baumartigen Entwide 
lung wären fie blüthen» und fruchtlofe Pflanzen mit 
Bulbillen-Bildung. Die Sporen, welche ald Häuf 
den (Sori) auf der unteren Seite der Farren⸗Wedel 
liegen, find nicht Saamen‘, -fondern Blüthenknoſpen. 


2 (€, 36.) Lilien-Gewächſe. 

Der Hauptfig diefer Form ift Afrika; dort ift die 
größte Mannigfaltigfeit der Lilien-Gewächſe, dort bil: 
den fie Maſſen und beftimmen ben Naturcharafter der 
Gegend. Der Neue Eontinent hat allerdings auch pracht⸗ 
volle Alftrömerien, Pancratium-, Haemanthus- unl 
Crinum-Xrten, und dad erfigenannte Gejchlecht haben 
wir mit 9, dad zweite mit 3 Specied vermehrt; abet 
diefe amerifanifchen Lilien-Gewächſe flehen zerftreut, 
minder gejellig als die europäifchen Irideen. 


(©. 37.) Weidenform. 
Von dem Hauptrepräjentanten der Form, von der 
Weide felbft, find ſchon gegen 150 verſchiedene Arten 
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xekannt. Sie bedecken die nördliche Erde vom Aequator 
bis Lapland. Ihre Zahl und Geftalt- Verjchiedenheit 
nimmt zu zwifchen dem 46ten und 7Oten Grabe ber 
Breite, befonderd in dem, durch frühe Erdrevolutionen 
jo wunderbar eingefurdhten Theile des nördlichen Euro- 
ya. Don Weiden ald Tropen⸗Gewächſen find mir zehn 
bid zwölf Arten befannt, die, wie die Weiden der ſüd⸗ 
lichen Erdhälfte, eine befondere Aufmerkiamkeit verdienen. 
- Wie die Natur fich unter allen Zonen in einer wunder- 
jamen Vervielfältigung gewiſſer Thierformen, 3.38. ber 


Anatiden (Lamelliroftren) und der Tauben, zu gefallen 


ſcheint; jo find Weiden, Pinud- Arten und Eichen eben- 
fal8 weit verbreitet: Die legten immer fich ähnlich in der 
Frucht, aber mannigfach verjchieben in der Blattform. Bei 
den Weiden der contraftirendften Klimate ift Die Aehn⸗ 
lichkeit des Laubes, der Verzmeigung und der ganzen 
phyſiognomiſchen Geftaltung am größten, faft größer noch 
ald bei den Goniferen. In dem füdlicheren Theile ber 
gemäßigten Zone nörblich vom Aequator nimmt die Zahl 
der Weidengrten beträchtlich ab; doch hat (nach der Flora 
atlantica von Dedfontaines) Tunis nach feine eigene, 
der Salix caprea ähnliche Specied, und Aegypten zählt 
nach Forskäl 5 Arten, deren männliche Blüthenfägchen 
durch Deftillation dad im Orient viel angewandte Heil- 
mittel Moie chalaf (aqua salicis) darbieten. Die Weibe, 
die ih auf den canarifchen Infeln ſah, ift, nach Leopold 
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von Buch und Ehriftian Smith, ebenfalld eine eigene, 
doch Diejer Injelgruppe und Madera gemeinjchaftlice 
Species, S. canariensis. Wallich's Pflanzen - Catalog 
von Nepal und dem Himalaya führt aus der ſubtro⸗ 
pifchen Zone von Oſtindien bereit? 13 Arten an: die 
zum Theil Don, Norburgb und Lindleh befchrieben 
haben. Iapan hat eigene Weiden, von benen eine, 5. 
japonica Thunb., ſich auch in Nepal ald Gebirgäpflanz 
findet. 

Zwifchen den Wendefreifen in der Xropenzone 
war, fo viel ich weiß, vor meiner Erpedition, außer der 
indifchen S. tetrasperma, noch feine andere Species 
befannt. Wir haben 7 neue Arten: gefammelt, wovon 
drei in ben mericanifchen Hochebenen bis 8000 Fuß 
Höhe. Noch höher, z. B. auf Gebirgdebenen zwiſchen 
zwölf- und vierzehntaufend Fuß, Die wir oft bejudt 
haben, zeigte fih und in den Andes von Mexico, 
Duito und Peru nichtd, das an die vielen Eleinen 
Eriechenden Alpenmweiden ber Pyrenäen, der Alpen ober 
Laplands (S. herbacea, S. lanata und S. reticulata] 
erinnern könnte. In Spigbergen, deſſen meteorologiſche 
Berhältniffe fo viel Analogie mit denen der fchweizer 
und feandinavifchen Schneegipfel haben, befchrieb Mar- 
tind zwei Zwerge Weiden, Deren holziges Staͤmmchen 
und Zweige, an die Erde gepreßt, in den Torfmooren ſo 
verſteckt liegen, daß man mit Mühe ihre kleinen Blätter 
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Mobert Brown hat zuerft gezeigt, wie bie Erfcheinung 
von den in verticaler Richtung audgebreiteten Blatt⸗ 
fielen (den Phyllodien der Acacia longifolia und A. sua- 
veolens) und son dem Umftande herrührt, daß dad Licht, 
fatt auf Horizontal gerichtete Flächen, zwiſchen ſenk⸗ 
tete burchfällt (Adrien de Juſſieu, Cours de Bot. 
p. 106, 120 und 700; Darwin, Journal of Re- 
searches 1845 p. 433). Morphologifche Geſetze in 
der Entwidelung des Blatt-Organidmuß beftimmen den 
eigenen Charakter der Erleuchtung, der Begrenzung von - 
ht und Schatten. Phyllodien“, fagt Kunth, „Eüne 
nen nach meiner Anſicht bloß in Familien vorkommen, 
welche zufammengefegte, gefiederte Blätter haben; und 
in der That bat man fie bis jegt bloß bei den Legumi⸗ 
nofen (Acacien) angetroffen. Bei Eucalyptus, Metro- 
sideros und Melaleuca find die Blätter einfach (sim- 
plicia), und ihre Stellung auf der Schneide rührt von 
einer halben Drehung des Blatiftield (petiolus) her; 
dabei ift zu bemerken, daß beide Blattflächen von gleicher 
Beichaffenheit find.” In ben fchattenarmen Wäldern 
von Neu⸗Holland find die hier berührten optifchen Effecte 
um jo häufiger, ald zwei Gruppen der Myrtaceen und. 
&eguminofen, Arten von Eucalyptus und Acacia, bort 
faft Die Hälfte der ganzen, graugrünen Baum- Vegetation 
ausmachen. Dazu bildet Melaleuca zwifchen den Baſt⸗ 
Ingen leicht lösbare KHäutchen, die ſich nach außen 
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geographifchen Verbreitung eines der 
fpiele von dem DVerhältniß zwiſchen bem 
Yequator und ber fenkrechten Höhe ber 
dem Meeresſpiegel bar. Ich ftüge mich Bi 
dad Zeugniß meines fcharffinnigen Br 
de Saint-$ilaire (Morphologil 
1840 p. 52): »Mrs. de Humboldt et‘ 
decouvert dans leur exp6dition I’Es 
a 1400 toises par les 4° de latii 
Yai retrouv6 par les 21° au 
eleve, mais pourtant infiniment 
Andes du P6rou: il est commun 
et les 25° 55’ dans les Campos 
le revois au Rio de la Plata ver 
veau me&me de l’Oc6an«. 

Die Gruppe ber Myrtaceen, zı 
Metrosideros und Eucalyptus ge 
mit dem gemeinfamen Namen ber 


D 

a 

a 

ni 

bringt theilweife, wo bie wi — 
Phyllodien (Blattftiel-Blätter) — 


Stellung, d. h. Richtung ber © Sg 
geſchwollenen Blattftiel, eine SS 
licht und Schatten hervor, t * 


wälbern nicht kennen. Sche 
welche old Botaniker Neuro: — 
die Sonderbarkeit dieſes Ein — 
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ıflen, und welche in dem mit fo vielen anmuthig blü⸗ 
enden Alpenpflanzen geſchmückten Baramo de Saraguru 
ei Vinayacu und Alto de Pulla auf Glimmerſchiefer 
bis 9400 Fuß vegetirt. M. myrsinoides ſteigt im Pa⸗ 
tamo de Guamani gar bis 10500 Fuß. Don 40 Arten 
dbe$ Genuß Myrtus, die wir in der Aequinoctial⸗Zone 
geſammelt und von denen 37 unbejchrieben waren, gehört 
aber doch bei weitem ber größere Theil der Ebene und 
den Vorbergen zu. Aus dem milden tropifchen Ger ' 
birgö- Klima von Merico haben wir nur eine einzige 
Species (M. xalapensis) mitgebracht; aber die Tierra 
templada, gegen den Vulkan von Orizaba bin, enthält 
gewiß deren noch viele. M. maritima fanden wir bei 
Aapulco am Ufer der Sübjee felbft. | 

Die Edcallonien, unter denen E. myrtilloides, 
E Tubar, E. floribunda phyſiognomiſch jo ſehr an 
die Myrtenform erinnern und die Zierde der Paramos 
find, bildeten ehemald mit den europäifchen und füb- 
amerifanifchen Alpenrofen (Rhododendrum und Be- 
fria), mit Clethra, Andromeda und Gaylussacia 
buxifolia die Bamilie der Ericeen. Robert Brown 
(. die Zufäge zu Franklin's Narrative of a 
Journey to the shores of the Polar Sea 
1823 p. 765) bat fie zu einer eigenen Familie erhoben, 
welche Kunth zwiſchen die Philadelpheen und Hamame⸗ 
lideen ſtellt. Die Escallonia floribunda bietet in ihrer 


“. 


drängen und durch ihre Weiße an unſere Birkenri 
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erinnern. 

Die Berbreitungsiphäre der Myrtaceen iſt | 
ungleich in beiden Continenten. Im Neuen Gontin 
geht die Bamilie, beſonders im weftlichen Theile, n 
Joſeph Hoofer (Flora antarctica p. 12) faum ik 
den Parallel von 26° nördlicher Breite hinaus. Dageg 
finden ſich nach Claude Gay in ber füblichen Hemiiphä 
in Chili 10 Arten Myrtus und 22 Arten Eugenia; 
fie bilden dort Wälder, gemifcht mit Proteaceen (Embo- 
thrium, Lomatia) und mit der Fagus obliqua. Die 
Myrtaceen werben häufiger von 38° füblicher Breite an: 
auf der Inſel Ehiloe, wo eine metrosideros-ähnlik 
Species (Myrtus stipularis) faft undurchdringliche Or 
büfche unter dem Namen Tepuales bildet; in Pr 
tagonien bid zu der äußerften Spite des Yeuerlande 
in‘56° Br. Wenn in Europa die Myrtaceen gegm 
Norden nur bis 46° verbreitet find, jo dringen fie in 
Auftralien, Tasmanien, Neus Seeland und Lord Auf 
land's Inſeln bis 50° %, füblicher Breite vor. 


2 (©, 37.) Melaftomen. 


Die Gruppe begreift Die Geſchlechter Melastoma 
(Fothergilla und Tococa Aubl.) und Rhexia (Merian, 
Osbeckia), von denen wir zu beiden Seiten des Aequa—⸗ 
tor? im tropiihen Amerifa allein 60 neue Arten 
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riammelı haben. Vonpland hat ein Brachtwerf über die 
Relaftomaceen mit colorirten Abbildungen in 2 Bänden 
wraußgegeben. &8 giebt Arten con Rhexia und Me- 
astoma, die ald Alpen- ober Paramo-Sträudger in 
wer Anbedfette bis neun⸗ und zehntauſend fünfhundert 
Suß anfleigen: jo Rhexia cernua, R. stricta, Mela- 
%oma obscurum, M. aspergillare, M. lutescens. 


3 (©. 37.) Lorbeer-Form. 


Dabin gehören Laurus, Persea, die in Südamerifa 
ſo zahlreichen DOcoteen, und wegen phoflognomifcher 
Achnlichkeit aus den Guttiferen Calophyllum und bie 
vrachtvoll aufftrebende Mammea. 


A (6. 37.) Wie lebrreich für den Lands 
ihaftsmaler wäre ein Werk, welches die 
Hauptformen der Vegetation darftellte! 


Um das hier nur flüchtig Angedeutete beflimmter zu 
umgrenzen, jei ed mir erlaubt aud meinem Entwurf einer 
Geſchichte der Landichaftmalerei und einer graphifchen 
Darftelung der Phyſiognomik der Gewächle (Kosmos 
Bd. 1. S. 88—90) folgende Betrachtungen einzufchalten. 

„Alles, was fi auf den Ausdruck der Leidenjchaf- 
ten, auf bie Schönheit menfchlicher Form bezieht, hat 
in der temperirten nörblichen Zone, unter dem griechischen _ 
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war beiperiichen Himmel, feine höchſte Vollendung e 
reichen können; aus den Tiefen ſeines Gemüths wie au 
der Mnnlichen Anſchauung des eigenen Geſchlechtß ruft, 
Weüpferifch frei und nachbildend zugleich, ber Künßle 
die Typen biftorifcher Darftellungen hervor. Die Land 
ſchaftmalerei, welche eben fo wenig bloß nachahmend 
iR, Hat ein mehr materielled Subſtratum, ein: mehr 
irdiſches Treiben. Sie bedarf einer großen Waffe und 
einer Mannigfaltigkeit unmittelbar finnlicher Anschauung, 
welche das Gemüth in fich aufnehmen und, durch eigene 
Kraft befruchtet, den Sinnen wie ein freies Kunflwerf 
wiedergeben joll. Der große Styl ber beroifchen Land⸗ 
Schaft iſt das Ergebniß einer tiefen Naturauffafjung und 1! 
jene8 inneren geiftigen Procefled. 

„Allerdings ift die Natur in jedem Winkel der Erde 
ein Abglanz des Ganzen. Die Geftalten des Organik 
mus wiederholen fich in anderen und anderen Verbin⸗ 
dungen. Auch der eiftge Norden erfreut ſich Monate 
lang ber krautbedeckten Erde, großblüthiger Alpenpflan- 
zen und milder Himmeldbläue. Nur mit den einfacheren 
Geftalten der heimifchen Bloren vertraut, darum aber 
nicht ohne Tiefe des Gefühld und Fülle fchöpfertfder 
Einbildungsfraft, hat bisher unter und die Lanbſchaft⸗ 
malerei ihr anmuthiged Werk vollbracht. Bei dem Vater 
laͤndiſchen und dem Eingebürgerten bed Pflanzenreih? 
verweilend, hat fie einen engeren Kreis burchlaufen; aber 
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auch in biefem fanden hochbegabte Künftler: die Car⸗ 
racci, Gaspard Pouflin, Claude Lorrain und Ruys⸗ 
dael, Raum genug, um durch Wechjel der Baumgeftal- 
ten und der Beleuchtung die glüdlichften und mannig- 
faltigften Schöpfungen zauberifch hervorzurufen. Was 
die Kunſt noch zu erwarten hat von dem belebteren Ver⸗ 
fehr mit der Tropenwelt, von der Stimmung, die eine 
großartige, geftaltenreiche Natur dem Schaffenden ein- 
haucht; worauf ich hindeuten mußte, um an ben alten 
Bund bed Naturwiflend mit der Poefle und dem Kunft- 
gefühl zu erinnern: wird den Ruhm jener Meifterwerfe 
nicht fchmälern. Denn in ber Sanbfchaftmalerei und in 
jedem anderen Zweige der Kunft ift zu unterſcheiden 
jwijchen dem, was befchränfterer Art die finnliche An⸗ 
ſchauung, Die unmittelbare Beobachtung erzeugt, und 
dem, was Unbegrenztes aus ber Tiefe der Empfindung 
und der Stärfe idealifirender Geifteöfraft auffteigt. Das 
Großartige, was diefer fchöpferiichen Geifteöfraft Die 
Landichaftmalerei, als eine mehr oder minder begeifterte 
Naturdichtung, verdankt (ich erinnere hier an die Stufen- 
folge der Baumformen von Ruysdael und Everdingen 
durch Claude Lorrain bis zu Pouffin und Hannibal 
Garracci hinauf), ift, wie der mit Phantafle begabte 
Menſch, etwas nicht an den Boden gefefielted. Bei den 
erfien Meiftern der Kunft ift örtliche Beichränfung nicht 
iu fpüren; aber Erweiterung bed finnlichen Horizonte, 
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Bekanntſchaft mit edleren und größeren Naturforme, 
wir der üppigen Lebendfülle der heißen one gewähren 
den Wortbeil, daß fie nicht bloß auf Die Bereicherung 
rd materiellen Subftratö der Landfchaftmalerei, ſondern 
auch dahin wirken, bei minder begabten Künftlern bie 
Empfindung Iebendiger anzuregen und fo Die fehaffende 
Kraft zu erhöhen.” 


5 (©. 38.) Aus der rauhen Rinde der 
Srefcentien und Gustavia. 


In der Crescentia Cujete, dem Tutuma Baum, 
deffen große Bruchtichalen den Eingeborenen im Hau 
halte fo unentbehrlich find, in der Cynometra, dem Cacao⸗ 
Baum (Theobroma) und der Perigara (Gustavia Linn.) 
“ brechen Die zarten Blüthen- Organe durch Die halb ver- 
Eohlte Rinde aud. Wenn Kinder die Frucht der Piri- 
gara speciosa (des Chupo) genießen, jo wird ihr ganzer 
Körper gelb gefärbt, es ift eine Gelbfucht, welche 24 
bis 36 Stunden dauert und von felbft, ohne Anmendung 
eined Heilmitteld, verjchwindet. 

Unvergeßlich ift mir der Eindrud von der üppigen 
Vegetationdkraft in ber Tropenwelt geblieben, ald id 
in einer Cacao-Pflanzung (Cacahual) der Valles de 
Aragua zum erften Male, nach einer feuchten Nacht, 
fern vom Stamme, aus einer tief mit ſchwarzer Erde 
bedeckten Wurzel der Theobroma große Blüthen auf 


— 
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rechen ſah. Hier offenbart ſich am augenfcheinlichften 
m Organismus die Thätigkeit der treibenden Kräfte. 
die Völker des Nordens reden von dem „Erwachen 
der Natur bei den erſten milden Fruͤhlingslüften“. Ein 
ſolcher Ausdruck contraftirt mit der phbantaflereichen 
Klage des Stagiriten, der in den Pflanzen Gebilde an- 
etkennt, „welche in einem ftillen, nicht zu erwecken⸗ 
dm Schlummer Tiegen, frei von den Begierden, bie 
ie zur Selbftbemegung reizen.” (Ariſtot. de ge- 
2erat. Animal. V, 1 pag. 778 und de somno et 
rigil. cap. 1 pag. 455 Beer.) 


% (©. 39.) Meber den Scheitel ziehen. 

Die Blüthen unferer Aristolochia cordata, deren fchon 
n der Note 25 Erwähnung geichehen iſt. Die größten 
Blüthen der Welt tragen, außer den Compofeen (dem 
nericanifchen Helianthus annuus), Rafflesia Arnoldi, 
Aristolochia, Datura, Barringtonia, Gustavia, Carolinea, 
Leeythis, Nymphaea, Nelumbium, Victoria Regina, 
Magnolia, Cactus, die Orchideen und Lilien⸗Gewächſe. 


2 (S.40.) Wie das Himmelsgewölbe von 
Bol zu Bol ihm feine feiner leuchtenden 
Welten verbirgt. 

Den Bewohnern von Europa bleibt der prachtwollere 
heil des ſüdlichen Himmels, wo ber Gentaur, das 
Schiff Argo und das fühliche Kreuz glänzen, wo bie 

4.9. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 1 16 
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Magellanijchen Wolken Freien, ewig verborgen. Unter 
dem Aequator allein genießt ber Menſch des einzig jchir 
nen Anblicks, zugleich alle Geftirne des füdlichen und 
des nördlichen Himmeld zu fehen. Einige unjrer noͤrd⸗ 
lichen Sternbilder erjcheinen, von dort aus betrachtet, 
wegen ihres niedrigen Stande, vun wunderbarer, fall 
furchtbarer Größe: 3. B. Ursus major und minor. 
So wie der TropensBewohner alle Sterne ſieht: fo hat 
ihn aud) die Natur da, wo Ebenen, tiefe Thäler und 
hohe Gebirge abwechſeln, mit Nepräfentantn aller 
Pflanzenformen umgeben. 


In dem vorftehenden Entwurfe einer Phyſiogno— 
mit der Gewächje habe ich mir drei nahe mit einander 
verwandte ©egenftände: die abjolute Verſchieden— 
beit der Öeftaltungen, ihr numerifches Berhält- 
niß, d. h. ihr Iocaled Vorherrichen in der Geſammtzaähl 
phanerogamijcher Sloren, und ihre geographiſche um 
Elimatijche Verbreitung, zum Sauptaugenmerk ge 
macht. Wenn man fich zu einer Allgemeinheit der An 
fichten über die Lebendformen erheben will; fo können 
meinem Bedünken nah die Phyfiognomif, bie 
Lehre von den Zahlenverhältniffen (Arithmetik der 
Botanif) und die Geographie der Pflanzen (Lehre 
von den räumlichen Verbreitungd- onen) nicht von ein 
ander getrennt werden. Die Phyſiognomik der Gewaͤchſe 
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U nicht ausfchließlich bei den auffallenden Eontraften 
ee Form verweilen, welche die großen Örganidmen 
inzeln betrachtet barbieten; fie ſoll fich an Die Erkennt⸗ 
tig der Geſetze wagen, welche die Phyfiognomie Der 
Ratur im allgemeinen, den landſchaftlichen Vege⸗ 
:ationdsCharakter der ganzen Erdoberfläche, ben le⸗ 
bendigen Eindrud beftimmen, welchen bie Öruppirung 
sontraftirender Formen in verfchiedenen Breiten= und. 
Höhen Zonen bersorbringt. Unter biefe Geflchtöpunfte 
concentrirt, offenbart fich erſt, worin Die enge, innere 
Verkettung der in den vorhergehenden Blättern abge- 
bandelten Materien beſteht. Wir find hier in ein bis- 
ber wenig bearbeitete Feld geführt worden. Ich habe 
gewagt bie Methode zu befolgen, welche zuerft in ben 
zuologiichen Werfen des Ariftoteled fo glänzend hervor⸗ 
tritt und vorzugöweife, geeignet ift wiflenichaftliches 
Vertrauen zu begründen: die Methode, in der neben 
dem unausgeſetzten Beftreben nach Verallgemeinerung 
der Begriffe immer durch Anführung einzelner Beifpiele 
in das Befonderfte der Erfcheinungen eingedrungen wird. 

Die Aufzählung der Formen nach phyfiognomifcher 
Berfchiedenheit ift ihrer Natur nach keiner firengen 
Elaffification fähig. Hier, wie überall in ber Betrach- 
tung äußerer Geftaltung, giebt ed gewiffe Hauptformen, 
deren Eontrafte am auffallendften find: fo die Gruppen 
der Baumgräfer, der Alos⸗Gewächſe und Gactud-Arten, 
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ber Palmen, der Nadelhölzer, der Mimoſaceen und Ba 
nanen. GSelbft ſparſam zerfireute Individuen dieſer 
Gruppen beftimmen den Charakter einer Gegend, Lafien 
bem unmwiffenichaftlichen, aber empfänglichen Beobachter 
bleibenden Eindrud. Eine vielleicht größere, überwie 
gende Zahl anderer Formen tritt weder Durch Geftalt 
. und Stellung bed Laubes, noch durch Verhältniſſe des 
Stammes zur DVerzweigung, weder durch kraftvolle 
‚Ueppigfeit oder beitere Anmuth, noch durch melando- 
liiche Verfümmerung der Appendicular⸗Organe charak⸗ 
teriftijch hervor. 

Wie dennah eine phyfiognomifche Claſſifi— 
cation, eine DVertheilung in Gruppen, nach äußerer 
facies, nicht auf Dad geſammte Pflanzenreich anzumen- 
den ift; jo ift auch in der Pflanzen-Phyſiogno— 
mik ber Eintheilungdgrund ein ganz anderer ald der, 
nach welchem unfere alles umfaffenden Syſteme natür 
licher Pflanzenfamilien jo glüdlich aufgeftellt fint. 
Die Phyfiognomik gründet ihre Eintheilungen, die Wahl 
ihrer Typen auf alles, was Mafle hat: auf Stamm, 
DBerzweigung und Wppendicular- Organe (Blattform, 
Dlattflellung, Blattgröße, Beichaffenheit und Glanz de? 
Parenchyms), aljo auf Die jet vorzugsweiſe fo genann- 
ten Begetationd-Organe, auf Die, von welchen bie 
Erhaltung (Ernährung, Entfaltung) des Indivi— 
duums abhängt; Die ſyſtematiſche Botanif dagegen 
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gründet die Anordnung der natürlichen Familien auf 
die Betrachtung der Kortpflanzungd-Organe, auf 
diejenigen Organe, von benen die Erhaltung der Art 
abhängt Kunth, Lehrbuch der Botanik 1847 
Th. J. S. 511; Schleiden, die Pflanze und ihr 
Leben 1848 ©. 100). In der Echule des Arifto- 
teleö (Probl. 20,7) wurde jchon gelehrt, daß bie 
Saamenerzeugung ber letzte Zwed bed Daieind und 
bed Lebend ber Pflanze fei. Der Entwidelungd- 
proceß in den Befruchtungd- Organen ift jeit Caspar 
Sried. Wolf (Theoria Generationis $5—9) und 
feit unſerem Großen Dichter dad morphologijche 
Fundament aller foflematifcher Botanik geworben. 
Diele und die Pflanzen-Phyfiognomif gehen alio (in 
wieberhole e8 hier) von zwei verjchiedenen Anftchten auß: 
die erftere von Uebereinftimmung in ber Inflorejcenz, 
in der Reproduction zarter Gefchlechtd-Örgane; die Ic- 
tere von ber Geflaltung der Arentheile (ded Stammes 
und der Zweige), von bem Bormenfreid ber Blätter, 
welcher hauptfächlich von der Vertheilung der Gefäß- 
bündel abhängt. Weil nun dazu noch Are und appen- 
bieuläre Organe vorherrfchend find durh Volum und 
Mafle, fo beflimmen und flärken fle den Eindruck, den 
wir empfangen; fie individualiftren den phyflognomiichen 
Charakter der Geftaltung, wie den Charakter der Lanb- 
haft und einer Zone, in welcher einzeln ausgezeichnete 
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Typen auftreten. Webereinflimmung und Verwandtſchaft 
in den Merkmalen, die son den vegetativen, d. h. Er⸗ 
nährungd-Organen bergenommen find, geben hier bad 
Geſetz. In allen Colonien der Europäer haben Achn 
lichkeiten ber Phyſtognomie (habitus, facies) die Ein 
wanderer veranlaßt Baumnamen der Heimath gewiflen 
Tropen= Gewächlen beizulegen, welche ganz andere Dlü- 
then und andere Brüchte tragen ald die Pflanzen 
gejchlechter ded Mutterlanded, denen urfprünglic biele 
Namen zufommen. Meberall, in beiden Erbhälften, ha 
ben nordifche Anftebler geglaubt Erlen und Pappeln, 
Apfel- und Oelbäume zu jehen. Die Form ber Blätter 
und die Richtung der Zweige haben fie vorzugäweil 
verführt. Die füße Erinnerung an die heimathlichen 
Formen begünftigt Die Täuſchung; und europälide 
Pflanzennamen vererben fi) von Gefchlecht zu Geſchlecht, 
in Sflaven-Golonien durch Benennungen aus den Ne 
gerjprachen bereichert. 

Der Gontraft, welchen fo Häufig eine auffallend: 
Uebereinftimmung in der Phyſtognomie mit der größten 
Berfchiedenheit in den Blüthen= und Fruchttheilen dar- 
bietet, der Contraſt zwijchen ber Durch dad Appen— 
diculars oder Blatt- Syftem beftimmten äußeren Ge— 
ſtaltung und den die Gruppen des natürliden 
Pflanzenfyftemd begründenden Gefchlechtö- Organen if 
eine wunderfame Grfcheinung. Man würde geneigt 
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lich fo genannten Vegetations⸗Organe (7. B. der Blätter) 
minder unabhängig von ber Structur der Repro- 
ductiondsOrgane fein müfje; aber eine folche Abhängigkeit 
offenbart fich nur in einer geringen Zahl von Familien: 
bei ben Farren, Gräfern und Cyperaceen, bei den Pal- 
men, Eoniferen, Umnbelliferen und Aroideen. Inden Les 
guminojen läßt fich Uebereinftimmung bed phyflogno- 
mifchen Charakter und der Inflorefeenz faft nur dann 
erkennen, wenn man fie in einzelne Gruppen (PBapiliona- 
ceen, Gäfalpinien und Mimofeen) vertheilt. Typen, Die, 
unter einander verglichen, bei äußerer phyſiognomiſcher 
Uebereinflimmung doch eine fehr verfchiedene Bläthen- 
und Fruchtbildung zeigen, find: Palmen und Cycadeen, 
die Leßteren den Goniferen am meiften verwandt; Cus- 
cuta, eine Convolvulacee, und die blattlofe Cassytha, 
eine parafttifche Laurinee; Equisetum (aus der Abthei⸗ 
lung der Gryptogamen) und Ephedra (ein Zapfen- 
baum). Mit dem Cactus, d.h. der Bamilie der Opun- 
tiaceen, find durch Inflorefeenz die Stachelbeeren (Ribes) 
fo nahe verwandt, daß man fie erft neuerlichft von 
ihnen getrennt hat! Eine und diefelbe Familie (die der 
Asphodeleen) vereinigt ben Riefenbaum Dracaena Draco, 
den gemeinen Spargel und Die farbig blühende Aletris. 
Einfache und zuſammengeſetzte Blätter gehören oft nicht 
bloß derſelben Familie an, fte finden ſich auch in einem 
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und demfelben Geſchlechte. Wir haben in ben «Ho 
ebenen von Beru und Neu⸗Granada unter 12 num 
Arten von Weinmannia fünf foliis simplicibus, Die an 
deren mit geflederten Blättern gefunden. Das Genub 
Aralia zeigt eine noch größere Unabhängigkeit in ber 
Dlatiform: folia simplicia, integra, vel lobata, digitata 
et pinnata. (Vergl. Kunth, Synopsis Plantarum, 
quas in itinere collegerunt Al. de Hum- 
boldt et Am.Bonpland, T. II. p. 87 und 36.) 

Gefiederte Blätter fcheinen mir hauptſaͤchlich den 
Familien anzugehören, welche auf ber hoͤchſten Sthfe 
organifcher Entwidelung fliehen, nämlich den Poly 
petalen; und zwar unter den perigynifchen ba 
Leguminofen, Roſaceen, Xerebinthaceen und Juglan⸗ 
been; unter den hypoghniſchen den Aurantiaceen, 
Gedrelaceen und Sapindacen. Die jchönen doppelt 
gefiederten Blätter, ein Hauptfchmud der heißen Zone, 
finden fi bei den Leguminofen am häufigften; unter 
den Mimojeen auch bei einigen Gäfalpinien, Goul 
terien und Gleditfchien; nie, wie Kunth bemerkt, unter 
ben Papilionaceen. Folia pinnata und überhaupt fo- 
lia composita find den Gentianen, Rubiaceen und 
Myrten-Gewächfen fremd. In der morphologijchen Ent- 
widelung, welche der Reichthum und Bormenkreid der 
UppendicularsÖrgane der Dicotylen darbieten, ift nur 
eine geringe Zahl allgemeiner Gejehe zu erkennen. 


Veber den Bau und die Wirkungsart 


der Bulkane 


in ben verfchiedenen Erbftrichen. 


(Dlefe Abhandlung wurde gelefen In ver öffentlichen Verſammlung 
der Akademie zu Berlin ten 24 San. 1823.) 
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Wenn man den Einfluß betrachtet, welchen. feit 
Jahrhunderten die erweiterte Erdkunde und wiflen- 
fhaftlihe Reifen in entfernte Regionen auf das 
Studium der Natur ausgeübt haben; jo erfennt 
man bald, wie verjchiedenartig derſelbe geweſen 
ift, je nachdem die Unterfuchung auf Die Formen 
ber organiichen Welt oder auf das todte Erdgebilde, 
auf die Kenntniß der Feldarten, ihr relatived Alter 
und ihre Entſtehung gerichtet war. Andere Ge- 
ftalten von Pflanzen und Thieren beleben die Erde 
in jeglicher Zone: fei ed wo in der meergleichen 
Ebene die Wärme des Luftfreifes nach der geogra- 
phifchen Breite und den mannigfaltigen Frümmun- 
gen ber ifothermen Linien, oder wo fte faft fcheitel- 
vet, an dem fteilen Abhange ber Gebirgsfetten, 
wechjelt. Die organifche Natur giebt jedem Erd— 
rich feinen eigenen phyfiognomifchen Charafter; 
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nicht jo die unorganifche, da wo bie fefte Rinde 
per Erdkoͤrpers von ber Pflanzendede entblößt if. 
Dieielben Gebirgsarten, wie gruppenweife fich an 
achent und abſtoßend, erfheinen in beiden Hemi 
ahären wem Acquator an bis zu den Polen hin. 
x cmem jenen Eilande, von frembartigen Ge 
isn umgeben, unter einem Himmel, wo nidt 
zur u alten Sterne leuchten: erfennt oft be 
Srakett. feeudig erftaunt, den heimifchen Ihon- 
ar: die wohlbefannte Gebirgsart des Baters 


Du Unabhängigkeit der geognoftifchen Verhält: 
zii yet gegenwärtigen Conftitution der Klimate 
is. nicht Den wohlthätigen Einfluß, welchen 
PO in fremden Weltgegenden angeftellte Be: 
BUN auf die Fortfchritte der Gebirgsfunde 
PR rdyiifalifchen Geognoſie ausüben; fie giebt 
ya Wiſſenſchaften eine eigenthümliche Richtung. 
Seedition bereichert die Naturkunde mit neuen 
— und Thiergattungen. Bald ſind es or— 
ut Bormen, die fich an längft befannte Typen 

,‚ und und bad regelmäßig gewebte, ofl 
Pe unterbrochene Ned belebter Naturbildungen 
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in feiner urjprünglichen Vollkommenheit barftellen ; 
bald find es Bildungen, welche ifolirt auftreten, 
als entfommene Nefte untergegangener Geſchlechter 
oder als unbefannte, Erwartung erregende lieder 
noch zu entdedender Gruppen. Eine folhe Man- 
nigfaltigfeit gewährt freilich nicht die Unterfuchung 
der feften Erdrinde. Sie offenbart und vielmehr 
eine Mebereinitimmung in den Gemengtheilen, in 
der Auflagerung verfchiedenartiger Maſſen und in 
ihrer periodifchen Wiederkehr, welche die Bewun- 
derung bed ©eognoften erregt. In der Andesfette 
wie in dem Gentralgebirge Europa's fheint Eine 
Formation gleichfam die andere herbeizurufen. Gleich- 
namige Maffen geftalten fich zu ähnlichen Formen: 
in Zwillingsberge Bafalt und Dolerit; als yprallige 
Felswände Dolomit, Quader- Sandftein und PBor- 
phyr; zu Soden oder hochgewölbten Domen ber 
glafige, feldipathreiche TZrachyt. In den entfernte 
ften Zonen fondern ſich gleichartig, wie Durch in- 
nere Entwidelung, größere Kryftalle aus dem dich⸗ 
ten Gewebe ber Grundmaffen ab; umhüllen einan- 
der, treten in untergeordnete Lager zufam- 
men, und verkündigen oft, als ſolche, die Nähe 


254 

me: neuen, unabhaͤngigen Formation. So ſpie⸗ 
ze: wb, mehr oder minder klar, in jedem Gebirge 
we menädulicher Ausdehnung die ganze unor- 
mich Belt: doch um die wichtigen Erfcheinungen 
we Ariammentegung, des relativen Alters und ber 
urn der Gebirgsarten vollftändig zu erfens 
zum, wine Beobachtungen aus den verfchieden- 
ur Aumiriden mit einander verglichen werben. 
air. Die dem Geognoſten lange in feiner nor- 
ur Semath raͤthſelhaft gefchienen, finden ihre 
u BON am Aequator. Wenn die fernen Zonen, 
— wer aden bemerft ward, uns nicht neue Ge 
ugeitrüit liefern, d. 5. unbefannte Gruppirungen 
one Stoffe; jo lehren fie uns Dagegen bie 
win, Aberall gleichen Geſetze enthüllen, nad 
una Ar Schichten der Erdrinde fich wechfelfeitig 
ur, ah gangartig durchbrechen oder Durch ela- 
un Seüfte gehoben werden. 

u dem eben gefchilderten Gewinn, ben das 
wniſche Wiſſen aus Unterfuchungen zieht, welche 
zur Nünderftreden umfaflen, darf es uns nicht 
eken, Daß eine Clafie von Erfcheinungen, bie 
z.mwe vorzugsweile behandle, lange um jo ein- 
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feitiger betrachtet worden ift, als die Vergleichungss 
punfte fchwieriger, man fönnte faft fagen mühe: 
voller, aufzufinden waren. Was man bis gegen 
das Ende des verfloffenen Jahrhunderts von ber 
Geftalt der Vulkane und dem Wirken ihrer unter: 
irdifehen Kräfte zu wiſſen glaubte, war von zwei 
Bergen bes jüblichen Italiens, dem Veſuv und dem 
Aetna, hergenommen. Da ber erfte zugänglicher 
ift und (wie faft alle niedrigen Vulkane) häufiger 
auswirft; fo bat ein Hügel gleichfam zum Typus 
gedient, nach welchem man fich eine ganze feme 
Welt, die mächtigen an einander gereihten Vulfane 
von Merico, Südamerifa und ben aftatifchen In- 
feln, gebildet dachte. Ein folches Verfahren mußte 
mit Recht an Virgild Hirten erinnern, welcher in 
feiner engen Hütte das Vorbild der ewigen Stabt, 
des föniglichen Roms, zu fehen wähnte. 
Allerdings hätte eine forgfältigere Unterfuchung 
des ganzen Mittelmeeres, beſonders der öftlichen 
Infeln und Küftenländer, wo die Menfchheit zuerft 
zu geiftiger Cultur und edleren Gefühlen erwachte, 
eine fo einfeitige Naturanficht vernichten können. 
Aus dem tiefen Meeresgrunde haben ſich hier, unter 
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un Speraden, Trachytfelſen zu Inſeln erhoben: 
un agorijchen Gilande ähnlich, das in drei Jahı- 
preimal, faft in gleichen Zeitabftänden, 

weiodiſch erſchienen iſt. Zwiſchen Epidaurus und 
Zuigene, bei Metbone, hat der Peloponnes einen 
Woste auovo, ben Strabo befchrieben und Dobd: 
eh wieder gefehen hat: höher: als ber Monte 
ae bet phlegräifchen Selber bei Bajä, vielleicht 
a Höher als ber neue Vulkan von Korullo in 
= xericaniſchen Ebenen, welchen ich von mehre 
anal fleinen, aus der Erde herausgefchobenen, 
Br zegmeärtig rauchenden Bafaltfegeln umringt 
mie Auch im Beden des Mittelmeeres 
vulfanifche Feuer nicht bloß aus per 
Kratern, aus ifolirten Bergen aus, bie 
. ande DBerbindung mit dem Inneren ber 
a wien: wie Stromboli, der Veſuv und ber 
Run Auf Iſchia, am Epomäus und, wie es 
am Berichten ber Alten fcheint, auch in ber 
Ebene bei Ehalcis find Laven aus Erd 

u gefloflen, die fich plöglich geöffnet haben. 
atdieſen Erſcheinungen, welche in die Hiftorifche 

in dad enge Gebiet ficherer Traditionen fallen, 


ik Ne 
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und welche Carl Ritter in feiner meifterhaften 
Erdfunde fammeln und erläutern wird, enthalten 
bie Küften bes Mittelmeered noch mannigfaltige 
Reſte älterer Feuerwirkung. Das ſüuͤdliche Frank—⸗ 
reich zeigt und in der Auvergne ein eigenes ge- 
ſchloſſenes Syftem an einander gereiheter Vulkane: 
Zrachytgloden, abwechfelnd mit Auswurfskegeln, 
aus benen Lavaftröme bandförmig fich ergießen. 
Die lombardifche feegleiche Ebene, melche den in- 
nerften Bujen des adriatifchen Meeres bildet, um- 
fchließt den Trachhyt der Euganeifchen Hügel, wo 
Dome von körnigem Trachyt, von Obſidian und 
Berlftein fich erheben: drei aus einander fich ent . 
wieelnde Maſſen, weldye die untere Kreide und den | 
Nummuliten-Kalk durchbrechen, aber nie in ſchmalen 
Strömen gefloffen find. Aehnliche Zeugen alter 
Erdrevolutionen findet man in vielen Theilen bes 
griechifchen Kontinents und in Vorder-Aften: Län- 
dern, welche dem Geognoften einft reichen Stoff zu 
Unterfuchungen bdarbieten werden, wenn das Licht 
dahin zurüdfehrt, von wo es zuerft über Die weſt— 
liche Welt geftrahlt, wenn bie gequälte Menfchheit 


nicht mehr der wilden Barbarei dev Osmanen erliegt. 
A. v. Humboldt, Anfichten ber Natur I. 17 
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Ich erinnere an die geographifche Nähe fo man 
nigfaltiger Erfcheinungen, um zu bewähren, daß 
ber Keſſel des Mittelmeeres mit feinen Inſelreihen 


dem aufmerkſamen Beobachter alles hätte daxbieten 


fünnen, was neuerlichft unter mannigfaltigen For 
men und Bildungen in Südamerifa, auf Teneriffa, 
oder in den Aleuten, der Polargegend nahe, ent 
‚ dedt worden if. Die Gegenftände der Beobach— 
tungen fanden fich allerdings zufammengedrängt; 
aber Reifen in ferne Klimate, Vergleichungen großer 
Länderftriche iri und außerhalb Europa waren nöthig, 
um dad Gemeinfame ber vulfanifchen Erfcheinungen 
und ihre Abhängigkeit von einander klar zu erfennen. 

Der Sprachgebrauch, welcher oft dem erften 
irrigen Anfichten der Dinge Dauer und Anfehen 
‚verleiht, oft aber auch inftinetmäßig das Wahre be 
zeichnet; — der Sprachgebrauch nennt vulkaniſch: 
alle Ausbrüche unterirdifchen Feuers und gefchmol 
zener Materien; Rauch- und Dampffäulen, die 
ſporadiſch aus den Zelfen auffteigen, wie bei Co— 
lare8 nad) dem großen Erdbeben von Liffaben: 
Salfen oder, feuchten Koth, Afphalt und Hybdrogen 
auswerfende Lettenfegel, wie bei Girgenti in Sicilien 
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und bei Turbaco in Südamerifa; heiße Geifer- 
Duellen, die, von elaftifchen Dämpfen gebrüdt, 
ich erheben; ja im allgemeinen alle Wirkungen 
wilder Naturkräfte, welche ihren Sig tief im In- 
nern unferes Planeten haben. In Mittel- Amerika 
(Suatimala) und auf den philippinifchen Inſeln 
unterfcheiden die Eingeborenen fogar förmlich zwi- 
hen Waffer- und Feuer-VBulfanen, Volcanes 
de agua y de fuege. Mit dem erfteren Namen 
bezeichnen fie Berge, aus welchen bei heftigen Erb- 
ftößen und mit dumpfem Krachen, son Zeit zu Zeit, 
unterirdifche Wafler ausbrechen. 

Ohne den Zufammenhang ber fo eben genann- 
ten Phänomene zu läugnen, fcheint es doch rath- 
ſam, dem phuftfchen wie dem oryetognoftifchen Theile 
der Geognofte eine beftimmtere Sprache zu geben, 
und mit dem Worte Bulfan nicht bald einen Berg 
zu bezeichnen, der fich in einen permanenten Feuer- 
ſchlund endigt, bald jegliche unterirdiſche Urſache 
vulkaniſcher Erfcheinungen. Im gegenwärtigen Zu: 
Rande der Erde ift freilich in allen Welttheilen Die 
Form iſolirter Kegelberge (die des Veſuvs, bes 
Aetna, des Pics von Teneriffa, bed Tunguragua 
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und Eetopari) die gewöhnlichfte Form der Vulkane; 
ich babe fie von dem niedrigften Hügel bis zu 18000 
Zug Höhe über der Meeresfläche anwachſen fehen. 
Aber neben diefen Kegelbergen findet man auch 
permanente Feuerfchlünde, bleibende Communica- 
tionen mit dem Inneren der Erde, auf langgedehn⸗ 
tem zadigen Rüden, und zwar nicht einmal immer 
in der Mitte ihrer mauerartigen Gipfel, fondern 
am Ende berfelben, gegen ben Abfall Hin: fo der 
Pichincha, der fich zwifchen ber Südſee und ber 
Stadt Duito erhebt, und den Bouguer’s frühefte 
Barometer- Formeln berühmt gemacht haben; jo die 
Bulfane, welche in der zehntaufend Fuß hohen 
Steppe de 108 Paftos fich erheben. Alle diefe Gipfel 
von mannigfaltigen Geftalten beftehen aus Trachyt, 
einft Trapp-Porphyr genannt: einem körnigen, 
riffigsgerflüfteten Geſteine, zufammengefegt aus Feld 
fpath - Arten (Labrador, Dligoflas, Albit), Augit, 
Hornblende und bisweilen eingemengtem Glimmer, 
ja felbft Quarz. Wo die Zeugen bed erften Aut 
bruchs, ich möchte fagen das alte Gerüfte, fich vol: 
fländig erhalten haben, da unigiebt Die ifolirten 
Segelberge circusartig eine hohe Felsmauer, ein 
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Rantel‘, aus aufgelagerten Schichten zufammenge: | 
st. Solhe Mauern oder ringförmige Umgebungen 
eißen Erhebungs- Krater: eine große, wichtige 
Seicheinung, über welche der erfte Geognoft un- 
erer Zeit, Leopold von Buch, defien Schriften ich 
wc in. diefer Abhandlung mehrere Anfichten ent- 
ehne, unferer Akademie vor fünf Jahren eine jo 
venfwiürdige Abhandlung vorgelegt hat. 

Mit dem Luftkreife durch Feuerſchlünde com- 
municirende Vulkane, conifche Bafalthüügel und 
glockenförmige, Eraterlofe Trachytberge: letztere bald 
niedrig, wie der Sarcouy, bald hoch, wie der Chim⸗ 
botazo; bilden mannigfaltige Gruppen. Bald zeigt 
ms die vergleichende Erdfunde Kleine Ardhi- 
pele, gleichfam gefchlofiene Bergiyfteme, mit Krater 
und Lavaftrömen in ben canarifchen Inſeln und den 
Koren, ohne Krater und ohne eigentliche Lava⸗ 
fröme in den Euganeen und dem Siebengebirge 
bei Bonn; bald befchreibt fie uns Bulfane, in ein- 
fachen oder doppelten Ketten an einander gereiht, 
viele hundert Meilen lange Züge, entweder ber 
Hauptrichtung ber Gebirge parallel, wie in Guati- 
ala, in Peru und Java, oder die Are der Gebirge 
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senkrecht durcchfchneidend, wie im tropifchen Merico. 
In dieſem Lande ber Azteken erreichen feuerfpeiende 
Trachytberge allein die hohe Schneegrenze, und job 
zen einem Breitenfreife, wahrſcheinlich auf eine 
Ktuft ausgebrochen, die in einer Ausdehnung von 
105 geographifchen Meilen den ganzen Continent, 
yom Stillen Meer bid zum atlantifchen Drean, 
durchfchneidet. 

Diefes Zufammendrängen ber Bulfane, bald in 
einzelne rundliche Gruppen, bald in doppelte Züge, 
liefert den entfcheidendften Beweis, daß bie vulla 
nifchen Wirkungen nicht von Fleinlichen, der Ober 
fläche nahen Urfachen abhangen, fondern baß fie 
große, tief begründete Erfcheinungen find. Der 
ganze öftliche, an Metallen arme Theil des ameri— 
fanifchen Feſtlandes ift in feinem gegenwärtigen 
Zuftande ohne Feuerſchlünde, ohne Trachytmaſſen, 
vielleicht felbft ohne Bafalt mit Dlivin. Alle ame 


rifanifchen Bulfane find in dem Aſien gegenüber 


liegenden Theile vereinigt, in ber meridianartig 
ausgedehnten, 1800 geographifche Meilen langen 
Andeskette. | 

Auch ift das ganze Hochland von Quito, deſſen 
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Sipfel der - Pichincha, ber Eotopari und Zuns 
uragua "bilden, ein einziger vulfanifcher Heerd. 
dad unterirdifche Heuer bricht bald aus ber einen, 
bald aus der andern dieſer Deffnungen aus, bie 
man fich ale abgefonberte Bulfane zu betrachten 
gewöhnt Hat. Die fortichreitende Bewegung des 
Feuers ift hier feit drei Jahrhunderten von Norden 
gegen Süden gerichtet. Selbft die Erdbeben, weldye 
ſo furchtbar dieſen Welttheil heimfuchen, liefern 
merkwürdige Beweife von ber Eriftenz unterirdiſcher 
Berbindungen: nicht bloß zwifchen vulfanlofen Län- 
den, was längft befannt ift, fondern auch zwifchen 
Feuerſchlünden, die weit von einander entfernt lie- 
gen. So ftieß der Vulkan von Paſto, öſtlich vom 
Sluffe Guaytara, drei Monate lang im Jahr 1797 
ununterbrochen eine hohe NRauchfäule aus; Die 
Säule verſchwand in demfelben Augenblid, als 60 
Veilen davon das große Erbbeben von Riobamba 
und der Schlamm» Ausbruch der Moya dreißig- bie 
vierzigtauſend Indianer töbteten. 

Die plögliche Erfcheinung der azoriſchen Infel 
Sabrina, am 30 Januar 1811, war ber Vorbote 
der fücchterlichen Erdſtöße, welche weit weftlich, 
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vom-Monat Mai 1811 bis zum Junius 1813, faſt 
unaufhoͤrlich, erſt die Antillen, dann die Ebene des 
Ohio und Miſſiſippi, und zuletzt die der Ebene ge⸗ 
genuͤberſtehenden Kuͤſten von Venezuela oder Caracas 
erſchuͤterten. Dreißig Tage nach ber gaͤnzlichen 
Zerſtörung ber ſchönen Hauptſtadt des Landes er 
folgte der Ausbruch des Iange ruhenden Bulfand 
von Sanct Vincent in den nahen Antillen. Eine 


merkwürdige Naturerjcheinung begleitete dieſen Aus- | 


bruch. In demfelben Augenblid, als dieſe Exrple 
ſion erfolgte, am 30 April 1811, wurde in Sübd— 
amerifa ein fchredenerregendes unterivdifches Ge 
töfe in einem Landftrih von 2200 geographifden 
Quabratmeilen vernommen. Die Anwohner dei 
Apure, beim Einfluß des Rio Nula, vergliden 
dies Getöfe, eben fo als die fernften Küſtenbewoh⸗ 
ner von Venezuela, mit ber Wirkung fchweren Gr 
ſchützes. Nun werden aber von dem Einfluß des 
Rio Nula in den Apure, durch welchen ich in den 
Orinoco gekommen bin, bis zum Vulkan von Sant! 
Vincent in gerader Richtung 157 geographiſche 
Meilen gezählt. Dies Getöfe, welches ſich gewiß 
nicht durch bie Lüfte fortpflanzte, muß eine tiefe 


265 


unterirdifche Urfache gehabt Haben. Seine Intenfität 
war faum größer an ben Küften des antillifchen 
Meeres, dem ausbrechenden Bulfan näher, als in 
bem Innern bed Landes, in dem Ylußbeden bes 
Apure und Orinoco. 

Es würde zwecklos jein die Zahl foldher Bei⸗— 
fpiele, die ich gefammelt, zu vermehren; aber um 
an eine Erfcheinung zu erinnern, die für Europa 
hiftorifch wichtiger geworben ift, gebenfe ich nur 
noch des befannten Exbbebens von Liffabon. Gleich: 
zeitig mit demfelben, am 1 Nov. 1755, wurden 
nicht nur bie fehmeizer Seen und bad Meer an 
den jchwebifchen Küften heftig bewegt; felbft in den 
öftlichen Antillen, um Martinique, Antigua und 
Barbados, wo fie nie über 28 Zoll erreicht, ftieg 
die Fluth plögli zwanzig Fuß hoch. Alle diefe 
Phänomene beweifen, daß die unterirdifchen Kräfte 
entweder dynamifch, fpannend und erfchütternd in 
Erdbeben, ober probucirend und chemifch verändernd 
in den Bulfanen fich äußern. Sie bemeifen auch, 
daß biefe Kräfte nicht oberflächlich, aus der bün- 
nen Erdrinde, fondern tief aus dem Innern unfe: 
tes Planeten durch Klüfte und unausgefüllte Gänge 
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"nad den entfernteften Punkten ber Erdflaͤche gleich⸗ 
zeitig hinwirken. 

Se mannigfaltiger ver Bau der Vulkane, d.h. 
ber Erhebungen ift, welche den Kanal umfchließen, 
durch den die gefchmolzenen Maſſen des inneren 
Erdkörpers an die Oberfläche gelangen, befto wide 
tiger ift e8 biefen Bau mittelft genauer Meffungen 
zu ergründen. Das Intereſſe diefer Meffungen, bie 

‚in einem andern Welttheile ein befonderer Gegen 
ftand meiner Unterfuchungen gewefen find, wird 
durch die Betrachtung erhöht, daß das zu Meflende 
an vielen Punkten eine veränderliche Größe ift. Die 
philofophifche Naturkunde ift bemüht, in dem Wed; 
jel der Erfcheinungen die Gegenwart an bie Ver 

gangenheit anzureihen. 

Um eine periodiſche Wiederkehr oder überhaupt 
bie Geſetze fortfchreitender Naturveränderungen zu 
ergründen, bedarf e8 gewiſſer fefter Punkte, ſorg— 
fältig angeftellter Beobachtungen, die, an beftimmte 
Epochen gebunden, zu numerifchen Vergleichungen 
bienen fönnen. Hätte auch nur von taufend zu 
taufend Jahren die mittlere Temperatur des Luft: 
freifes und der Erde in verfchiedenen Breiten, ober 
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die mittlere Höhe des Barometerd an ber Meereds 
läche beftimmt werben fönnen, fo würden wir wifs 
fen, in welchem Verhältniß die Wärme der Fli- 
mate zus oder abgenommen, ob die Höhe ber At- 
mofphäre Veränderungen erlitten hat. « Eben diefer 
Bergleichungspunfte bedarf man für die Neigung 
und Abweichung der DMagnetnadel, wie für bie 
Intenfität der magnetifch-electrifchen Kräfte, über 
welche im Kreife diefer Akademie zwei treffliche 
Phyſiker, Seebeck und Erman, ein fo großes Licht 
verbreitet haben. Wenn es ein rühmliches Ge⸗ 
(haft gelehrter Geſellſchaften ift den kosmiſchen 
Veränderungen ber Wärme, des Luftbruds, der 
magnetifchen Richtung und Ladung beharrlic nad) 
zufpüren; fo ift es dagegen bie Pflicht des reifen- 
den Geognoften, bei Beftimmung ber Unebenheiten 
der Erdoberfläche Hauptfächlich auf die veränderliche 
Höhe der Bulfane Rüdficht zu nehmen, Was ich 
vormals in den mericanifchen Gebirgen, am Volcan 
de Toluca, am Bopocatepetl, am’ Cofre de Perote 
oder Rauhcampatepetl und am Torullo, was ich in 
ben Andes von Quito am Pichincha verfucht, habe 
ih Gelegenheit gehabt, jeit meiner NRüdfehr nad 
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Europa, zu verſchiedenen Epochen am Veſuv au 
wiederholen. Wo vollſtändige trigonometriſche oder 
barometriſche Meſſungen fehlen, können fie ſchon 
durch ſcharf gefaßte Hoͤhenwinkel, die an genau 
beſtimmten Punkten genommen ſind, erſetzt werden. 
Die Vergleichung ſolcher in verſchiedenen Zeitepochen 
gemeſſenen Höhenwinkel kann oft ſogar der Compli— 
cation vollſtaͤndiger Operationen vorzuziehen fein. 

Saufjure Hatte den Veſuv im Jahr 1773 zu 
einer Zeit gemeflen, wo beide Ränder. des Ka 
terd, der nordweftliche und füböftliche, ihm gleich 
hoch ſchienen. Er fand ihre Höhe über der Meer 
resfläche 609 Toiſen oder 3654 Pariſer Fuß. Die 
Eruption von 1794 verurſachte einen Abſturz gegen 
Süden, die Ungleichheit der Kraterränder, welde 
das ungeübtefte Auge jelbft in großer Entfernung 
unterfcheidet. Wir maßen, Leopold von Buch, Gay 
Luffae und ich, im Jahr 1805 den Veſuv dreimal; 
und fanden den nördlichen Rand, der der Somma 
gegenuͤber ſteht, la Rocca del Palo, genau wie 
Sauſſure, den ſüdlichen Rand aber 75 Toiſen 
(450 F.) niedriger ald 1773. Die ganze Höhe 
bes Vulkans hatte Damals gegen Torre bel Greco 
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bin (nad) einer Seite, gegen welche feit 30 Jahren 
das Feuer gleichfam vorzugsweiſe hinwirkt) um 14 
abgenommen. Der Afchenfegel verhält fich zur gan- 
sen Höhe bed Berges am Veſuv wie 1 zu 3, am 
Pichincha wie 1 zu 10, am Pic von Teneriffa wie 
1 zu 22. Der Befun bat alfo von biefen drei 
Seuerbergen verhältnigmäßig ben höchften Alchen- 
fegel; wahrfcheinlich fchon darum, weil er, als ein 
niedriger Vulkan, am meijten durch feinen Gipfel 
gewirkt hat. 

Bor wenigen Monaten (bed Jahres 1822) ift 
es mir geglüdt nicht bloß meine früheren Barometer 
Meffungen am Veſuv zu wiederholen, fondern auch, 
bei breimaliger Befteigung bed Berges, eine voll- 
ftändigere Beftimmung aller Kraterränder ? zu unter: 
nehmen. Diefe Arbeit verdient vielleicht darum 
einiged Intereſſe, weil fie die lange Epoche großer 
Eruptionen zwifchen 1805 und 1822 umfaßt, und 
vielleicht die einzige in allen ihren Theilen ver: 
gleihbare Meffung ift, welche man bisher von 
irgend einem Vulkan befannt gemacht hat. Sie 
beweiit, daß bie Ränder ber Krater, nicht bloß da, 
wo fie (wie am Pic von Teneriffa und an allen 
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Bulfanen der Andeskette) fichtbar aus Trachyt be 
ftehen, fondern überall ein weit beftändigeres Phi- 
nomen find, ald man bisher nach flüchtig ange 
jtellten Beobachtungen geglaubt hat. Nach meinen 
festen Beftimmungen hat fich ber norbweftliche Rand 
bes Veſuvs feit Sauffure, aljo feit 49 Jahren, 
vielleicht gar nicht, ber ſüdöſtliche Rand, gegen 
Bosche Tre Case hin, welcher 1794 um 400 Fuß 
niedriger ward, faum um 10 Zoifen (60 F.) ver 
ändert. 

Wenn man in öffentlichen Blättern, bei be 
Befchreibung großer Auswürfe, fo oft der gaͤnzlich 
veränderten Geftalt des Veſuvs erwähnt finde; 
wenn man dieſe Behauptungen durch die pittorel: 
fen Anfichten bewährt glaubt, welche in Neapel 
von bem Berge entworfen werden: fo Liegt bie 
Urſache des Irrthums darin, daß man bie Umrife 
ber Kraterränder mit ben Umriffen der Auswurfd 
fegel verwechfelt, welche zufällig in der Mitte bed 
Kraterd auf dem, durch Dämpfe gehobenen Boden 
bes Yeuerfchlundes fich bilden. Ein folcher Aut 
wurföfegel, von Rapilli und Schladen Ioder auf 
gethürmt, war in ben Sahren 1816 und 1818 
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allmaͤhlich über dem ſuͤdoͤſtlichen Kraterrand ſichtbar 
geworden. Die Eruption vom Monat Februar 1822 
hatte ihn dergeſtalt vergrößert, daß er ſelbſt 100 
bis 110 Fuß höher als der nordweſtliche Krater⸗ 
tand (die Rocca del Palo) geworden war. Dieſer 
merfwürbige Kegel nun, ben man ſich in Neapel 
als den eigentlichen Gipfel des Veſuvs zu betradh- 
tn gewöhnt hatte, ift bei dem letzten Auswurf, 
in dee Nacht vom 22 October, mit furchtbarem 
Krachen eingeftürzt: fo Daß der Boden des Krater, 
ber. feit 1811 ununterbrochen zugänglich war, gegen- 
wärtig 750 Fuß tiefer Liegt als ber nörbliche, 
200 Fuß tiefer ald der ſüdliche Rand des Vulkans. 
Die veränderlihe Geftalt und relative Lage ber 
Auswurfsfegel, deren Deffnungen man ja nicht, 
wie fo oft gefchieht, mit dem Krater des Vulkans 
verwechfeln muß, giebt dem Veſuv zu verfchiebenen 
Eyochen eine eigenthümliche Bhyfiognomie; und der 
Hiftoriograph des Vulkans fünnte aus dem Umriß 
des Berggipfels, nad) dem bloßen Anblide ber 
Hackert'ſchen Landfchaften im Balafte von Bortici, 
je nachdem bie nördliche oder fühliche Seite des 
Lerges höher angedeutet ift, das Jahr errathen, 
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bes Hochlandes von Duito Prenadilla nennen und 
den ich, furz nad) meiner NRüdfunft, befchrieben 
habe. Als nördlich vom Chimborazo in der Rad) 
vom 19 zum 20 Sunius 1698 der Gipfel des 1800 
Zuß hohen Berges Carguairazo einftürzte, ba be 
deckten Schlamm und Fifche, auf faft zwei Qua 
pratmeilen, alle Selber umher. Eben fo wurden 
fieben Jahre früher, die Faulfieber der Stabt Ibarrı 

einem ähnlichen Fifch-Auswurfe des Vulkans Im 
| baburu zugefchrieben. 

Ich gebenfe dieſer Thatſachen, weil fie über 
- den Unterfchied zwifchen dem Auswurf trockener 
Aſche und fchlammartiger, Holz, Kohle und Mu 
ſcheln ummwidelnder Anfchwemmungen von Tuff und 
Traß einiges Licht verbreiten. Die Afchenmenge, 
welche der Veſuv neuerlichft ausgemorfen, ift, wie 
alles, was mit den Qulfanen und anderen großen 
ichredenerregenden Naturerfcheinungen zuſammen 
hängt, in Öffentlichen Blättern übermäßig vergrößer 
worden; ja zwei neapolitanifche Chemifer, Bicenzı 
Pepe und Öiufeppe di Nobili, fehrieben fogar, trof 
ber Wideriprüche von Monticelli und Covelli, de 
Aſche Silbers und Goldgehalt zu. Nach mein 
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fürchtet Lavaſtroͤne weniger als einen Afchenaus: 
wurf: ein Phänomen, das in folder Stärfe hier 
unbefannt ifl, und burch die bunfle Sage von ber 
Zerftörungsweife von Herculanum, Pompeji und 
Stabiä die Einbildungsfraft ber Menfchen mit 
Schredbildern erfüllt. 

Der heiße Waflerdampf,: welcher während ber 
Eruption aus dem Krater aufftieg und ſich in bie 
Aimofphäre ergoß, bildete beim Erkalten ein bides 
Gewoͤlk um die, neuntaufend Fuß hohe Aſchen⸗ und 
Feuerfäule. Eine fo plögliche Eondenfation der 
Dämpfe und, wie Gay⸗Luſſac gezeigt hat, bie Bil- 
bung bes Gewölfes felbft vermehrten die electrifche 
Spannung Blitze fuhren fchlängelnd nach allen 
Richtungen aus ber Ajchenjäule umher, und man 
unterfchied deutlich den xollenden Donner von bem 
inneren Krachen des Vulkans. Bei feinem andern 
Ausbruche war das Spiel ber electrifchen Schlaͤge 
ſo auffallend geweſen. 

Am Morgen des 26 Octobers verbreitete ſich | 
bie fonderbare Nachricht: ein Strom ſiedenden Waf- 
ferd ergieße fich aus dem Krater und flürzge am 


Afchenfegel herab. Monticelli, ber eifrige und 
4. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. I. 12 18 
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gelehrte Beobachter bed Vulkans, erfannte bald, dap 
eine optifche Täufchung Died irrige Gerücht veran 
laßt habe. Der vorgeblihe Strom war eine großt 
Menge trodener Aſche, Die aus einer Kluft in dem 
oberften Rande des Kraters, wie, Triebfand, her⸗ 
vorfchoß. Nachdem eine, die Felder verödende Duͤrte 
dem Ausbruch des Befund vorangegangen war, ers 
regte, gegen das Ende befielben, das eben befchrie 
bene vulfanifche Gewitter einen wolkenbruch— 
artigen, aber lange anhaltenden Regen. Solch 
eine Erfcheinung dharafterifirt, unter allen Zonen, 
das Ende einer Eruption. Da während berjelben 
gewöhnlich der Afchenfegel in Wolfen gehuͤllt iſt 
und ba in feiner Nähe die Regengüſſe an ftärfften 
‚find, fo fieht man Schlammftröme von allen Seiten 
herabfließen. Der erfchrodene Landmann hält die 
felben für Waffer, die aus dem Innern des Buls 
fans auffteigen und fich durch den Krater ergießen; 
der getäufchte Geognoſt glaubt in ihnen Meerwafler 
zu erkennen oder fothartige Erzeugniſſe des Vul⸗ 
fans, fogenannte Eruptions boueuses, oder, nad) 
ber Sprache alter franzöfifcher Syftematifer, Pros 
bucte einer feurig-wäflrigen Liquefaction. 
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Wenn die Gipfel der Vulkane (und dies iſt 
meift in ber Andeskette der Fall) über die Schnee⸗ 
region hinausreichen, oder gar ‘bis zur ziwiefachen 
Höhe des Aetna anwachſen, fo werben, Des ge: 
Ihmolzenen und einfinternden Schnees wegen, die 
fo eben befchriebenen Inundationen überaus häufig 
und verwüftend, Es find Erfcheinungen, bie mit 
ben Eruptionen ber Bulfane meteorologifch zuſam⸗ 
menhangen, und durch die Höhe ber Berge, ben-. 
Umfang ihrer ſtets befchneiten Gipfel und die Er- 
wärmung ber Wände ber Afchenfegel vielfach modi- 
fieirt werben; aber al8 eigentliche vulfanifche Er⸗ 
fheinungen bürfen fie nicht betrachtet werden. In 
weiten Höhlen, bald am Abhange, bald am Fuß 
ber Bulfane, entftehen unterirdifche Seen, die mit 
ben Alpenbächen vielfach communiciren. Wenn Erd⸗ 
ſtoͤße, welche allen Feuerausbrüchen der Andeskette 
vorhergehen, Die ganze Maſſe des Vulkans mächtig 
erfchüttern; fo öffnen ſich die unterirdifchen Ges 
wölbe, und es entftürzen ihnen zugleich Waſſer, 
Fiſche und tuffartiger Schlamm. Dies ift die fon- 
derbare Erfcheinung, welche ber Wels der Eyclopen 
(Pimelodes Cyclopum) gewährt, den die Bewohner 
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den gewöhnlichen perietishen Wirkungen der Vul⸗ 
fane endigt dagegen ter Aichenregen jede partielle 
Eriotion. Ueberdies anhält ber Brief des jünge 
en. Zins come Serbe, welche deutlich anzeigt, 
NE Je uumpe, win Eimduß von Anfchwen- 
wm Ye zum 2er Sur noallene trodene Aſche 
ar ur ur a SE aeichte. „Der Hof“, 
won ee ur ren) der Erzaͤhlng, „durch ben 
wu Wu Amer trat, im welchem Plinius 
Mligteuar Net, war je mir Arche und Bins 
ir et, Da, wenn ber Schlafende länger 
augar Alte, er Den Ausgang würde verfpert 
rasen Juve.“ In Dem geichloffenen Raume eine 
Juree .anır Ne Wirfung Ajche jursmamenmehender 
are maul eben nicht beträchtlich geweſen jein. 
I Moe meine vergleichende Ueberjicht der Vul⸗ 
am Yunb einzelne, am Veſuv angejtellte Beobach⸗ 
ungen unterbrochen, theils des großen Intereſſe's 
zur. welches ber legte Ausbruch erregt bat, theils 
tee zuch, weil jeder ftarfe Afchenregen uns faft 
‚nmulfübrlih an den claffischen Boden von Bompeji 
sn? Herculanum erinnert. In einer Beilage, deren 
Seröng für dieſe Verſammlung nicht geeignet ift, 
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habe ich alle Elemente der Barometer-Meflungen 
zufammengebrängt, welche ich am Ende bes leptver- 
floſſenen Jahres am Veſuv und in den phlegräifchen 
Geldern zu machen Gelegenheit gehabt habe. 

| Wir haben bisher die Geftalt und die Wirs 
tungen derjenigen Bulfane betrachtet, die Durch 
einen Krater in einer dauernden Verbindung mit 
bem Inneren ber Erde ftehen. Die Gipfel ſolcher 
Vulkane find gehobene, durch Gänge mannigfaltig 
durchfchnittene Maſſen von Trachyt und Laven. 
Die Permanenz ihrer Wirkungen läßt auf eine fehr 
zufammengefegte Structur fchließen. Sie haben, 
fo zu fagen, einen individuellen Charakter, ber in 
langen Berioden fich gleich bleibt. Nahe gelegene 
Berge ber Art geben meift ganz verfchiedene Pro: 
ducte: Leucits und Feldfpath-Laven, Obftdian mit 
Bimsſtein, olivinhaltige, bafaltartige Maſſen. Ste 
gehören zu ben neueren Erfcheinungen der Erbe, 
durchbrechen meift alle Schichten bes Flözgebirges, 
und ihre Auswürfe und Lavaftröme find fpäteren 
Urſprungs als unfere Thäler. Ihr Leben, wenn 
man fich dieſes figürlichen Ausdrucks bedienen diirfte, 
hängt von der Art und Dauer ihrer Verbindungen 
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2elantifchen Gefilden. Viele der gehobenen Infeln 
gehören zu biefen vorübergehenden Erſcheinungen. 
Die. Berbindung mit dem inneren Erdkörper iſt 
dann nicht permanent; Die Wirkung hört auf, fo 
bald die Kluft, der communicirende Kanal, wiederum 
gefchloffen if. Gänge von Baſalt, Dolerit und 
Porphyr, welche in verfchiedenen Erdſtrichen faft 
alle Formationen durchſchneiden; Syenit, Augit- 
Borphyr und Manbelftein-Maffen, welche die neue 
ften Schichten bed Uebergangs-Gebirges und bie 
ältefte Schicht des Flözgebirges charakterifiren: find 
wahrfcheinlih auf eine ähnliche Weife gebildet 
worden. In dem Jugendalter unferes Planeten 
drangen bie flüffig gebliebenen Stoffe des Inneren. 
bucch die überall geborftene Erdrinde hervor: bald 
erftarrend als körniges Ganggeftein, bald fich über- 
lagernd und fchichtenweife verbreitend., Was bie 
Urwelt von ausſchließlich fogenannten vulfanifchen 

Sebirgsartert ums überliefert hat, ift nicht banb- 
| artig, wie bie Laven unferer ifolirten Kegelberge, 
geflofien. Die Gemenge von Augit, Titan- Eifen, 
Feldſpath und Hornblende mögen zu verfcdhiedenen 
Epochen Diefelben gewefen fein, bald dem Bafalte, 
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dald tem Trachoete näher; die chemifchen Stoffe 
mögen ũch (wie es Mitſcherlich's wichtige Arbeiten 
ze? ter Malegie fünitlicher Feuerproducte lehren) 
m daen Wixhunyeverhältnifien kryſtalliniſch 
za meter zereibe baben: immer erkennen wir, 
NE u zerzmmmcngeiepte Stoffe auf fehr ver 
“oem Wepe um Ne Oberflaͤche der Erde ge 
um Wr. cunweter bloß gehoben ober aus 
zummive Spulme verzeftungen; und baß fie, bie 
ätrr Senapäkkudtern, b. h. die früher oxydirte Erd⸗ 
mc. Turztüeedient, ch endlich aus Kegelbergen, 
ne zn wemmmenten Srater haben, als Lavaftröme 
nur Se Nermeeiung Diejer fo verſchieden⸗ 
zen üemmsienr nal die Geognoſie der Bul- 
se ı us Tumfel jur, Dem eine große Zahl 
race Keumpe Ne allmaͤhlich zu ent⸗ 
,α t. 

DR rt re Frage aufgeworfen worden: was 
a xı Nußumnm rum, was die Wärme errege, 
ar zur Fre mt Metalle ſchmelzend fich mijchen. 
De xuere Cdemie dat zu antworten verjucht: was 
u eure. u die Erden, jind die Metalle, find 
re Arm red: es find die Metalloide diefer 
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Stoffe, Die fefte, bereits oxydirte Erdrinde ſcheidet 
ya8 umgebende ſauerſtoffhaltige Luftmeer von den 
rennbaren unoxydirten Stoffen im Innern unſeres 
Blaneten. Bei dem Contact jener Metalloide mit 
ſudringendem Sauerftoff entfteht die Wärme-Ent- 
bindung. Der berühmte, geiftreiche Chemiler, der dieſe 
Erflärung vulfanifcher Erſcheinungen vortrug, hat fie 
bald jelbft wiederum aufgegeben. Die Erfahrungen 
welche man unter allen Zonen in Bergwerfen und 
Höhlen gemacht und welche ich mit Arago in einer 
eigenen Abhandlung zufammengeftellt, beweifen, baß 
ſchon in geringer Tiefe. die Wärme des Erdkörpers 
um vieles höher ald an demfelben Drte die mitts 
lere Temperatur des Luftfreifes if. Eine fo merk 
wuͤrdige und allgemein bewährte Thatſache fteht 
in Verbindung mit dem, was bie vulfanifchen Er- 
fcheinungen uns lehren. Es ift bie Tiefe berechnet 
worden, in welcher man ben Erbförper als eine 
geſchmolzene Maſſe betrachten könne. Die primitive 
Urfach dieſer unterirdifhen Wärme ift, wie an 
allen Planeten, ber Bildungsproceß felbft, das 
Abfcheiden ber fich ballenden Maſſe aus einer kos⸗ 
mifchen dunftförmigen Flüffigkeit, die Abkühlung 


aus ihren Klüften Waͤrme ausfirahlie, ba konmen 
vielleicht Jahrhunderte lang, in ganzen Laͤnder⸗ 
fireden, Palmen und baumartige Farrenfräuter, um? 
alte Thiere der heißen Zone gedeihen. Nach biejer 
Anficht der Dinge, bie ich in einem eben erſchie⸗ 
nenen Werke: Seognoftifcher Berfud über die 
Lagerung ber Gebirgsarten in beiden He 
mifphären, bereit angedeutet habe, wäre bie 
Temperatur der Bulfane vie bed inneren Erdkor⸗ 
pers felbft; und dieſelbe Urſach, welche jept jo 


fhauervolle Verwüftungen anrichtet, hätte einf, 


auf der neu orydirten Erdrinde, auf ben tief zer 
Elüfteten Yelsfchichten, unter jeglicher Zone ben 
uͤppigſten Pflanzenwuchs hervorrufen fünnen. 

ft man geneigt anzunehmen, um bie wunder 
bare Bertheilung der Tropen» Bildungen in ihren 
alten Grabftätten zu erklären, daß langbehaarie, 


elepbantenartige Thiere, jegt von Eisfchollen un 


fhlofien, einft den nördlichen Klimaten urfprüng 
li eigen waren; und daß Ahnliche, bemfelben 
Haupttypus zugehörige Bildungen, wie Löwen un 
Luchſe,, zugleich in ganz verfchiedenen Klimaten 
leben fonnten: fo würde eine ſolche Erklärung? 


289 


—— — — — I) 


veife ſich doch wohl nicht auf die Pflanzen-Producte 
msdehnen laffen. Aus Gründen, weldye die Phyſio— 
ogie der Gewächfe entwickelt, können Palmen, Pifang- 
Sewächfe und baumartige Monocotyledonen nicht Die 
Beraubung ihrer Appendicular-Organe durch nordifche 
Rälte ertragen; und in dem geognoftifchen Problem, 
das wir hier berühren, fcheint es mir ſchwer Pflanzen- 
und Thierbildungen von einander zu trennen. Die 
felbe Erflärungsart muß beide Bildungen umfaflen. 

Sch Habe am Schluß diefer Abhandlung den 
Thatfachen, die in ben verfchiedenften Weltgegen- 
ben gefammelt worden find, unfichere hypothetiſche 
Bermuthungen angereiht. Die philofophifche Na- 
turfunde erhebt ſich über die Bedürfniffe einer bloßen 
Raturbefchreibung. Sie befteht nicht in einer fteri- 
fen Anhäufung iſolirter Ihatfachen. Dem neu- 
gierig regfamen Geifte des Menfchen fei es erlaubt, 
bisweilen aus ber Gegenwart in bad Dunkel ber 
Borzeit hinüberzufchweifen; zu ahnden, was noch 
nicht Far erfannt werden kann, und ſich fo an den 
alten, unter vielerlei Formen wiederfehrenden My- 
tben der Geognoſie zu ergögen. 


A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. II. 18 19 


Erläuterungen und Zufäte. 


ı (©. 269.) Bollftändigere Beftimmung 
ber Kraterränder des Veſuvs. 


Oltmanns, mein aftrongmijcher Mitarbeiter, wel 
cher der Wiflenichaft Leider jo früh entzogen wurd, 
hat die bier erwähnten barometrifchen Meflungen am 
Veſuo (vom 22 und 25 November, wie vom 1 De 
cember 1822) wiederum in Nechnung genommen, un 
die Reſultate mit denen verglichen, welche Die mir hand⸗ 
Schriftlich mitgetheilten Meflungen von Lord Minto, Bit 
eonti, Monticeli, Brioſchi und Poulett Scrope geben. 

A) Nocca dei Palo, Höchfter nörblicher Kraterrant 


des Veſuvs: 
Sauſſure, barometriſch, wahrſcheinlich nach 
Deluc's Formel, berechnet 1773 . . 609 Toiſen 
Poli 1794, barometriih . - - » ...:.606 


Breislak 1794, barometrifch (aber, wie bei 
Poli, ungewiß, nad welcher Barome- 
tersBormel) -. . > 2 2 . .. . 4613 — 
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ayskuflac, Leopold von Buch und Hum⸗ 
boldt 1805, barometriſch, nach der Lapla⸗ 
ce'ſchen Formel berechnet, wie in allen 
folgenden barometrifchen NRefultaten . 603 Toiſen 


rioſchi 1810 , trigonometriih . - -» - 688 u 
iBconti, trigonometriih, 1816. - . - 622 
rd Minto, oft wiederholt 1822, baro⸗ 

mer - ». » .. 621 „ 


oulett Scrope 1822, etwas unſicher wegen 
des unbekannten Verhaͤltniſſes zwiſchen 
den Durchmeſſern der Roͤhre und des 


Gefäßes.. ... . 604 , 
donticelli und Covelli 1822 . .. . > 7 Gun 
umboldt 1822 . . . . 2.69 „ 


Wahrſcheinlichſtes Endreſultat: 
17 Toiſen über der Einſiedelei oder 625 Xoifen über 
m Deere. | 

B) Der niebrigfie, füböftliche Kraterrand, dem 
osco Tre Cafe gegenüber. 
ach dem Ausbruch von 1794 wurde die⸗ 

jer Rand 400 Buß niedriger als die 
Mocca del Palo, alfo (wenn man Ieh- 


tere 625 Toiſen fhäßt) . . - . . 559 Toifen 
zay⸗Luſſac, Leopold von Buch und Hum⸗ 
boldt 1805, barometrifih. . . . . 534 „ 


zumboldt 1822, barometriih. . - . 546 „ 
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C) Höhe ded am 22 Dct. 1822 eingeflürzten Schladen- 
fegeld im Krater: 


Lord Minto, barometrifh -. - -» - »  . 650 Toiſen 

Briofehi, trigonometrifch, nach verfchiedenen 
Combinationen, entweder . . ..636 „ 
oder . . . .641 „ 


Mahrfcheinliches Endrejultat für Die Höhe bed 1822 
eingeftürzten Schladenfegeld 646 Toiſen. 

D) Punta Nafone, höchfter Gipfel der Somma: 
Shuckburgh 1794, barometrifch, wahrfchein- 

lich nach feiner eigenen Formel . . 584 Toiſen 
Humboldt 1822, barometrifch, nach der La- 


placeichen Bormel . ! . 2 .:...586 « 
E) Ebene des Atrio del Cavallo: 
Humboldt 1822, barometriih.. -. -» - . 403 . 


F) Fuß des Aſchenkegels: 

Gay-⸗Luſſace, Leopold von Buch und Hum— 
boldt 1805, barometrifih. . . . . 370 

Humboldt 1822, barometriih. . - . 388 
G) Einftedelei del Salvatore: 

Gay-Luſſac, Leopold von Buch und Hum- 


boldt 1805, barometrih. -. - . . 300 - 
Lord Minto 1822, baromettiih . . . . 3079. 
Humboldt 1822, wieder barometrifih . . 308,7 . 


Ein Theil meiner Meffungen ift in Monticelli's 
Storia de fenomeni del Vesuvio, avvenuti 
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att. Wenn bie feften trachytsartigen Ravajchichten ber 
Rocca bel Palo wirklich fleigen, jo muß man anneh- 
nen, daß fie von unten burch vulkaniſche Kräfte geho⸗ 
en erben. Ä 

Mein gelehrter, arbeitiamer, im Nechnen unermüb- 
icher Freund, Oltmannd, bat die Einzelheiten aller hier 
rwähnten Meflungen, von einer jorgfältigen Kritik be⸗ 
leitet, in ben Abhandl. der Fönigl. Akademie 
rer Wiſſenſchaften zu Berlin (aus den Jahren 
1822 und 1823 ©. 3—20) dem Publitum ausführlich 
wrgelegt. Möge diefe Arbeit Die Geognoſten anreizen, 
ven hügelartigen, und nad) Stromboli den zugänglichften 
ler europäifchen Vulkane, den Veſuv, in feinen Ent- 
viekelungd-Perioden, im Lauf der Jahrhunderte oft 
ypſometriſch zu controliren. 


2 (©. 282.) Wo der Drud geringer ift. 

Bergl. Leop. von Buch über den Pic von Tene- 
fa in feiner Phyſikaliſchen Beſchreibung ber 
:anariihen Injeln 1825 ©. 213, und in Den 
Ubhandlungen der fönigl. Akademie zu Ber- 
in aus ben 3. 1820—21 ©. 99. 


I (©. 286.) Duellen, die aus verfhie 
denen Tiefen emporfteigen. 


DVergl. Arago im Annuaire du Bureau des 


Lonsitedes pur 3835 p 234 Die Waͤrme⸗ Zu⸗ 
watanı mer Mconer 1° Reaumur für jede 113 
Kur Yur Ir Be amriwen Bohrloch zu Neu 
Salt Seseurer & Zar, umreit Minden, welches 
»e. zug mc yszmr See wuıer dem Meereöfpiegel 
rerem. su. Mr Immperatur des Waflers, in 2094), 
Sen Kr Ser sehe 35° 2 Reaum., während die 
wat er “eizminme gu 7°, 7 anzunehmen if. Es 
sn unser: wertmerte, Mur Der heilige Patricius, 

wen ge: ı-- Meets: war, Durdy die bei Garthago 

ln, But ieste. Oo. im Iten Jahrhundert 

u er HR er ar er. Dirincbe ſolcher Wärme: 

mug uber : et. Ayiı: S Patricii p. 500 

n Wem: Bemmo SE, = 31) 


Die Lebenskraft 


oder 


der rhodiſche Genius. 


Eine Erzählung. 


.- un. j 
— u ner 


Die Syracufer hatten ihre Boikile wie die Athe- 
ner, Borftellungen von Göttern und Heroen, griechi- 
jhe und italifche Kunftwerfe befleideten die bunten 
Hallen ded Porticus. Unabläffig fah man das 
Volk dahin firömen: den jungen Krieger, um fich 
an den Thaten der Ahnherren, den Fünftler, um 
fich an dem Pinfel großer Meifter zu meiden. Unter 
den zahllofen Gemälden, welche ber emfige Fleiß 
der Syracufer aus dem Mutterlande gefammelt hatte, 
war nur eines, das feit einem vollen Jahrhunderte 
die Aufmerffamfeit allee Vorübergehenden auf fich 
zog. Wenn es den olympifchen Jupiter, dem Städte: 
gründer Cecrops, dem Heldenmuth ded Harmodius 
und Ariftogiton an Bewunderern fehlte; fo fand 
um jenes Bild das Volk in dichten Rotten ge- 
drängt. Woher bdiefe Vorliebe für daſſelbe? War 
ed ein gerettetes Werk des Apelles, ober ſtammte 
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es aud der Malerjchule des Callimachus her? Nein, 
Anmutb und Grazie ftrahlten zwar aus dem Bilde 
dervor, aber an Berfchmelzung der Farben, an 
Ghurafter un? Styl des Ganzen durfte es fich mit 
vielen antern in der Poikile nicht meflen. 

Das Bell ſtaunt an und bewundert, was es 
aicht eriieht, und bieje Art des Volks begreift viele 
Clafen unter ſich. Seit einem Jahrhundert war 
dae Für aufgeſtellt, und unerachtet Syracus in 
wiumm engen Mauern mehr Kunftgenie umfaßte als 
das gar ubrige meerumfloffene Sicilien, fo blieb 
ter Zimm deüelben doch immer unenträthfelt. Man 
zuge ante einmal beftimmt, in welchem Tempel 
net oderald geſtanden habe. Denn es wart 
a mem geſtrandeten Schiffe gerettet; und nur 
zw Waren, welche dieſes führte, ließen ahnden, 
uf xen Rbetus kam. | 

An tem Rorgrunde des Gemäldes fah mun 
Nimslinge und Mädchen in eine dichte Gruppe zu 
sammengedränge. Cie waren ohne Gewand, wohl 
gedildet, aber nit von dem fchlanfen Wuchfe, ben 
win in ten Statuen des Prariteles und Alfane 
ned bewundert. Der ftärfere Gliederbau, welcher 
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Spuren mühenoller Anftrengungen trug, der menfch- 
liche Ausdrud ihrer Sehnſucht und ihres Kum⸗ 
mers, alles ſchien fie bes Himmlifchen oder Götter- 
ähnlichen zu entkleiden und an ihre irdifche Heimath 
zu feffeln. Ihr Haar war mit Laub und Feld⸗ 
blumen einfach gefhmüdt. BVerlangend ftredten fie 
bie Arme gegen einander aus; aber ihr exniteg, 
trübes Auge war nach) einem Genius gerichtet, der, 
von lichtem Schimmer umgeben, in ihrer Mitte 
ſchwebte. Ein Schmetterling faß auf feiner Schul: 
ter, und in der Rechten hielt er eine lodernde Fadel 
empor. Sein Gliederbau war Findlich rund, fein 
Blick himmliſch lebhaft. Gebieterifch fah er auf 
bie Zünglinge und Mädchen zu feinen Füßen herab. 
Mehr Charakteriftifches war an dem Gemälde nicht 
zu unterfcheiden. Nur am Yuße glaubten einige 
noch die Buchftaben & und cs zu bemerken, woraus 
man (denn bie Antiquarier waren damals nicht 
minder fühn als jest) den Namen eines Künftlers 
Zenodorus, alfo gleichnamig mit dem fpäteren Co— 
loß⸗Gießer, fehr unglücklich zufammenfegte. 

Dem rhodifhen Genius, fo nannte man 
das räthfelhafte Bild, fehlte es indeß nicht an 
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Audlegern in Syracus. Sunffenner, befonbers bie 
jüngien, wenn Re von einer flüchtigen Reife nad) Ko⸗ 
rintd oder Atden zerudfamen, hätten geglaubt ale 
Antprıke zur Taien werlämguen zu müflen, wenn 
te uni uyleu iz einer memen Erklärung hervorge⸗ 
zeiten wire unge berlten ben Genius fir ben 
Sure zeünger Gebe, Die ben Genuß finnlice 
Akrauln weisse: mtere glambien, er folle bie 
Jurrrünft 2er Zerzumfk über wie Begierden ande 
mn. Se Meiemen küwingen, ahndeten etwas Ex 
Sum, ut aupigeee eb im ber Boifile an ber 
upun Aumpeiitus der Gruppe. 
S ze Ar Sie immer umentichieden. Dad 
SI nur zu zummufshen Zujügen copirt umd 
ss Arnim PrumIt, ehne daß mun auch nur 
ar umm Icpemmy 8 einige Aufklärung erhielt. 
Zr sur mi mm u Autgang der Plejaden 
m Seuftant ai Apiiibe Meer wieder eröffnet 
zur Am See aue Rhodus in den Hafen 
ne Seeami Fir enthielten einen Schag von 
Sursee. Auaren, Santelabern und Gemälden, 
zum Te Sumfliehe der Dionyſe in Griechenland 
in sımmeln laffen. Unter den Gemälden war 
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ines, das man augenblicklich fuͤr ein Gegenſtück 
um rhodiſchen Genius erkannte. Es war von 
leicher Größe und zeigte ein aͤhnliches Colorit, 
ur waren bie Farben beffer erhalten. Der Genius 
and ebenfalls in der Mitte, aber ohne Schmet- 
erling, mit gefenftem Haupte, Die exrlofchene Fackel 
ur Erde gekehrt. Der Kreis der Jünglinge und 
Naͤdchen ftürzte in mannigfachen Umarmungen 
leichfam über ihm zufammen; ihr Blid war nicht‘ 
ehr trübe und gehorchend, fondern Fündigte den 
zuſtand wilder Entfeffelung, die Befriedigung lang 
enährter Sehnſucht an. 

Schon fuchten die fyracufifchen Alterthumsfor- 
her ihre vorigen Erklärungen vom rhodifchen Ge- 
us umzumodeln, damit fie auch auf diefes Kunft- 
verk paßten: als ber Tyrann Befehl gab es in 
a8 Haus ded Epicharmus zu tragen. Diefer Phi- 
ofoph, aus ber Schule ded Pythagoras, wohnte 
n dem entlegenen Theile von Syracus, den man 
Tyoche nannte. Er befuchte felten den Hof der Dio- 
fe: nicht, als hätten nicht ausgezeichnete Männer 
aus allen griechifchen Pflanzftädten ſich um ihn ver- 
ſammelt, fondern weil folche Fürftennähe auch den 
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geiſtreichſten Männern von ihrem Geiſte und ihrer 
Freiheit raubt. Er befchäftigte ſich unabläflig mit 
ber Natur der Dinge und ihren Kräften, mit ber 
Entftehung von Pflanzen und Thieren, mit den 
barmonifchen ©efegen, nach denen Weltförper im 
großen, und Schneefloden und Hagelkörner im Hei: 
nen fich fugelföürmig ballen. Da er überaus be 
jahrt war, fo ließ er fich täglich in die Poikile und 
"von da nach Nafos an den Hafen führen, wo ihm 
im weiten Meere, wie er fagte, fein Auge ein Dil 
bes Unbegrenzten, Unenblichen gab, nach dem ba 
Geift vergebens ftrebt. Er warb von dem nice 
ven Volke und doch auch von dem Tyrannen geehrt. 
Diefem wich er aus, wie er jenem freudig und oft 
hülfreich entgegenfam. 

Epiharmus lag jest entkräftet auf feinem 
Ruhebette, als der Befehl des Dionyfius ihm dad 
neue Kunftwerf fandte. Man Hatte Sorge getra— 
gen ihm eine treue Copie des rhodiſchen Genius 
mit zu überbringen, und ber Philofoph ließ beide 
neben einander vor fich ftellen. Sein Blid war 
lange auf fie geheftet, dann rief er feine Schi 
ler zufammen und hub mit gerührter Stimme an: 


„Reißt den Vorhang von dem Fenſter hinweg, 
baß ich mich noch einmal weide an dem Anblid 
ber reichbelebten lebendigen Erde! Sechzig Jahre 
lang habe ich über die inneren Triebräder ver Nas 
tur, über den Unterfchied der Stoffe gefonnen, und 
erſt heute läßt ber rhodiſche Genius mich Flarer 
jehen, was ich fonft nur ahndete. Wenn der Un- 
terfchied der Gefchlechter lebendige Weſen wohlthä- 
tig und fruchtbar an einander Fettet, ſo wirb in 
der anorganifchen Natur der rohe Stoff von glei- 
hen Trieben bewegt. Schon im dunklen Chaos 
häufte fich die Materie und "mied fich, je nachdem 
Freundſchaft oder Feindſchaft fie anzog oder abftieß. 
Das himmlifche Feuer folgt den Metallen, ber 
Magnet dem Eifen; das geriebene Electrum be- 
wegt leichte Stoffe; Erde mifcht ſich zur Erde; das 
Kochfalz gerinnt aus dem Meere zujammen, und 
die faure Feuchte ber Stypteria (orvzrzol« V%yod) 
wie Das wollige Haarfalz Trichitis lieben den Thon 
von Melos. Alles eilt in ber unbelebten Natur 
fich zu dem Seinen zu gefellen, Kein irdiſcher 
Stoff (wer wagt ed das Licht diefen beizuzählen?) 


ift Daher irgend wo in Einfachheit und reinem, 
A.v. Humboldt, Anfichten ver Natur. N. 20 
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jungfräulichem Zuftande zu finden. Alles ſtrebt von 
feinem Entftehen an zu neuen Berbindungen; und 
nur die fcheidende Kunſt bed Menfchen kann um 
gepaart barftellen, was Ihr vergebens im Inneren 
ber Erde und in bem beweglichen Waſſer⸗ ober 
Luft- Dceane ſucht. In ber tobten anorganiſchen 
Materie ift träge Ruhe, fo lange bie Bande ber 
Verwandtfchaft nicht gelöft werben, fo lange ein 
dritter Stoff nicht eindringt, um ſich ben vorigen 
beizugefellen. Aber auch auf dieſe Störung folgt 
dann wieder unfruchtbare Ruhe. 

„Anders ift die Mifchung berfelben Stoffe in 
Thier- und Pflanzenförper. Hier tritt die Lebens 
fraft gebieterifch in ihre Rechte ein; fie kuͤmmert 
fih nicht um die democritifche Freundfchaft umd 
Seindfchaft der Atome; fie vereinigt Stoffe, bie in 
der unbelebten Natur fich ewig fliehen, und trennt, 
was in diefer ſich unaufhaltfam fucht. 

„Tretet näher um mich her, meine Schüler, 
und erfennet im rhodifchen Genius, in dem Aub 
drud feiner jugendlichen Stärke, im Schmetterling 
auf feiner Schulter, im Herrfcherblic feines Auges 
bad Symbol der. Lebensfraft, wie fie jeden 
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Keim der organifchen Schöpfung befeelt. Die ix 
difchen Elemente, zu feinen Füßen, ftreben gleich- 
jam ihrer eigenen Begierde zu folgen und fich mit 
einander zu mifchen. DBefehlend droht ihnen ber 
Genius mit aufgehobener, hochlodernder Fadel, und 
zwingt fie, ihrer alten Rechte uneingebenf, feinem 
Geſetze zu folgen. 

„Betrachtet nun das neue Kunftwerf, welches 
ber Tyrann mir zur "Auslegung gefandt; richtet 
Eure Augen vom Bilde des Lebens ab auf das 
Bild des Todes. Aufwärts entfchwebt ift ber 
Schmetterling, audgelodert die umgekehrte Yadel, 
gefenft das Haupt des Jünglings. Der Geift ift 
in andere Sphären entwichen, die Lebenskraft er- 
ftorben. Nun reichen fi Jünglinge und Mädchen 
fröhlich die Hände. Nun treten bie irdifchen Stoffe 
in ihre Rechte ein. Der Feffeln entbunden, folgen 
fie wild, nad) langer Entbehrung, ihren gefelligen 
Trieben; der Tag bes Todes wird ihnen ein bräut- 
Liher Tag. — So ging bie. todte Materie, von 
Lebenskraft befeelt, durch eine zahliofe Reihe von 
Geſchlechtern; und derſelbe Stoff umhüllte vielleicht 
Den göttlichen Geift des Pythagoras, in welchem 
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vormals ein duͤrftiger Wurm in augenblicklichem 
Genuſſe ſich ſeines Daſeins erfreute. 

„Geh, Polykles, und ſage dem Tyrannen, was 
ru gehört haſt! Und Ihr, meine Lieben, Eury— 
"Numos, Lyñs und Skopas, tretet näher und näher 
a mr’ Ich fühle, daß die jchwache Lebenskraft 
auch m mir dem irdiichen Stoff nicht lange mehr 
beßerrichen wird. Er ferbert feine Freiheit wieder. 
Fuhrt mich much einmal in bie Poifile, und von 
Du amd offene Geſtade. Bald werdet ihr meine 
Aſche ſammein 


Erläuterung und Zufak. 


Ich Habe fehon in der Vorrede zur zweiten und drit—⸗ 
ten Audgabe ber Anfichten der Natur (S. XID 
bed Wiebererfcheinend des vorftehenden Aufſatzes, welcher 
zuerft in Schiller’8 Horen (Yahrg. 1795 St. 5 
S. 90—96) abgebrudt wurde, erwähnt. Er enthält die 
Entmwidelung einer phyftologiichen Idee in einem halb 
mythiſchen Gewande. Ich Hatte 1793, in den meiner 
Unterirdifhen Flora angehängten Iateinifchen 
Aphorismen aus der hemifhen Phyfiologie 
ber Pflanzen, die Lebenskraft ald die unbekannte 
Urfach definirt, welche die Elemente hindert ihren 
urjprünglichen Ziehfräften zu folgen. Die erften meiner 
Aphorismen lauteten: 

„Rerum naturam si totam consideres, magnum 
atque durabile, quod inter elementa intercedit, 
discrimen perspicies, quorum altera affinitatum le- 
gibus obtemperantia, altera, vinculis solutis, varie 
juncta apparent. Quod quidem discrimen in ele- 
mentis ipsis eorumque indole neutiquam positum, 


quum ex sola distributione singulorum petendum 
20 * 
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esse videatur. Materiam segnem, brutam, inani- 
mam eam vocamus, cujus stamina secundum leges 
“ ehymicae affinitatis mixta sunt. Animata atque or- 
ganica ea potissimum corfora appellamus, quae, 
licet in novas mutari formas perpetuo tendant, vi 
interna quadam continentur, quominus priscam si- 
bique insitam formam relinquant. | 
»Vim internam, quae chymicae affınitatis vin- 

cula resolvit, atque 'obstat, quominus elementa cor- 
porum libere conjungantur, vitalem vocamus. Its 
que nullum certius mortis criteriam putredine datur, 
qua: primae partes vel stamina rerum, antiquis ju- 
ribus revocatis, affinitatum legibus parent. Corpo- | 
rum inanimorum nulla putredo esse potest.« (©. 
Aphorismi ex doctrina Physiologiae che- 
micae Plantarum in Humboldt, Flora Fri- 
bergensis subterranea 17% p. 133—136.) 

Dieſe Lehrſätze, vor denen ber ſcharfblickende Vicq 
d'Azyr in ſeinem Traité d'Anatomie et de 
Physiologie T. I. p.5 ſchon gewarnt hat, welche aber 
noch heute viele berühmte, mit mir befreundete Männer 
theilen, habe ich dem Epicharmus in ben Mund gelegt. 
Nachdenken und fortgefegte Studien in dem Gebiete bet 
Phyſiologie und Chemie haben meinen früheren Glauben 
an eigene fogenannte Kebensfräfte tief erjchättert. 
Im Jahr 1797, am Schluß meiner Verſuche über 
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bie gereizte Muskel- und Nervenfajer, nebft 
Bermuthungen über Den demifchen Proceßodes 
Lebens in der Thier— und Pflanzenwelt (Bb. 
IL ©. 430—436), habe ich bereitö erflärt, daß ich das 
Vorhandenſein jener eigenen Lebendfräfte keinesweges 
für erwiefen halte. Ich nenne feitbem nicht mehr eigene 
Kräfte, was vielleicht nur durch das Zufammenwirken 
der einzeln längft befannten Stoffe und ihrer materiel- 
len Kräfte bewirkt wird. Es laͤßt fih aber aud dem 
hemijchen Verhalten der Elemente eine fichrere Defini⸗ 
tion belebter und unbelebter Stoffe deduciren, als 
die Eriterien find, welche man von der willführlichen 
Bewegung, von dem Umlauf flüffiger Theile in feften, 
von der inneren Aneignung und der faferartigen Anein⸗ 
anderreihung der Elemente hernimmt. Belebt nenne ich 
benfenigen Stoff, „deſſen willführlich getrennte Theile 
nach ber Trennung, unter den vorigen äußeren Ver⸗ 
hältuiffen, ihren Mifchungszuftand ändern”. Dieſe 
Definition ift bloß der Außfpruch einer Thatſache. Das 
Gleichgewicht der Elemente erhält ſich in ber belebten 
Materie dadurch, daß fie Theile eined Ganzen find. 
Ein Organ beflimmt dad andere, eined giebt dem an⸗ 
deren gleichjam’ die Temperatur, bie Stimmung, in 
welcher dieſe und Feine andere Affinitäten wirken. So 
iR im Organismus alled wechjeljeitig Mittel und Zwed. 
Die Schnelligkeit, mit welcher organifche Theile ihren 
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Mifchungszuftand ändern, wenn fie von einem Compler 
lebender Organe getrennt werben, if ihrem Abhängig. 
keitszuſtande und ber Natur ‚der Stoffe nad ſehr ur 
fihieden. Blut der Thiere, in den verfchiebenen Claſſen 
vielfach modificirt, erleidet frühere Umwandlungen ad 
Pflanzenſaͤfte. Schwämme faulen im ganzen ſchneller 
ald Baumblätter, Mustelſeiſch leichter als bie Leber 
baut (Cutis). 

Die Knochen, deren Elementar- Structur erſt in 
der neueften. Zeit erfannt "worden ift, Die Haare de 
Thiere, das Holz der Gewächſe, bie Fruchtſchalen, 
ber Federkelch (Pappus) find nicht unorganiſch, nicht 
ohne Leben; aber ſchon im Leben nähern fie fi en 
Zuftande, welchen fie nach ihrer Trennung vom übrig 
Organismus zeigen. Je höher der Grad der Vitalität 
oder Neizempfänglichkeit eined belebten Stoffes ift, deſto 
auffallender oder ſchneller erfolgt Die Veränderung jeine 
Miihungszuftanded nach der Trennung. „Die Summe 
der Zellen ift ein Organidmud, und der Organisémus 
lebt, jo lange die Theile im Dienfle: bed Ganzen thätig 
find. Der lebloſen Natur gegenüber ſcheint ber Or 
ganismus fich felbft beftimmend.“ (Henle, Allge 
meine Anatomie 1841 ©. 216— 219.) Die Schmwie 
tigkeit Die Lebenderjcheinungen bed Organidmus 
auf phyſikaliſche und chemiſche Geſetze befriedigend. zu 
rüdzuführen iiegt großentheil®, und faft wie bei ber 
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Borherverfündigung meteorologijcher Procefie im Luft⸗ 
ueer, in der Complication der Erjcheinungen, in ber 
Dielzahl gleichzeitig wirkender Kräfte, wie der Bebin- . 
gungen ihrer Ihätigkeit. 

Derfelben Darſtellungsweiſe, denjelben Betrachtungen 
über Die jogenannten Lebenskräfte, über die, vitalen 
Affinitäten (Pulteney in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. p. 305), über. 
den Bildungstrieb und eine organijirende Thä-= 
tigkeit bin ich in dem Koſsmos treu geblieben. &8 heißt 
Br. J. S.67: „Die Mythen von imponderablen Stoffen 
und von eigenen Lebendfräften in jeglihem Organismus 
verwideln und trüben die Anficht der Natur. Unter ver- 
ſchiedenartigen Bedingniſſen und Formen des Erkennens 
bewegt ſich träge Die ſchwere Laſt unſeres angehäuften 
und jetzt ſo ſchnell anwachſenden particularen Wiſſens. 
Die grübelnde Vernunft verſucht muthvoll und mit 
wechſelndem Glüde die alten Formen zu zerbrechen, 
durch welche man den widerſtrebenden Stoff, wie durch 
mechaniſche Conſtructionen und Sinnbilder, zu beherr⸗ 
ſchen gewohnt iſt.“ Ferner Heißt es Bd. J. ©. 367: 
„Eine phyſiſche Weltbeſchreibung darf daran mahnen, 
daß in der anorganiſchen Erdrinde dieſelben Grundſtoffe 
vorhanden ſind, welche das Gerüſte der Thier⸗ und 
Pflanzen⸗Organe bilden. Sie lehrt, daß in dieſen wie 
in jenen dieſelben Kräfte walten, welche Stoffe verbinden 
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und trennen, welche geftalten und flüfjig machen in den 
organiichen Geweben: alle complicirten Bedingungen 
unterworfen, Die unergründet unter ber fehr unbe 
flinnmten Benennung von Wirfungen der Leben 
fräfte nach mehr oder minder glüdlich geahndeten 
Analogien ſyſtematiſch gruppirt werben.” (Vergl. aud) 
die Kritif der Annahme von eigenen Lebensfräften in 
Skhleiden’d Botanik ald indbuctive Wiifen- 
ſchaft Th. J. ©. 60 und in den eben erjchienenen vor- 
trefflichen Unterjudhungen über thierifche Elek⸗ 
tricität von Emil du Bois-Reymond Bl 
E. XXXIV—L.) j 


Das Hochland von Caramarca, 
ber alten Reſidenzſtadt ded Inca Atahuallpa. 
Erfier Anblick der Südfee 


von dem Mücken der Andesfette. 


Wenn man ein volles Jahr lang auf dem Rüden 
er Anti» oder Andesfette! verweilt hat, zwifchen 
10 nördlicher und 49 ſüdlicher Breite, in den Hoch- 
benen von Neu-Granada, Baftos und Quito, alfo 
n den mittleren Höhen von acht» bis zwölftaufend 
Fuß über ber Meeresfläche ; fo freuet man fich, 
uch das mildere Klima der China-MWälder von 
tora allmählich in die Ebenen bes Oberen Ama- 
jonenftromes, — eine unbefannte Welt, reich an 
jerrlichen Pflanzengeftalten —, herabzufteigen. Das 
Städtchen Zora Hat der wirkfamften aller Fieber- 
inden den Namen gegeben: Quina oder Casca- 
ılla fina de Loxa. Sie ift das föftliche Erzeugniß 
ed Baumes, welchen wir botanifch als Cinchona 
Gondaminea befchrieben haben, während er vorher 
n der irrigen Vorausfegung, als fäme alle China 
ed Handels von einer und derfelben Baumart, 


Cinchona officinalis genannt worden war. Erſt 
gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wurde 
die Fieberrinde nach Europa gebracht: entweder, 
wie Sebaſtian Badus behauptet, 1632 nach Alcala 
de Henares, oder 1640 nach Madrid bei der An 
kunft der vom Wechfelfieber in Lima geheilten Vice- 
koniginn, Gräfinn von Chinchon?, begleitet von ihrem 
Leibarzt, Juan bel Bego. Die vortrefflichfte China 
son Lora wächſt 2 bis 3 Meilen füdöftlich von der 
Stadt, in den Bergen von Mritufinga, Billonaco 
und Rumifitana, auf Glimmerfchiefer und Gneiß, 
in den mäßigen Höhen zwijchen 5400 und 7200 
Ruß: ohngefähr gleich den Höhen des Grimiel: 
Hoſpitals und des Großen Bernhard-Paffes. Die 
eigentlichen Grenzen der dortigen China = Gebüjde 
ind die Flüßchen Zamora und Cachiyacu. 

Man fällt ven Baum während der erften Blüthe: 
zeit, alfo im vierten oder fiebenten Jahre, je nad; 
dem er aus einem fräftigen Wurzelfchößling oder 
aus Saamen entitanden if. Mit Erftaunen ver 
nahmen wir, Daß, zur Zeit meiner Reife, jährlid 
um Yora auf fönigliche Rechnung nur 110 Gentner 
Yieberrinde von der Cinchona Condaminea durch 
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ie China - Sammler (Cascarilleros oder Chinas 
jäger, Cazadores de Quina) eingebracht wurden. 
dichts von dieſem herrlichen Producte kam damals 
n den Handel, ſondern der ganze Vorrath wurde 
iber den Südfee- Hafen Payta um das Cap Horn 
ch Cadix für den Gebrauch des Hofes gefchidt. 
Im diefe geringe Zahl von 11000 fpanifchen 
Bfunden ‚abzuliefern, fällte man jährlich acht bie 
wunhundert China» Bäume Die älteren und 
ideren Stämme werben immer feltener; aber die 
leppigfeit: des Wuchfes ift fo groß, daß die jünge- 
en jegt benutten bei faum 6 Zoll Durchmeffer 
ft Schon 50 bi8 60 Fuß Höhe erreichen. Der 
höne Baum, mit 5 Zoll langen und 2 Zoll brei- 
en Blättern gefhmüdt, ftrebt immer, wo er im 
vilden Didicht fteht, fi über die Nachbarbäume zu 
heben. Das höhere Laub verbreitet, vom Winde 
chwankend bewegt, einen fonderbaren, in großer 
ferne erfennbaren, röthlichen Schimmer. Die mitt: 
ere Temperatur in ben Gebüfchen von Cinchona 
Gondaminea ofeillirt zwifchen 120 %, und 150 Réau— 
nur; das ift ohngefähr die mittlere Jahres - Tem- 
yeratur" von: Florenz und der Infel Madera, doch 
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ohne um Lora je die Ertreme der Hige und Kälte 
zu erreichen, welche an biefen Orten ber gemäßigten 
Zone beobachtet werben. Die BVergleichungen de 
Klima's in fehr verfhiedenen Breitengraden mit 
dem Klima der Hochebenen der Tropen-Zone find 
idrer Natur nach wenig befriedigend. 

Unm von dem Gebirgsfnoten von Lora heiab 
mies jädsotlih in das heiße Thal des Amazonen 
wremed zu gelangen, muß man bie Paramos von 
Chulucanas, Guamani und Yamoca überfteigen: 
KetirgdsEinöden, deren wir ſchon an anderen 
Orten gedacht haben und die man in ben fühlice 
en Tbeilen der Andesfette mit dem Namen Puna 
Nur ter Oquechhua⸗Sprache) belegt. Die meiften 
ser Xxecn erbeben ſich über 9500 Fuß; fie fin, 
nid. ent tagelang in Dichten Nebel gehüllt, 
ner wer 7rcdtdaren Hugelwettern heimgefucht, aus 
dnen das Wañer nicht bloß zu vielgeftalteten, meilt 
Sand Xotatien abgeplatteten Körnern, jondern auch 
za einzeln ſchwedenden dünnen, Geficht und Händı 
stiegenden Nutten ;papa-cara) zufammengerinnt. 
Wabdrend Dieter meteoriichen Proceſſe Habe ich bie 
werten das Thermometer bis 70. oder 50 (über den 
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Sefrierpunft) herabfinfen und die electrifche Spans 
nung bed Luftfreifes, am Bolta’fchen Electrometer 
gemefien, in wenigen Minuten vom Pofitiven zum 
Negativen übergehen fehen. Unter 50 fällt Schnee 
in großen, weit von einander entfernten Flocken. 
Er verfcehwindet nach wenigen Stunden. Der baum- 
loſen Vegetation der Paramos geben bie fparrige Ver- 
zweigung kleinblaͤttriger, myrtenartiger Gefträuche, 
die Größe und Fülle der Blüthen, die ewige Frifche 
aller von feuchter Luft getränften Organe einen 
eigenthümlichen phyfiognomifchen Charakter. Keine 
Zone ber Alpen-Begetation in dem gemäßigten oder 
falten Erbftriche läßt fich mit ber ber Paramos in 
der tropifchen Andesfette vergleichen. 

Der ernfte Eindrud, welchen die Wildniffe der 
Cordilleren hervorrufen, wird auf eine merfwürbige 
und unerwartete Weiſe dadurch vermehrt, daß ges 
ade noch in ihnen bewunbernswürdige Reſte von 
ber Kunftitraße, der Incas, von dem Rieſenwerke 
fi) erhalten haben, durch welches auf einer Länge 
von mehr als 250 geographifchen Meilen alle Pros 
vinzen bed Reichs in Verbindung gefegt waren. 


Stellenweife, meift in gleichen Entfernungen, finden 
4. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 1. 4a 2% \ 
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sepflaftert. Was ich von römischen Kunſtſtraßen in 
Btalien, dem fühlichen Franfreich und Spanien 
geſehen, war nicht impofanter als dieſe Werke ber 
alten Peruaner; dazu finden fich lettere nach meinen 
Barometer-Mefiungen in der Höhe von 12440 Fuß. 
Diefe Höhe überfteigt demnach ben Gipfel des Pic 
von Teneriffa um mehr als taufend Fuß. Eben fo 
‚hoch liegen am Affuay die Trümmer des fogenannten 
Palaftes des Inca Tupac Yupanqui, welche unter 
bem Namen ber Paredones del Inca befannt find. 
Bon ihnen führt füblich gegen Cuenca hin die 
Lunſtſtraße nach ber fleinen , aber wohl erhaltenen 
Seftung des Cañar“!, wahrfcheinlich aus berfelben 
Zeit des Tupac Dupanqui oder feines Friegerifchen 
Sohnes Huayna Capac. 

Noch Herrlichere Trümmer ber alt= pernanifchen 
Sunftftraßen haben wir auf dem Wege zwiſchen 
Loxa und dem Amazonenftrome bei den Bädern ber 
Incas auf dem Paramo de Chulucanas, unfern 
Guancabamba, und um Ingatambo bei Bomahuaca 
gefehen. Bon diefen Trümmern liegen bie lezteren fo 
wenig hoch, daß ich den Riveau-Unterfchieb zwifchen 
der Inca- Straße bei Bomahuaca und der Incas 
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Straße bed Paramo del Assuay größer ald 9100 
Fuß gefunden habe. Die Entfernung beträgt in 
gerader Linie nach aftronomifchen Breiten genau 
46 gesgraphifche Meilen, und das Anfteigen ber 
Straße ift 3500 Fuß mehr als die Höhe des Pafles 
vom Mont Eenis über ben Comer See. Bon den 
zwei Syſtemen gepflafterter, mit platten Steinen 
belegter, bisweilen ſogar mit cementirten 5 Kiefeln 
überjogener (macadamifirter) Kunitftraßen gin 
gen bie einen durch bie weite und bürre Ebene 
zwifchen dem Meereöufer und ber Andeskette, die 
anderen auf bem Rüden ber Cordilleren felk. 
Meilenfteine gaben oft die Entfernungen in gleichen 
Abſtaͤnden an. Brüden breierlei Art, fleinerm, 
hölzerne oder Seilbrüden (Puentes de Hamaca ode 
de Maroma), führten über Bäche und Abgründe; 
Wafferleitungen zu den Tambos (Hotellerien) und 
feften Burgen. Beide Syſteme von Kunftfiraßen 
waren nach dem Gentralpunfte Cuzco, dem Sis 
bed großen Reiches (Br. 13° 31’ füdl.) , gerichtet; 
die Höhe dieſer Hauptftabt ift nach Pentland's 
Carte von Bolivia 10676 Fuß (Pariſer Maaßes) 
über dem Meereöfpiegel. Da bie Peruaner fih 
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feines Fuhrwerkes bedienten, bie Kunftftraßen nur 
für Truppenmarfch, Laftträger und Schaaren leicht 
bepadter Lamas beftimmt waren; fo findet man 
fie, bei der großen Steilheit des Gebirges, hier 
und ba durch lange Reihen von Stufen unters 
drohen, auf denen Ruhepläge angebracht fint 
Franciſco Pizarro und Diego Almagro, die fidh 
mit ſo vielem Vortheil auf ihren weiten Heerzügen 
der Militär- Straßen ber Incas bedienten, fanden 
für die fpanifche Reiterei eine befondere Schwier 
tigfeit da, wo Stufen und Treppen die Kunftftraße 
unterbrachen. 6 Das Hinderniß war um fo größer, 
als die Spanier. fi im Anfang ber Conquista 
bloß der Pferde, nicht der bebächtigen, im Gebirge 
jeden Fußtritt gleichfam überdenfenden Maulthiere 
bedienten. Erft fpäter Fam der Gebrauch der Maul: 
tbiere in der Reiterei auf. 

Sarmiento, der bie Inca-Straßen nod in 
ihrer ganzen Erhaltung ſah, fragt fich in einer 
Relacion. die lange in der Bibliothek des Escorial 
unbenugt vergraben lag: „wie ein Volk ohne Ge: 
brauch des Eifend in hohen Felsgegenden ſo pracht- 
volle Werfe (caminos tan grandes y tan sovervios), 
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to gewiſſe Baumaterialien aus Cuzco kommen. 
habe ſelbſt noch an dem erſteren Orte dieſe 
e unter den Eingebornen verbreitet gefunden. 
Wo durch Geſtaltung des Bodens die Natur 
Menſchen großartige Hinderniſſe zu uͤberwinden 
jetet, wächft bei unternehmenden Volksſtaͤmmen 
dem Muth auch die Kraft. Unter dem deſpo⸗ 
en Centraliſations-Syſteme ber Inca-Herrſchaft 
en Sicherheit und Schnelligkeit der Communi- 
»n, befonders der Lruppenbewegung, ein | 
tiges Regierungsbebürfniß. Daher die Anlage 
Kunftftraßen und von fehr vervollkommneten 
Einrichtungen. Bei Völfern, welche auf den 
hiedenften Stufen der Bildung ftehn, fieht man 
Nationalthätigkeit ſich mit befonderer Vorliebe 
einzelnen Richtungen bewegen; aber bie 'auffal- 
de Entwidelung ſolcher vereinzelten Thätigfeiten 
fcheidet feineswegs über den ganzen Gulturzu- 
id. Aegypter, Griechen?, Etruffer und Römer, 
inefen, Japaner und Inder zeigen und“ biefe 
ntrafte. Welche Zeit erforderlich gewefen ift, 
bie peruanifchen Kunftftraßen zu fchaffen,, ift 
wer zu entfcheiden. Die großen Werke im 


328 


nördlichen Theile des Inca⸗Reichs, auf dem Hodr 
lande von Quito, müflen allerdings in weniger ald 
30 oder 35 Jahren vollendet worden fein: in ba 
kurzen Epoche, welche zwifchen die Belegung bed 
Herrfcherd von Quitu und den Tod des Inu 
Huayna Capac fällt; während über das Alter ber 
jüdlichen, eigentlih peruanifchen Kunftftraßen ein 
tiefes Dunfel herrſcht. 
Man ſetzt gewöhnlich bie geheimnißvolle Er 
fcheinung von Manco Bapac 400 Jahre vor ber 
Landung von Francifco Pizarro auf der Infel Punä 
(1532), alfo gegen die Mitte des 12ten Sahrhun 
derts, faft 200 Jahre vor der Gründung der Stadt 
Merico (Tenochtitlan); einige fpanifche Schrift— 
teller zählen ftatt 400 gar 500 bie 550 Jahre. 
Aber die Neichögefchichte von Peru Fennt nur 13 
regierende Fürften aus der Inca- Dynaftie, melde, 
wie Prescott fehr richtig bemerkt, nicht eine lange 
Periode von 400 oder 550 Jahren ausfüllen fon: 
nen. Quepalcoatl, Botfchica und Manco Capac 
find Die drei mythiſchen Geftalten, an welche fic 
die Anfänge der Eultur unter den Azteken, Muys— 
cas (eigentlicher Chibchas) und Peruanern Fnüpfen. 
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Quetzalcoatl, bärtig, ſchwarz gekleidet, Großpriefter 
von Tula, fpäter ein Büßender auf einem Berge. 
bei Tlaxapuchicalco, kommt von der Küfte von 
Panuco, alfo von der öftlihen Hüfte von Anahuar, 
auf das mericanifche Hochland. Botfchica, oder viel- 
‚mehr ber bärtige, lang gefleivete Gottesbotes 
Kemterequeteba (ein Buddha der Muyscas), ges 
langt aus ben Grasſteppen öftlich von ber Andes⸗ 
fette auf die Hochebene von Bogota. Bor Manco 
Gapac herrichte fchon Eultur an dem malerifchen 
Geftade des Sees von Titicaca. Die fefte Burg 
von Euzco auf dem Hügel Sacfahuaman war ben 
älteren ©ebäuden von Tiahuanaco nachgebildet. 
Eben fo ahmten die Azteken den Pyramidenbau 
ber Toltefen, diefe den der Olmeken (Hulmefen) 
nach; und allmählich auffteigend, gelangt man auf 
hiftorifchem Boden in Merico bis in das 6te Jahr- 
hundert unferer Zeitrechnung. Die toltefifche Treppen- 
Pyramide von Cholula fol nach Siguenza die Form 
der Hulmefifchen Treppen-Pyramide von Teotihuacan 
wiederholen. So dringt man burd jegliche Givilifa- 
tionsfchicht immer in eine frühere ein; und ba 
das Bewußtfein der Völker in beiden Gontinenten 
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: faum 120: bis 140 Fuß breite Gießbach war fo 
3-reißend, daß unfere ſchwer beladenen Maulthiere 
r oft Gefahr liefen in der Furth fortgeriffen zu wer: 
s den. Sie trugen unfre Manuferipte, unire ge 
s teodneten Pflanzen, alles, was wir feit einem Jahre 
ı gefammelt hatten. Man harret dann am jenfeitigen 
Ufer mit unbehaglicher Spannung, bis der lange Zug 
von 18 bis 20 Laftthieren der Gefahr entgangen ift. 
Derfelbe Rio de Ouancabamba wird in feinem 
"unterer Laufe, da wo er viele Waflerfälle hat, _ 
auf eine recht fonderbare Weife zur Correfpondenz 
mit der Sübdfee-Küfte benutzt. Um die wenigen 
| Driefe, welche von Truxillo aus für die Provinz 
Jaen de Bracamoros beftimmt find, fchneller zu be- 
fördern, bedient man fih eines ſchwimmenden 
"Boftboten. Man nennt ihn im Lande el correo 
que nada. In zwei Tagen ſchwimmt der Poftbote 
(gewöhnlich ein junger Indianer) von Bomahuaca 
bi8 Tomependa, erft auf dem Rio de Chamaya 
(fo heißt der untere Theil bes Rio de Guanca- 
bamba) und dann auf dem Amazonenftrome. Er 
legt die wenigen Briefe, die ihm anvertraut wer⸗ 
ben, forgfältig in ein weites baummollened Tuch, 
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aut vr eıtamnauig ũch um den Kopf widelt. Bei 
re Wrhertäien werläße er den Fluß und umgeht: 
% ner ze mau Gebüſch. Damit er von dem 
amp Simummem weniger ermübe, umfaßt er oft 
wi me Bm cmm Belzen von leichtem Holze 
“air Pan de baka aus ber Familie der Bom⸗ 
wucem. Bud wur ter Schwimmende biöweilen 
wor. nm Rem add Geiellichafter begleitet. Für 
an umunr Ycunium beite nicht zu forgen, ba 
& :m IE wereunen, werblich mit Sruchtbäumen 
wuuur Zuime ter chen Huertas de Pucara 
zur Cuar Werra gaſtliche Aufnahme finden. 
Sie Ss DE glüdlichermeiie frei von Croco⸗ 
Acer. W werden auch in Dem oberen Laufe des 
Ymanmrarttumd erit unterhalb der Gataracte von 
Krrit angetroffen. Das träge Unthier liebt die 
zurrren Waſſer. Nach meiner Meffung hat der 
Kar de Chamaya von der Furth /Paso) de Pucara 
RI zu feiner Einmündung in den Amazonenftrom 
au dem Dorfe Choros, in der Heinen Entfer: 
zung von 13 geographifchen Meilen, nicht weniger 
a8 1008 Fuß Gefälle. Der Gouverneur ber 
Provinz Jaen de Bracamoros hat mich verfichert. 


333 

daß auf diefer fonderbaren Wafferpoft felten Briefe 
benegt ober verloren werden. Ich habe in der That 
felbft, bald nad) meiner Rüdkunft aus Merico, in 
Paris auf dem eben befchriebenen Wege Briefe 
aus Tomependa erhalten. Biele wilde Indianer- 
Stämme, die an den Ufern des Oberen Amazonen- 
flufies wohnen, machen ihre Reifen auf ähnliche 
Weiſe, gefellig ftromabwärts ſchwimmend. Ich 
hatte Gelegenheit fo 30 bis 40 Köpfe (Männer, 
Weiber und Kinder) aus dem Stamme der Ziba- 
ros im Flußbette bei ihrer Ankunft in Tomependa 
zu fehen. Der Correo que nada fehrt zu Lande 
zurüd auf dem befchwerlichen Wege bed Paramo 
del Paredon. 

Wenn man fich dem heißen Klima des Amazo- 
nenbedend nähert, wird man durch eine anmuthige, 
zum Theil’fehr üppige Vegetation erfreut. Schönere 
Citrus⸗ Bäume, meiſt Apfelſinen (Citrus Aurantium 
Riſſo), in geringerer Zahl bittere Pomeranzen (C. vul- 
garis Riſſo), hatten wir nie vorher, ſelbſt nicht auf den 
canariſchen Inſeln oder in dem heißen Littoral von 
Cumana und Caracas, geſehen als in den Huertas 
de Pucara. Mit vielen tauſend goldenen Früchten 


beladen, erreichen fie dort eine Höhe von 60 Zu. 
Sie hatten, ftatt der abgerundeten Krone, fa ev 
beerartig anftrebende Zweige. Unweit bavon, gege 
die Furth von Eavico Hin, wurden wir burd) ein 
fehr unerwarteten Anblid überrafcht. Wir ſahen 
ein Gebüfch von Fleinen, faum 18 Fuß hohen Din 
men, feheinbar nicht mit grünen, fondern mit gam 
rofenrothen Blättern. Es war eine neue Speried 
des Gefchlechts Bougainvillaea, das Juſſieu ber 
Vater zuerft nach einem brafilianifchen Gremplart 
des Gommerfon’fchen Herbariums beftimmt hatte 
Die Bäume waren faft ganz ohne wirkliche Blät 
ter; wad wir für dieſe in ber Ferne gehalten, 
waren bichtgedrängte, Hell roſenrothe Bracteen 
(Blüthen- oder Dedblätter). Der Anblid war an 
Reinheit und Friche der Färbung ganz verfchieben 
von dem, welchen mehrere unjerer Walnbäume im 
Herbft fo anmuthig barbieten. Aus ber füdsaftr 
fanifchen Familie der Proteaceen fteigt hier von . 
den falten Höhen bes Paramo de Yamoca in bie | 
heiße Ebene von Chanaya eine einzige Art herab, 
Rhopala ferruginea.. Die feingefiederte Porlieria 
hygrometrica (aus den Zygophylleen), welche durch 
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Schließen ber Blättchen eine baldige Wetterver- 
inderung, befonders ben nahen Regen, mehr als 
alle Mimofaceen, verfundigt, haben wir hier oft 
aufgefunden. Sie hat uns felten getäufcht. 

;. In Chamaya fanden wir Floͤße (balsas) in Be- 
reitfchaft, die uns bis Tomependa führen follten, 
um dort (was für die Geographie von Südamerifa 
wegen einer alten Beobachtung von La Conda- 
mine 10 von einiger Wichtigkeit war) den Längen- 
Ünterfchied zwifchen Duito und der Mündung des 
Chinchipe zu beſtimmen. Wir ſchliefen wie ge 
wöhnlich unter freiem Himmel an dem Sandufer 
(Playa de Guayanchi), am Zufammenfluß des Rio 
de Chamaya mit dem Amazonenftrome. Am nädh 
ſten Tage ſchifften wir biefen herab bis an bie 
Cataracte und Strom- Enge (Pongo; in der Qque— 
chhua⸗Sprache puncu, Thür oder Thor) von Ren: 
tema, wo Felfen von grobförnigem Sandſtein (Con- 
glomerat) fich thurmartig erheben und einen %eld- 
bamm durch den Strom bilden. Sch maß eine 
Stanblinie am flachen und fandigen Ufer, und fand 
bei Tomependa ben weiter öſtlich fo mächtigen 
Amazonenfluß nur etwas über 1300 Fuß breit. In 
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der berühmten Strom-Enge des Pongo von Man 
Veritiche zwiſchen Santiago und San Borja, eine 
Sebirzdinulte, Pie am einigen Punkten wegen ber 
uherdumieten Selen cn des Laubbachs nur ſchwach 
zicenher &, zur im wer alles Treibholz, eine Un⸗ 
au zum Pcomieeen zerichellt und verfchwindet, 
kt Te Sen: zur 10 Fuß. Die Felfen, welche alle 
we Pros Sinea Tat im Lauf der Jahrhunderte 
sur Tinmmungm erworfen. So war der 
Snmuı ar Brunn. waren ich oben erwähnte, durch 
Kan. Kuutt. em Irdr ver meiner Reife, theilweiſe 
zertrummmer worden pa umner den Anwohnern des 
Amann mie ni SR rer Tradition eine Ieb- 
a. Komnzumg ne ea Einſturz der damals 
re nr Kerne NE sungen Pongo in An 
age ae „cz Iufesenei? erbalten. Der Lauf 
„ Ge zeit me mm Cinflur und bie 
ut use Müimmuns rlöglich gehemmt, und 
2 ra muraah ei Ponzo de Rentema liegen: 
x Teer Kurze ſaben die Einwohner mit 
Sende 0b weite Alußbette waſſerleer. Rad 
unge Forza Fra der Strom wieber durch. 
Nor sa nicht, DaB Erditöße die Urſach dieſer 
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nerfwürdigen Erfcheinung gewefen find. Im ganzen 
ıwbeitet der gewaltige Strom unabläflig, fein Bette 
u verbeffern; und von ber Kraft, welche er auszu⸗ 
tben vermag, kann man fich fchon dadurch eine Vor- 
tellung machen, daß man ihn, troß feiner Breite, 
isweilen in 20 bis 30 Stunden über 25 Fuß 
mfchmwellen fieht. . | 

Wir blieben 17 Tage in dem heißen Thale des 
Oberen Maranon oder Amazonenfluffes. Um aus 
ieſem an die Küfte der Südſee zu gelangen, erklimmt 
nam bie Andesfette da, wo fie nach meinen magnetifchen 
snclinationd- Beobachtungen zwifchen Micuipampa 
md Garamarca (Br. 6° 57° ſüdl., Länge 80% 56‘) 
on dem magnetifchen Aequator durchſchnitten 
vird. Man erreicht, noch mehr anfteigend, bie be: 
ühmten Silbergruben von Chota, und beginnt von 
a an über bad alte Baramarca, wo vor jebt 316 
Jahren ‚das blutigfte Drama ber fpanifchen Con- 
juista fpielte, über Aroma und Oangamarca mit 
iniger Unterbrechung in die peruanifche Niederung 
yerabzufteigen. Die größten Höhen find hier, wie faft 
überall in der Andesfette und in den mericanifchen 


Hebirgen, durch thurmartige Ausbrüche von Porphyr 
A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. I 15 2 
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und Trachyt malerifch bezeichnet: Die erfteren vor- 
zugsweiſe in mächtige Säulen gefpalten. Solche 
Maſſen geben theilweife dem Gebirgsrüden ein 
bald Flippenartiges, bald domfoͤrmiges Anfehen. 
Sie haben bier eine Kalkftein- Formation durch⸗ 
brochen, welche diefjeitö und jenfeitd des Aequatore 
im Neuen Gontinent eine ungeheure Ausdehnung 
gewinnt und nach Leopold8 von Buch großartigen 
Unterfuchungen zur Kreide- Formation gehört. Zwi 
fhen Guambos und Montan, zwölftaufend Fuß 
über dem Meere, fanden wir pelagifche Mufchel- 
Berfteinerungen 1! (Ammoniten von 14 Zoll Durd- 
mefler, den großen Pecten alatus, Aufterfchalen, 
Seeigel, Ifocardien und Exogyra polygona). Eine 
Eidaris- Art, nach Leopold von Buch nicht zuum 
terfcheiden von einer, die Brongniart in ber alten 
Kreide bei der Perte du Rhöne gefunden, haben 


wir zugleich bei Tomependa im Beden des Ama: 


zonenfluffes und bei Micuipampa, in einem Höhen: 
Unterfchiede von nicht weniger als 9900 Fuß, ge 
jammelt. Eben jo erhebt fich in der Amuich'ſchen 
Kette ded Faufaftichen Dagheftan die Kreide von 
ben Ufern des Sulaf, faum 500 Fuß über dem | 
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Meere, bis auf den Tſchunum, auf volle 9000 
Fuß Höhe, während auf dem 13090 Fuß hohen 
Gipfel des Schagdagh fich Ostrea diluviana Goldf. _ 
und diefelben Kreidefchichten wiederfinden. Abich's 
treffliche kaukaſiſche Beobachtungen beſtätigen dem⸗ 
nach auf das glaͤnzendſte Leopolds von Buch geo- 
gnoftifche Anfichten über die alpinifche Verbreitung 
ber Kreide. | 

Bon dem einfamen, mit Llama-Heerden um: . 
gebenen Meierhofe Montan fliegen wir weiter nach 
Süden an dem öftlihen Abhange der Cordillere 
hinan, und gelangten in eine Hochebene, in wel- 
her und der Silberberg Gualgayoc, der Hauptfig 
der weitberufenen Gruben von Chota, bei einbre- 
chender Nacht einen wunderbaren Anblid gewährte. 
Der Cerro de Gualgayoc, durch ein tiefes, kluft⸗ 
artiges Thal (quebrada) vom Kalfberge Cormolat- 
fche getrennt, ift eine ifolirte Hornftein= Klippe, 
von zahllofen, oft zufammenfcharenden Silbergän- 
gen bucchfegt, gegen Norden und Weften tief, faft 
fenfrecht, abgeftürst. Die höchften Gruben liegen 
1445 Fuß über der Sohle des Stollend, Socabon 
de Espinachi. Der Umriß des Berges ift durch 
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unzählige tburm: und prramiden - ähnliche Spigen 
und Zaden unterkreden. Auch führt fein Gipfel 
den Namen Las Puntas. Tieje Lagerftätte contıw ' 
Kr am Dad cntiädueteuite mit dem „janften Aeuße⸗ 
ren‘ das der Seramdn im allgemeinen den metall⸗ 
reiner. Bunter. wurdeeiben pflegt. „Unjer Berg“, 
iant ah aber Srupendeũtzer, mit dem wir ar 
aut, .„ept Ta, ais mine er ein Zauberſchloß, 
zu si unse um Castillo encantado.“ Der Guul: 
aa -Fiert einigermaßen an einen Dolomit 
iöypr, dech mehr aber an ben gejpaltenen Berg 
wre re Wenierrate in Catalonien, ben id 
etriu® Serucht und Den ipäter mein Bruder fü 
sung Sercrieben bat. Ter Silberberg Guab 
ger re nice bloß bie zu feiner größten Höhe 
wa eir:en hundert, nach allen Zeiten angefepten 
Steilen durchloͤchert: jelbit Die Maple des kieſel⸗ 
irtigen Werteind bietet natürliche Spultöffnungen bar, 
Zurh melde das in dieſer Gebirgshöhe jehr dunkel: 
Aue Himmelögewölbe dem am Fuß des Berges 
tedenden Beobachter fichtbar wird. Das Bolt 
nennt dieſe Oeffnungen Fenjter, las ventanillas 
je Gualsayoc; an ben Trachyt- Mauern bed 





341 


m. 





Wulfans von Pichincha zeigte man uns ähnliche 
Senfter, unter gleicher Benennung, als ventanillas 
de Pichincha. Die Sonderbareit eines folchen An- 
bliks wird noch durch viele Heine Stolhäufer und 
Menjchenwohnungen vermehrt, die an dem Ab⸗ 
Bange des feftungsartigen Berges da nefterartig 
Bangen, wo eine Eleine Bodenfläche es irgend er- 
laubt hat. Die Bergleute tragen die Erze auf 
Reilen, gefährlichen Sußpfaden in Körben zu den 
Amalgamations-Plägen herab. . | 
Der Werth des Silberd, welches die Gruben 
in den erften 30 Jahren geliefert haben (von 1771 
bis 1802), beträgt wahrfcheinlich weit über 32 
Millionen Piafter. Trotz der Feftigfeit des quar- 
zigen ©efteind haben die PBeruaner fehon vor der 
Ankunft der Spanier (wie alte Stollen und Ab- 
teufen erweifen) am Cerro de la Lin und am 
Ehupiquiyacu auf reichen filberhaltigen Bleiglanz, 
und im Curimayo (wo auch natürlicher Schwefel 
in Duarsgeftein wie im brafilianifchen Stacolumit 
gefunden wird) auf Gold gearbeitet. Wir bemohn- 
ten, ben Gruben nahe, die Heine Bergftadt Micui- 
pampa, welche 11140 Fuß hoch über dem Meere liegt 
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und wo, wenn gleich nur 60 43’ vom Aequator ent ’ 
fernt, in jeder Wohnung, einen großen Theil det 
Jahres hindurch, das Wauffer nächtlic) gefriert. In 
diefer vegetationdlofen Cinöde leben brei= bis vier 
taufend Menfchen, denen alle Lebensmittel aus ben 
warmen Thälern zugeführt werden, ba fte felf 
nur Kohlarten und vortrefflihden Salat erzielen. 
Wie in jeder peruanifchen Bergftadt, treibt Lange 
weile in dieſen hohen inöden die reichere um 
deshalb nicht gebildetere Menfchenclaffe zu fehr ge 
fahrvollem Karten= und Würfelfpiel. Schnell ge 
wonnener Reichthum wird noch fehneller eingebüft. 
Alles erinnert hier an ben Kriegsmann aus Pi 
zarıo’8 Heere, der nach der Tempelplünderung in | 
Euzco Hlagte, in einer Nacht „ein großes Stüd von 
ber Sonne” -(ein Goldblech) im Spiel verloren zu 
haben. Das Thermometer zeigte mir in Micuipampı, 
um 8 Uhr Morgens erft 1°, um Mittag 70 Reaumur. 
Zwifchen dem dünnen Schhu-Grafe (vielleicht unfere 
Stipa eriostachya) fanden wir eine ſchöne Calceo— 
laria (C. sibthorpioides), die wir nicht auf folder 
Berghöhe erwartet hätten. 

Nahe bei der Bergftadt Micuipampa, in eine | 
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Hochebene, die man Llanos oder Pampa de Navar 
nennt, hat man in einer Ausdehnung von mehr 
als Y, Duabdratmeile unmittelbar unter dem Rafen, 
wie mit den Wurzeln des Alpengrafes verwachien, 
in nur 3 bis 4 Lachter Tiefe, ungeheure Maſſen von 
reichem Rothgülden- Erz und drathförmigem Gebdie- 
gen-Silber (in remolinos, clavos und vetas man- 
teadas) gewonnen. ine andre Hochebene, weit 
lich vom Purgatorio, nahe an der Quebrada de 
"Chiquera, heißt Choropampa, das Mufchelfeld 
(churu in der Qquechhua-Sprache: Mufcheln, be: 
fonders Heine eßbare Mufcheln, hostion, mexillon). 
Der- Name deutet auf DVerfteinerungen ber Kreide: 
‚Sormation, welche fich dort in foldher Menge finden, 
baß fie früh die Aufmerffamfeit der Eingeborenen auf. 
fich gezogen haben. Dort ift gewonnen worden nahe 
an ber Oberfläche der Erde ein Schatz von Gediegen- 
Gold, mit Silberfäden reichlichft umfponnen. Ein 
folches Vorkommen bezeugt die Unabhängigkeit vieler 
aus dem Inneren der Erde auf Spalten und Gängen 
ausgebrochener Erze von der Natur des Neben: 
gefteind, von dem relativen Alter der durchbro- 

hhenen Formationen. Das Geftein im Cerro de 
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sastzamen um um Mmamteitiana ift ſehr wafſerreich, 
wer u wu Pumgabersa herricht eine abfolute Troden 
zw. Gesr und u zu meinem Erſtaunen, trop der 
Quin der Gonriruhrene über tem Meere, bie Gruben: 
mgsennr ti, SReuum., während in der nahen 
Wen ae taumialuge ti Grubenwaſſer gegen 9° 
aan Ta im Ferien das Ihermometer nur bid 
r Gm, ® muız won tem nadt und ſchwer ar- 
euer Seztemveile Fie unterirdifche Wärme im 
Pasmurw Cube JERINI. 

Ser ap Bey en Micuipampa nich der alten 
ar. Sur Sırımarca if felbft für die Maul 
u Weir. Der Rame der Stadt war ur 
raiwwi.nß Cissamarca eder Kazamarca, d. i. die 
Fo2ttırt: marca in Der Bedeutung einer Ort 
ga’: gedert dem noͤrdlichen Dialect, Chinchay— 
we er Cdinchaſuvu, an, während das Wort 
a Nm aluemeinen Qquechhua-Sprache: Stodwert 
Js Saures, auch Schüger und Bürge bedeutet. Der 
Ay fitere und fünf bis ſechs Stunden lang burd 
me Xade von Paramos, in denen man faft un 
2deocden der Much der Stürme und jenem fcharf- 


reset Hagel, welcher Dem Rüden der Andes fo 
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eigenthuͤmlich ift, ausgeſetzt bleibt. Die Höhe des 
Weges erhält fich weift zwifchen neun⸗ und zehn- 
taufend Fuß. Es hat mir derfelbe zu einer mag- 
netifchen Beobachtung von allgemeinem Intereſſe 
Beranlaffung gegeben: zu ber .Beftimmung des 
Punktes, wo die Norb-Inelination der Nadel in 
bie Süd-Inclination übergeht, wo alfo der. magne- 
tifche Aequator ? von dem Reifenden durchichnitten 
wird. .. | 

Wenn man endlich die legte jener Bergwild— 
niffe, ben Paramo de Yanaguanga, erreicht hat, fo 
blidt man um fo freudiger in das fruchtbare Thal 
von Caramarca hinab. Es ift ein reizender An- 
blid; denn das Thal, von einem Slüßchen durch⸗ 
fchlängelt, bildet eine Hochebene von ovaler Form 
und 6 bis 7 Duadratmeilen Blächeninhalt. Es ift 
diefe Hochebene ber von Bogota aͤhnlich, und wahr: 
ſcheinlich wie ſie ebenfalls ein alter Seeboden. 
Es fehlt hier nur die Mythe des Wundermannes 
Botſchica oder Idacanzas, des Hohenprieſters von 
Iraca, welcher den Waſſern am Tequendama durch 
die Felſen einen Weg öffnete. Caxamarca liegt 600 
Fuß höher als Santa Fo de Bogota und daher faſt 
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fe bock ald hie Stadt Quito, hat aber, durch Berge 
wunt umbcr gexbüßt, ein weit milderes und ange 
nctenrred Slima. Der Doben iſt von ber herrlichften 
szuhehrhein, ve Aderfeld und Gartenbau, mit 
Ya rem Briten, von großblüthigen rothen, 
den und zeiken Datura- Abarten, von Mimoſen 
zur den Wim Osiauar- Bäumen (unferer Poly- 
ape- wilese: im Rejucee neben Alchemilla un? 

Seyunurke, Qurdzepm Der Weizen giebt in ber 
Zumpe de Canımmme im Mittel das 15te big 20te 
Seen; Mut reihehe dieweilen Nachtfröfte, welche 
ne Würmern gegen ben heiteren Himmel 
a Tr Annen am teeduen Schichten ber Bergluft 

wear am? meiden den bedachten Wohnungen 

ach \merrdur Im die Heffnung reicher Erndten. 

Ver Borzeecdimeen Wahrſcheinlich einft Infeln 

a ae Mn Imreizunenen Eee) erheben fih 

a ne neeler Tdeile der Ebene und burd) 

wuder mut wertertiee Sundfein-Flöge Wir ge 
yore zur m Giriel einer dieſer Porphyrkuppen, 
up for Cerre de Santa Polonia, eine anmuthige 
ori Die alte Reſidenz des Atahuallpa ift 
nu dx Sette mit Fruchtgärten und wiefenartig 
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bewäflerten Luzernfeldern (Medicago sativa, cam- 
pos de alfalfa) umgeben. In der Ferne fieht man 
die Rauchfäulen der warmen Bäder von Pulta⸗ 
marca auffteigen, die noch heute den Namen banos 
del Inca führen. Sch Habe die Temperatur diefer 
Schwefelquellen 5502 Reaumur gefunden. Ata- 
huallpa brachte einen Theil des Jahres in den Bä- 
bern zu, wo noch ſchwache Neite feines Palaftes 
der Zerftörungswuth der Conquistadores widers 


ftanden haben. Das große und tiefe Wafjerbeden _- 


(el tragadero), in welchem der Tradition nad) einer 
ber goldenen Tragſeſſel fol verfenft und immer ver- 
gebens gefucht worden fein, ſchien mir, feiner regel: 
mäßigen runden Form wegen, Tünftlich über einer 
der QDuellenflüfte im Sandftein ausgehauen. 

Bon der Burg und dem Palafte des Atahuallpa 
find ebenfalls nur ſchwache Refte in der mit ſchönen 
Kirchen gefehmüdten Stadt übrig geblieben. Die 
Muth, in der man, von Golddurſt getrieben, 
ſchon vor dem Ende des 16ten Jahrhunderts, um 
nad) tief liegenden Schägen zu graben, Mauern 
umftürzte und die Fundamente aller Wohnungen un- 
vorfichtig fchwächte, Hat Die Zerftörung bejchleunigt. 


u 
Der: Palaſt des Inca lag auf einem Bor 
bügel, welcher urfprünglich an ber Oberfläde (ki. 
am Ausgehenden ber Gefteinfchichten) dermaßen 
bauen und ausgehöhlt worden war, daß er bie 
Hauptwohnung faft mauerartig umzingelt. Ein 
Stadtgefängniß und das Gemeindehaus (la Can 
dei Cabildo) find auf einem Theil ber Trümmer 
aufgeführt. Diefe Trümmer find am anfehnlichken 
noch, aber doch nur 13 bis 15 Fuß hoch, den 
Kloſter des heil, Francifcus gegenüber; fle beftehen, 
wie man in ber Wohnung bed Cariquen beobachten - 
tann, aus fchön behauenen Ouaberfteinen von ? 
bis 3 Fuß Länge, ohne Cement auf einanber ge 
legt, ganz wie an ber Inca-Pilca oder feften Burg 
des Cañar im Hochlande von Quito. 

In dem Porphyrfelfen ift ein Schacht abgeteuft, ber 
einjt in unterirdifche Gemächer und in eine Gallerie 
(Stollen) führte, von der man behauptet, baß fie 
bis zu einer anderen, ſchon oben erwähnten, Por 
phyrfuppe, zu der von Santa Polonia, führt. Diele 
Vorrichtungen deuten auf Beforgniffe von Kriege 
zuftänden und auf Sicherung ber Flucht. „Das 
Vergraben von Koftbarfeiten war übrigens eine 
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alt-peruanifche, fehr allgemein verbreitete Sitte. 
Unter vielen Privatwohnungen in Raramarca findet 
man noch unterirdifche Gemächer. 

Man zeigte uns im Felfen ausgehauene Lreppen 
und das fogenannte Fußbab des Inca (el lava- 
dero de los pies)., Ein ſolches Fußwaſchen Bes 
Herrſchers war von läftigen Hofceremonien 3 bes 
gleitet. Nebengebäude, die, der Tradition nad), 
für die Dienerfchaft des Inca beftimmt waren, find 
zum Theil ebenfalls von Duaderfteinen aufgeführt 
und mit Giebeln verjehen, zum Theil aber von 
wohlgeformten Ziegeln, die mit Kies-Cement ab- 
wechfeln (muros y obra de tapiaſ. In benen ber 
legtgenannten Gonftruction kommen gemwölbte . 
Blenden (MWandvertiefungen) vor, an deren hohem 
Alter ich lange, aber wohl mit Unrecht, gezweifelt habe. 

Man zeigt in dem Hauptgebäude noch das 
Zimmer, in welchem der unglüdlide Atahuallpa 
vom Monat November 1532 an neun Monate lang 
gefangen 4 gehalten wurde; man zeigt auch ben 
Reifenden die Mauer, an der er das Zeichen machte, 
bi8 zu welcher Höhe er bad Zimmer mit Gold 
füllen wolle, wenn man ihn frei ließe. Kerez in 
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der Conquista del Peru, die uns Barcia aup II 
bewahrt hat, Hernando Pizarıo in feinen Briefen, }! 
und andere Schriftfteller jener Zeit geben dieſe |i 
Höhe fehr verfchieden an. Der gequälte Fürk 
fagte: „das Gold in Barren, Platten und Gefäßen 
ſolle jo Goch aufgethürmt werden, als er mit be 
Hand reichen fönne.” Das Zimmer -felbft giebt 
Xerez zu 22 Buß Länge und 17 Fuß Breite an. 
Was von ben Schägen der Sonnentempel von 
Cuzco, Huaylas, Huamachuco und Pachacamar 
bis zu dem verhängnißvollen 29 Auguſt 1533 (den 
Todestage bes Inca) zufammengebracht wurde, [hät 
Garcilaſo de la Vega, der Peru ſchon 1560, in 
ſeinem 20ten Jahre, verließ, auf 3,838,000 Du- 
cados de Oro B. . 

In ber Gapelle des Stabtgefängniffes, bag, 
wie ich ſchon oben erwähnte, auf ben Ruinen 
bes Inca-Palafted gebaut ift, wird Leichtgläu 
bigen mit Schauder der Stein gezeigt, auf bem 
„unauslöfchliche Blutflecke“ zu fehen find. Es if 
eine 12 Fuß lange, fehr bünne Platte, bie vor 
dem Altar liegt, wahrfcheinlich dem Porphyr ober 
Trachyt der Umgegend entnommen. Eine genaue 
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Unterſuchung durch Abſchlagen wird nicht geſtattet. 
Die berufenen drei oder vier Flecken ſcheinen 
hornblend⸗ oder pyroxen⸗-reiche Zuſammenziehun⸗ 
gen in der Grundmaſſe der Gebirgsart zu ſein. 
Der Licentiat Fernando Monteſinos, ob er gleich 
kaum hundert Jahre nach der Einnahme von Caxa⸗ 
marca Peru beſuchte, verbreitet ſchon die Fabel: 
Atahuallpa ſei in dem Gefaͤngniß enthauptet wor⸗ 
den, und man ſehe noch Blutſpuren auf einem 
Steine, 'auf dem die Hinrichtung geſchehen ſei. 
Unbeſtreitbar iſt es und durch viele Augenzeugen 
bewaͤhrt, daß der betrogene Inca ſich willig, unter 
dem Namen Juan de Atahuallpa, von ſeinem 
fchänblichen, fanatiſchen Verfolger (dem Dominica- 
ner Mönch Vicente de Valverde) taufen ließ, um 
nicht febenbig verbrannt zu werden. Strangulation 
(el garrote) machte feinem Leben ein Ende, öffentlich 
unter freiem Himmel. ine andere Sage giebt 
vor, man habe eine Capelle auf dem Stein erridh- 
tet, wo die Strangulation vorgefallen fei, und 
Atahuallpa’s Körper ruhe unter dem Steine. Die 
vermeintlichen Blutflede blieben dann freilih uns 
erflärt. Der Leichnam hat aber nie unter biefem 
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Steine gelegen; er wurde nach einer Todtenmeſſe 
und einer feierlichen Beerdigung, bei welcher bie 
Gebrüder Pizarro in Trauerkleivern (!) zugegen 
waren, zuerft auf den Kirchhof bed Convento de 
San Francisco und fpäter nah Quito, Atahuallpa's 
Geburtöftabt, gebracht. Die legtere Translation 
gefchah nach dem ausdrücklichen Wunfche des fer 
benden Inca. Sein perfönlicher Feind, ber ver 
Ihlagene Ruminavi (das fteinerne - Auge 
genannt, wegen ber Entftellung bes einen Auges 
buch eine Warze; rumi Stein, ñaui Auge im 
Qquechhua), veranftaltete in Duito, aus Lift und 
politifchen Abfichten, eine feierliche Beerdigung. 

In den traurigen architectonifchen Reften dahin 
gefhwundener alter Herrlichkeit wohnen in Caxa⸗ 
marca Abkömmlinge des Monarchen. Es iſt die 
Familie des indiſchen Caciquen, nach dem Qque⸗ 
chhua⸗Idiom des Curaca, Aſtorpilco. Sie lebt 
in großer Dürftigkeit doch gemügfam, ohne Klage, 
voll Ergebung in ein hartes, unverfchuldetes Ber 
hangniß. Ihre Abkunft von Atahuallpa durch bie 
weibliche Linie wirb in Garamarca nirgends ge 
[äugnet, aber Spuren des Bartes deuten vieleicht 
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auf einige Vermiſchung mit fpanifchem Blute. Beide 
vor dem Einfall der Spanier regierenden Söhne 
bed großen, aber für einen Sonnenfohn etwas frei- 
geifterifchen 15 Huayna Capac, Huafcar und Ata- 
huallpa, Hinterließen feine anerfannten Söhne. 
Huafcar wurde Atahuallpa’d Gefangener in den 
Ebenen von Duipaypan, und auf defien heimlichen 
Befehl bald darauf ermordet. Auch von den beiden 
übrigen Brüdern des Atahuallpa, von dem unbedeuten- 
den jungen Toparca, welchen Bizarıo (Herbft 1533) 
als Inca krönen ließ, und von dem unternehmen 
beren, ebenfalld gefrönten, aber ‘dann wieder re- 
bellifchen Manxo Eapac, find Feine männliche Nach⸗ 
fommen befannt. Atahuallpa hinterließ einen Sohn, 
als Ehrift Don Francifco genannt, der fehr jung 
ftarb; und eine Tochter, Dona Angelina, mit welcher 
Franciſco Pizarro in wildem Kriegsleben einen, 
von ihm ſehr geliebten Sohn, des hingerichteten Herr- 
ſchers Enkel, zeugte. Außer ber Familie des Aftor- 
pilco, mit der ich in Caxamarca verfehrte, wurden zu 
meiner Zeit noch die Karguaraicos und Titu-Busca⸗ 
mayta ald Verwandte der Inca-Dynaftie bezeichnet. 


Das Geſchlecht Buscamayta ift aberjegt ausgeſtorben. 
A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. 11. 23 
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Der Sohn des Caciquen Aftorpilco, ein freund 
licher junger Menſch von 17 Jahren, der mich durch 
die Ruinen feiner Heimath, des alten Palaſtes, 
begleitete, hatte in großer Dürftigfeit feine Ein 
bildungsfraft mit Bildern angefüllt von der unter- 
irdifchen Herrlichkeit und den Goldſchaͤtzen, welde 
bie Schutthaufen bededen, auf denen wir wanbelten. 
Er erzählte, wie einer feiner Altväter einft ber 
Sattinn die Augen verbunden und fie durch viele 
Irrgänge, bie in ben Felfen ausgehauen waren, 
in den unterirdifchen Garten des Inca hinabgeführt 
babe. Die Frau fah dort Funftreich nachgebildet 
im reinften Golde Bäume mit Laub und Früchten, 
Vögel auf den Zweigen figend, und ben vielgefud; 
ten goldenen Tragſeſſel (una de las andas) bes 
Atahuallpa. Der Mann gebot feiner Frau, nichts 
von biefem Zauberwerfe zu berühren, weil bie längft 
verfündigte Zeit (die Wiederherftellung bes Inc 
Reichs) noch nicht gekommen fei. Wer früher ſich 
davon aneigene, müffe fterben in berfelben Nacht. 
Solche goldenen Träume und Bhantafien des Knaben 
gründeten fi) auf Erinnerungen und Trabitionen 
ber Vorzeit. Der Lurus Fünftlicher goldener 
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därten (Jardines 6 Huertas de oro) ift von Au- 
enzeugen vielfach befchrieben: von Cieza de Leon, 
Sarmiento, Sarcilafo und anderen frühen Gefchichts- 
hreibern der Conquista. Man fand fie unter dem 
Sonnentempel von Cuzco, in Raramarca, in dem 
nmutbigen Thale von Yucay, einem Lieblingsfite 
er Herrfherfamilie. Da, wo die goldenen Huertas 
icht unterirdifch waren, ftanden lebend vegetirende 
zflanzen neben den Ffünftlich nachgebildeten. Unter 
en legteren nennt man immer bie hohen Mais- 
Stauden, und Mais-Früchte in Kolben (mazorcas) 
18 beſonders gelungen. 

Die krankhafte Zuverficht, mit welcher der junge 
Hftorpilco ausſprach, daß unter mir, etwas zur 
Rechten der Stelle, wo ich eben ftand, ein groß: 
‚lüthiger Datura-Baum, ein Guanto, von Gold- 
wath und Goldblech Fünftlich geformt, den Ruheſitz 
‚es Inca mit feinen Zweigen bebede; machte einen 
iefen, aber trüben Eindruck auf mich. Luftbilder - 
mb Täufchung find hier wiederum Troft für große 
Intbehrung und irdifche Leiden. „Sühleft Du und 
Deine Eltern”, fragte ich den Knaben, „da Ihr 
o feft an das Dafein diefer Gärten glaubt, nicht 






bisweilen ein Gelüfte in Eurer Dürftigkeit nad den 
nahen Schätzen zu graben?!" Die Antwort be 
Knaben war fo einfach, fo ganz der Ausbrud be 
ftilen Refignation, welche dee Race ber Urbewohner 
des Landes eigenthümlich ift, daß ich fie ſpaniſch in 
meinem Tagebuche aufgezeichnet habe: „Solch ein 
Gelüfte (tal antojo) fommt und nicht; ber Bater 
fagt, baß es ſündlich wäre (que fuese pecado). 
Hätten wir bie goldenen Zweige fammt allen ihren 
goldenen Früchten, fo würben bie weißen Rad’ 
baren uns haſſen und fchaden. Wir befiben ein 
Feines Feld und guten Weizen (buen trigo)* 
Wenige meiner Lefer, glaube ich, werden es tabeln, 
daß ich der Worte des jungen Aftorpilco und feiner 
goldenen Traumbilder hier gebenfe. 

Der unter den Eingebornen fo weit verbreitete | 
Glaube, daß es ſtrafbar ſei und Unglück uͤber ein 
ganzes Geſchlecht bringe, wenn man ſich vergra—⸗ 

bener Schäte, die den Incas gehört Haben Fönnen, 
| bemächtige, hängt mit einem anderen, befonbers im 
16ten und 17ten Jahrhunderte herrfchenden Glauben, 
mit dem an die Wiederherftellung eines Inca⸗-Reichs, 
- zufammen. Sede unterbrüdte Nationalität hofft 
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Befreiung, eine Erneuerung des alten Regiments. 
Die Flucht. von Manco Inca, dem Bruder des Ata- 
huallpa, in die Wälder von Bilcapampa am Ab: 
hange ber öſtlichen GCordillere, der Aufenthalt von 
Sayri Tupac und Inca Tupac Amaru in jenen 
Wildniffen haben bleibende Erinnerungen zurüd- 
gelafien. Dan glaubte, daß zwifchen ben Fluͤſſen 
Apurimac und Beni oder noch öftlicher in der Guyana 
Nachkommen der entthronten Dynaftie angefiebelt 
wären. Die von Weiten nach Often mwandernde 
Mythe des Dorado und der goldenen Stadt 
Manoa vermehrte ſolche Träume. Ralegh's Einbil⸗ 
dungskraft war ſo davon entflammt, „daß er eine 
Expedition auf die Hoffnung gründete die Inſelſtadt 
(imperial and golden city) zu erobern, eine Gar⸗ 
nifon von breis bis viertaufend Engländern hin- 
einzulegen und dem Emperor of Guiana, der von 
Huayna Capac abftammt und fein Hoflager mit 
derfelben Pracht hält, einen jährlichen Tribut von 
300,000 Pfund Sterling aufzulegen, als Preis für 
bie .verheißene Reftauration in Cuzco und Ea- 
ramarca.“ Spuren von ſolchen Erwartungen einer 
wiederkehrenden Incas Herrfchaft 17° Haben fich, fo 
3. 
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weit die peruaniſche Qquechhua⸗-Sprache verbreitet 
iſt, in den Köpfen vieler der vaierländifchen Ge 
Ihichte etwas fundigen Eingeborenen erhalten. 

Wir blieben fünf Tage in der Stadt des Inca 
Atahuallpa, die damals faum noch fieben- bis acht⸗ 
taufend Einwohner zählte, Die große Menge Maul 
thiere, Die der Transport unferer Sammlungen 'er⸗ 
heiſchte, und Die forgfältige Auswahl ber Führer, 
welche und über bie Andeskette bis in den Eingang 
ber langen, aber fchmalen peruanifchen Sandwuͤſte 
(Desierto de Sechura) geleiten follten; verzögerten 
die Abreife. Der Uebergang über die Cordillere 
war von Nordoft gen Südweſt. Kaum Hat man 
den alten Seeboden der anmuthigen Hochebene von 
Caramarca verlaffen, fo wird man im Anfteigen 
auf eine Höhe von faum 9600 Fuß durch den An- 
blick zweier groteffer PBorphyrfuppen, Aroma und 
Cunturcaga (eines Lieblingsfißes des mächtigen 
Geiers, den wir gewöhnlich Condor nennen; kacca 
im Qquechhua der Felfen), in Erftaunen gefegt. 
Sie beitehen aus fünf- bis fiebenfeitigen, 35 bis 40 
Zuß hohen, zum Theil geglieberten und gefrümmten 
Säulen. Die PBorphyrfuppe des Cerro Aroma ift 
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beſonders maleriſch. Sie gleicht durch die Verthei- 
lung ihrer über einander ftehenden, oft convergis 
renden Säulenreihen einem Gebäude von zwei Ges 
hoffen. Domartig ift Died Gebäude mit einer 
abgerundeten, nicht in Säulen gefonderten, dichten 
Felsmaſſe bededt. Solche Vorphyr- und Trachyt⸗ 
Ausbrüche charakterifiren, wie wir ſchon oben be- 
merft, vecht eigentlich den hohen Rüden der Eor- 
dileren, und geben bdenfelben eine ganz andere 
Phyfiognonie, als die fehmweizer Alpen, die Pyre- 
näen und ber fibirifche Altai darbieten. 

Bon Eunturcaga und Aroma fteigt man nun 
im Zidzad an einem fteilen Felsabhange volle 6000 
Fuß hinab in das Hluftartige Thal der Magdalena, 
befien Boden doch aber noch 4000 Fuß über dem 
Meere liegt. Einige elende Hütten, von benfelben 
MWollbäumen (Bombax discolor) umgeben, die wir 
zuerft am Amazonenfluffe gefehn, werden ein indi- 
ſches Dorf genannt. Die Äärmliche Vegetation des 
Thals ift der Vegetation ber Provinz Iaen be 
Bracamoros ziemlich ähnlich, nur vermißten wir 
ungern bie rothen Gebüfche der Bougainvillaea. Das 
Thal gehört zu den tiefften, die ich in ber Anbesfette, 
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am. 88 m cme Spalte, ein wahres Dueerthal, 
mei peter, eingeengt von ben gegenüber: 
tmaner Alın de Aroma und Guangamarca. Es 
WeAumT m NERRENEE Sem neuem Die mir lange fo 
zumebuie DumpArematien, welche wir fchon im 
Purnmu cm Ymmacszera peiihen Micuipampa und 
Sunuemz u 1 Aus Höhe beobachtet und bie 
ar Km methder Bad ber Gorbillere eine Mid; 
user or rucke Jar Zuß erreicht. Seitdem 
kr u Fat amd gereigt hat, daß auch in 
n. rmiheer Antectette dieſſeits und jenfeits ber 
Jumnenp ea Ranama tie Kreide- Formation weit 
werten € 8: jene LuarzFormation, vielleicht 
zur nutzte Sräfte in ibrer Tertur umgewan- 
ri x Queder-Sandjftein zwiſchen der oberen 
Kr Ir? dem Lault und Greensand anheim. Aus 
ne zen Magdalenen-Thal hatten wir gegen 
Ntz zun wieder Drittehalb Stunden lang bie 
ex Werpörrgruppen des Alto de Aroma gegen: 
idrterende Wand 4800 Fuß hoch zu erflimmen. 
Tex Wechiel des Klima’d war um fo empfindlicher, 
ais wir an Der Felswand oft in Falten Nebel 


anmzedult wurden. 
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Die Sehnfuht, nachdem wir nun fchon 18 
Monate lang ununterbrochen das einengende Innere 
eines Gebirgslanded durchitrichen hatten, endlich 
wieder ber freien Anſicht des Meers und zu 
erfreuen, wurde durch die Taͤuſchungen erhöht, 
denen wir fo oft ausgefegt waren. Von dem Gipfel 
des Bulfans von Pichincha, über die dichten Wal- 
dungen ber Provincia de las Esmeraldas hinblidend, 
unterfcheidet man beutlich feinen Meerhorizont, 
wegen ber zu großen Entfernung bed Littorals und 
ver Höhe ded Standorte. Man fieht, wie au 
einem Luftball herab, ind Leere. Man ahnbet, 
aber man unterfcheidet nicht. Als wir fpäter zwifchen 
Zora und Öuancabamba den Paramo de Guamani 
erreichten, wo viele Gebäude der Incas in Truͤnmern 
liegen, hatten uns die Maulthiertreiber mit Sicher- 
heit verfündigt, Daß wir jenfeits ber Ebene, jenfeite 
ber Niederungen von Piura und Lambajeque das 
Meer erbliden ſollten; aber ein bider Nebel lag 
auf der Ebene und auf dem fernen Littoral. Wir 
fahen nur vielgeftaltete Felsmaſſen fich infelfürmig 
über dem wogenden Nebelmeere erheben und wechfele- 
weife verfchwinden: ein Anblid dem aͤhnlich, welchen 
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wir auf dem Gipfel des Pic von Teneriffa genoſſen. 
daft derſelben Täufhung unſerer Erwartungen 
waren wir auf dem Andespaß von Guangamarca, 
deſſen Uebergang ich hier erzähle, ausgeſetzt. So 
oft wir, gegen den mächtigen Bergrüden mit ge 
ipannter Hoffnung anftrebend, eine Stunde mehr 
gefliegen waren, verfprachen die des MWeges nid 
ganz fundigen Führer, unjere Hoffnung würde erfüllt 
werben. Die und einhüllende Rebelfchicht fchien 
Sr auf Augenblide zu öffnen, aber bald wurde 
ri wem ter Geſichtskreis Durch vorliegende An- 
Nine teimndiih begrenzt. 

Dar Wertungen, welches man nad) dem Anblic 
wei Raumüinte hut, hängt gar nicht allein 
wa Ar Werk non ihrer Schönheit oder Wich— 
he ad or xden Menfchen mit vielen zu 
arten Sirvasiz Ted Jugendalter, mit früher 
Nero ar adınaele Beihäftigungen, mit Hang 
sat Ar Art und einem bewegten Leben verwebt. 
Te RXRæxxdredeinlichkeit, einen Wunfch erfüllt zu 
stur. giede ihm Dazu einen bejonderen Reiz. Der 
Raser genießt zum voraus die Freude des Au- 
zondlickes, wo er das Sternbild des Kreuzes und 
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die Magellaniſchen Wolfen, die um den Süpdpol 
freifen, wo er ben Schnee des Ehimborazo und die . 
Rauchſäule der: Bulfane von Quito, wo er ein 
Gebüſch baumartiger Farren, wo er ben Stillen 
Drean zuerft erbliden wird. Tage der Erfüllung 
folcher Wünfche find Lebensepochen von unverlöfch- 
lichem Eindrud: Gefühle erregend, deren Lebendig- 
feit feiner vernünftelnden Rechtfertigung bedarf. 
In die Sehnfuht nah dem Anblid der Südſee 
vom hohen Rüden der Andeskette mifchte ſich das 
SIntereffe, mit welchem der Knabe fchon auf die 
Erzählung von ber kühnen Erpedition des Vasco 
Nuñez de Balboa 13 gelaufcht: des glüdlichen Man- 
nes, der, von Franz Pizarro gefolgt, der erfte unter 
den Europäern, von den Höhen von Quarequa auf 
ber Landenge von Panama, den öftlichen Theil 
der Südfee erblidte. Die Schilfufer des cafpifchen 
Meeres, da wo ich daffelbe zuerft an dem. Mün- 
bungs- Delta des Wolgaftromes gefehen, find gewiß 
nicht maleriſch zu nennen; und doch war mir ihr 
erfter Anblid um fo freudiger, als mich in frühefter - 
Sugend auf Garten die Form des aftatifchen Bin⸗ 
nenmeered angezogen hatte. Was fo durch kindliche 
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Eindrücke, was durch Zufälligfeiten ber Lebensver⸗ 
dcitniffe im umd erweckt wird 19, nimmt fpäter eine 
cnitere Richtung an, wird oft ein Motiv wiſſenſchaft⸗ 
aber Arbeiten, weitführender Unternehmungen. 
Als wir nad vielen Undulationen des Bobend 
auf rm ſchroffen Gebirgörüden endlich den hoͤchſten 
Nuafı bed Alto de Guangamarca erreicht hatten, 
erheiterte ich plöplich das lang verfchleierte Him: 
melsgewoͤlbe. Ein ſcharfer Sünwert-Wind verfcheuchte 
den Nebel. Das tiefe Blau der dünnen Bergluft 
erſchien zwijchen ben engen Reiben bes höchſten 
und geflederten Gewölfe. Der ganze weftliche Ab- 
jall der Cordillere bei Chorillos und Cascas, mit 
ungeheuren Quarzblöden von 12 bis 14 Fuß Länge 
bededt, die Ebenen von Chala und Molinos bie 
zu dem Meeresufer bei Irurillo lagen, wie in 
wunderbarer Nähe, vor unferen Augen. Wir fahen 
mn zum erften Male die Sübdfee; wir fahen fie 
deutlich: dem Littorale nahe eine große LKichtmafle 
zuruͤckſtrahlend, anfteigend in ihrer Unermeglichkeit 
gegen den mehr als geahndeten Horizont. Die 
Freude, welche meine Gefährten, Bonpland und 
Carlos Montufar, lebhaft theilten, ließ ung vergeffen 
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das Barometer auf dem Alto de Guangamarca zu 
öffnen. Nach der Meflung, die wir nahe. dabei, 
aber tiefer als der Gipfel, in einer ifolirten Meie- 
rei, im Hato de Guangamarca, machten, muß ber 
Punkt, wo wir das Meer zuerft gefehen, nur 8800 
bis 9000 Fuß hoch liegen. 

Der Anblid der Sübfee hatte etwas feierliches 
für den, welcher einen Theil feiner Bildung und 
viele Richtungen feiner Wünfche dem Umgange 
mit einem Gefährten des Bapitän Cook verdankte. 
Meine Reifeplane hatte Georg Forfter früh fchon in 
allgemeinen Umriſſen gefannt, als ich den Vorzug 
genoß unter feiner Führung das erfte Mal (etzt 
vor mehr als einem halben Jahrhunderte) England 
zu befuchen. Durch Forſter's anmuthige Schilde: 
rungen von Dtaheiti war befonders im nörblichen 
Europa für die Infeln des Stillen Meeres ein 
allgemeines, ich fonnte fagen ſehnſuchtsvolles, In- 
tereſſe erwacht. Es Hatten dieſe Inſeln bamals 
noch das Glück wenig von Europäern bejucht zu 
werben. Auch ich fonnte die Hoffnung nähren einen 
Theil derfelben in furzem zu berühren; denn der 
Zwed meiner Reife nach Lima war zwiefach: ber 
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den Durchgang des Merkur vor ber Eonnenfcheibe 
wu beobachten; und bad Veripreihen zu erfüllen, 
dus ich Dem Capitän Bantin bei meiner Abreiſe 
von Raris gegeben. zit mer Beltumfeglung 
anzuſchliesen. ſeder Mut tamabiiche Republik die 
truber du Stamen: Selriummr Narkieten fönnte. 
Kertumrämrige Seinmmpen Korea in den An 
tillen Ic Wagner werteeime. Das beite Gorvetten, 
ve Genrange um & Natummlste. um Das Gap 
Net vsx E bakır Ir Sima lanten wuͤr⸗ 
So Rr pe Norras: aut uf m Ter Havana, 
> = we wu: zer Icolmtime Der Drinoco- 
es mr Fr zenmelihet Man auf, 
no Men ar ee rem u chen. Ich 
2 Bm om Fit Dei mid von Der Inſel 
in mer Rus . Aias führe: ihrer Die 
Bann - mr ferne DENE emen ganz anderen ald 
m A-fcſmbigten Meg: fir ging 
wm re Be HE. wie es ber frühere Rlan 
a anzu dazu beſtimmt worden 
— . arte zu Bad Vorgebirge der guten 
een; Dir re Free meiner peruanifchen Reife 
ir >= „ger Ueterganges über die Andeskette 
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war demnach verfehlt; aber ich hatte das feltene 
Süd, während einer ungünftigen Jahreszeit in 
dem Nebellande des Niederen Peru einen heiter 
ven Tag zu erleben. ch beobachtete den Durch⸗ 
gang ded Merkur vor der Sonnenjcheibe im Eallao: 
eine Beobachtung, welche für bie genaue Längen- 
beftimmung von Lima und des ſüdweſtlichen Theiles 
bes Neuen Continents von einiger Wichtigkeit ge: 
worden ift. So liegt oft in der Verwidelung ern⸗ 
ſter Lebensverhältniſſe der Keim eines befriedigen⸗ 
den Erſatzes. 


Gzlinterungeu und Zufäte. 


Z Zi: Auf dem Rüden der Anti: 
ar. Senufatie 


I Brite wirt vun dem Inca Garcilafo, der 
here Dura mächtig war und gem 
- Srwwuluiit rmetit inmaerr las Montanas de los 
ger Shisalt, IT ug mm, Die große Bergkette 
2.2 05 Jg Nube ihren Namen erhalten von dem 
aut Tea Iris und Der Provinz Anti, welche im 
Zu. Ti Inca-Refidenz liegt. Die quaternare Eintheis 
. she neruaniichen Reichs nach Den vier Weltgegenden, 
is aus gerechnet, entlieh ihre Terminologie nicht 
Ni «or amſtändlichen, von der Sonne hergenommenen 
Narr meide Of, Welt, Nord und Süd in ber 
Deucdua-Sprache bezeichnen: intip Ilucsinanpata. 
au vaucunanpata, intip chaututa chayananpala, 
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intip chaupunchau chayananpata; fondern den Na⸗ 
men ber Provinzen und Volksſtämme (Provincias 
llamadas Anti, Cunti, Chincha y Colla), melche dem 
Nabel des NeichE (der Stabt Cuzco) in Oſten, Weſten, 
Norden oder Sübden ’gelegen find. Die 4 Theile ber 
Inca⸗Theocratie heißen demnach Antisuyu, Cuntisuyu, 
Chinchasuyu und Collasuyu. Das Wort suyu bedeu⸗ 
tet Streifen, auch Theil. Trotz der großen Entfer- 
nung gehörte Quito zu Chinchaſuyn; und ald durch ihre 
Religiondfriege Die Incad. ihren Glauben, ihre Sprache 
und ihre einengende Negierungsdform verbreiteten, nah⸗ 
men dieſe Suyu auch größere und ungleiche Dimenflonen 
an. An die Namen naher Provinzen heftete ſich fo der 
Begriff von Weltgegenden. Nombrar aquellos Parti- 
dos. era lo mismo, fagt Garcilafo, que decir al 
Oriente, 6 al Poniente. Die Schneefette der Antis wurde 
alfo als eine DOft- Kette betrachtet. La Provincia 
Anti da nombre & las Montanas de los Antis. Lla- 
märon ä la parte del Oriente Antisuyu, por la qual 
tambien llaman Anti â toda aquella gran Cordil- 
lera de Sierra Nevada que pasa al Oriente del Peru, 
por dar â entender, que estä al Oriente. (Commen- 
tarios Reales P. J. p. 47 und 122.) Neuere Schrift⸗ 

fteler haben den Namen der Andeskette von anta, | 
Kupfer in der Oquechhua-Sprache, herleiten wollen. 
Dies Metall war allerdings von großer Wichtigkeit für 

a. v. Sumbolbt, Anfichten der Natur. I. 16.4 
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ein Bolt, dad zu feinen jchneidenden Werkzeugen fih 


nicht des Eiſens, fondern eined mit Zinn gemijchten 
Kupferd bediente, aber der Name der Kupferberge 
würde wohl nicht auf eine fo große Kette ausgedehnt 
worden fein, und anta behält, wie Profefſor Buſch⸗ 
mann ſehr richtig bemerkt, in der Zuſammenſetzung 
bad End=a bei. Garcilafo jagt ausdrücklich: Anta, cobre, 
y Antamarca, Provincia de Cobre. Ueberhaupt find 
die Wortform und die Zufammenfegung in der alten 
Sprache ded Inca-Reichs (Dquechhua) jo einfach, daf 
von einem Uebergehen ded a in i nicht Die Rede fein 
fann, und daß anta (Kupfer) und Anti oder Ante (das 
Land oder ein Bewohner der Anded, oder dad Gebirge 
jelbft: la tierra de los Andes, el Indio hombre de los 
Andes, laSierra de los Andes; jo erflären e8 einheimijche 
Wörterbücher), ganz verfchiedene Wörter find und blei⸗ 
ben. Die Deutung des Eigennamend durch irgend einen 
Begriff verhüllt das Dunkel der Zeiten. Compofita von 
- Anti, außer dem obigen Antisuyu, find: Anteruna, 
der eingebornte Anded = Bewohner, Anteunccuy oder 
Antionccoy, Anded = Kranfheit (mal de los Andes 
pestifero). 


? (©. 318.) Der Gräfinn von Chindon. 


Sie war die Gemahlinn bed Vicekönigs Don Gero 
nimo Wernandez de Cabrera, Bobadilla 9 Mendoza, 


871 





— 


Conde de Chinchon, welcher Peru von 1629 bis 1639 
adminiſtrirte. Die Heilung ber Viceköniginn fält in 
bad Jahr 1638. Eine Tradition, bie fih in Spanien 
verbreitet hat, die ich aber in Loxa häufig beftreiten 
hörte, nennt einen Corregidor des Cabildo de Loxa, 
Juan Lopez de Ganizared, als die Berfon, durch welche 
die Chinarinde zuerft nach Lima gebracht und ald 
Heilmittel allgemein empfohlen wurde. Ich Habe in 
Zora behaupten hören, daß die wohlthätigen Kräfte des 
Baumed längjt vorher, doch nicht allgemein, auf dem 
Gebirge bekannt geweſen feien. Gleich nach meiner 
Nüdfehr nach Europa habe ich Zweifel darüber ge- 
äußert, daß die Entdeckung von den Eingeborenen ber 
Umgegend von Lora gemacdht worden jei: weil nod) 
heute die Indianer in den nahen Xhälern, wo viele 
Mechjelfieber herrichen, die Chinarinde verabfcheuen. 
(Bergl. meine Abhandlung über die Chinawälder 
in dem Magazin der Geſellſchaft naturforjchen- 
der Freunde zu Berlin Jahrg. I. 1807 ©. 59.) 
Die Mothe, nach welcher die Eingeborenen die Seil- 
fraft der Einchona durch die Löwen kennen gelernt 
haben, die „fi vom Wechjelfieber befreien, wenn fie 
die Rinde der China- Bäume benagen" (Histoire de 


l’Acad. des Sciences Annee 1738, Paris 1740, | 


p. 233), fcheint ganz europäifchen Urjprungd und eine 
Mönchöfabel zu fein. Vom „Bieber der Löwen“ weiß 
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man nichtd im Neuen Continente: weil dort ber große 
jogenannte amerifanifche Löwe (Felis concolor) und der 
kleine Berglöwe (Puma), deſſen Fußſtapfen ich auf dem 
Schnee gefehen, nie gezähmt ein Gegenftand ber Beobach—⸗ 
tung werden, und die verfchiedenen Arten des Katzenge⸗ 
fchlecht8 in beiden Gontinenten eben nicht Baumflämme ab 
zufchälen pflegen. Der Name Gräfinn-Pulver(Pulvis 
Comitissae), welchen die Bertheilung des Heilmittels durch 
‘ die Gräfinn von Chinchon veranlaßte, wurde fpäter in die 
Benennung Cardinals- oder Jefuiten« Pulver umge 
wanbelt, da der General-Procurator des Jejuiterordend, 
Gardinal de Lugo, dad Heilmittel auf einer Reiſe durch 
Frankreich verbreitete, und ed bem Cardinal Mazarin um 
fo dringender empfahl, ald Die Ordensbrüder einen lucrati⸗ 
ven Handel mit fübamerifanifcher Chinarinde zu treiben 
anfingen, welche fie fi dur Miffionare zu verfchaffen 
wußten. Es bedarf hier Faum ber Bemerfung, daß bei 
den proteftantifchen Aerzten fich Jeſuitenhaß und religidie 
Intoleranz in den langen Streit über den Nugen oder 
die Schäblichkeit der Fieberrinde einmengten. | 


3 (©. 322.) Aposentos de Mulalo. 


Vergl. über diefe aposentos (Wohnungen, Herber- 
gen; in ber Oquechhua⸗Sprache tampu, woher bie 
ſpaniſche Form tambo) Gieca, Chronica del Peru 
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cap. 41 (ed. de 1554 p. 108) und meine Vues des 
Cordilleres Pl. XXIV. 


1 (©. 323.) Der Feftung des Kanar. 

Unfern Turche, in 9984 Fuß Höhe. Ich habe eine 
"Abbildung davon gegeben in den Vues des Cordil- 
lères Pl. XVII (vergl. auch Ciega cap. 44 P. I. p. 
120). Nicht weit von der Fortaleza del Caüar liegen 


in der weit berufenen Sonnen= Kluft, Inti-Guaycu 


(Oquechhua: huaycco), der Felſen, an welchem bie Ein- 
geborenen ein Sonnenbild zu jehen glauben; und eine 
räthielbafte Bank, die man Inga-Chungana (Inca- 
chuncana), dad Spiel des Inca, nennt. Ich habe beide 
gezeichnet; j. Vues des Cord. Pl. XVII und XIX. 


5(©. 324.) Mit cementirten Siefeln | 


überzogener Kunftftraßen. 


| Bergl. Velasco, Historia de Quito 184 T. 1. 
p. 126128 und Predcott, Hist. ofthe Conquest 
of Peru Vol. I. p. 157. 


(©. 325.) Wo Stufen und Treppen 
bie Kunſtſtraße unterbracen. 


Vergl. Pedro Sancho bei Ramuſio Vol. II. 
fol. A404, und Auszüge aus handfchriftlichen Briefen des 


wlan. # 
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Zrrrırır Bizarre. Me der zu Boſton lebende 
uvex Seunchräderier bat benugen können; Presentt 
VaLz ii »El camino de las sierras es cosa 
x er. wege en verdad en tierra tan fragosa en 
a zraamimi zu 2 han visto tan hermosos caminos, 
ana & Dauer purte de calzada.« 


— — 143 


S_.RT. Grieben und Römer zeigen. 
ar Yıı'z Erzttufe 


Etem ne lem‘, jagt Strabo (lib V p. 23 
Hoy neßeem Srüttebau befonders dadurch glüd- 
zn Long mzurmen, bag fie Schönheit und Feſtig⸗ 
ze Run. 7 Duden Die Römer Dagegen vorzüglid 

s2azı rue tee unbeachtet ließen: Steinpflaſter 
x Ser Sirlung vielen Waſſers und Abzuge- 
ar mie he Stmupg Der Stadt mwegipülen konn⸗ 
Dr Yard Ste pflafterten alle Landſtraßen, fo 
»as.eısı ie Nuaren der Handelöjchiffe bequem 
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+ 
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> SI: Der Gottedbote Nemtere: 


I. Karramer ın Verico (dem Azteken-Lande von 
Ira are die in Der peruaniſchen Theocratie, dem 
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Heliadenreiche der Incas, haben ſo ſehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Europa gefeſſelt, daß ein dritter Lichtpunkt 
aufbämmernder Bildung, der der Gebirgövölfer von ' 
Neu- Granada, lange faft ganz .überfehen worden ift. 
Sch habe bereitö in den Vues des Cordilleres et 
Monumens des peuplesindig&nes de l’Ame- 
rique (ed. in-8°) T. II. p. 220— 267 diejen Gegen 
ftand umftändlich berührt. Die Negierungsform der 
Muyscas von Neu-Granaba erinnert an die VBerfaffung 
von Japan, an bad Verhältniß des weltlichen Herrſchers 
(Kubo oder Seogun in Jedo) zu der heiligen Berion 
deö Dairi in Miyafo. Als Gonzalo Ximenez de Que⸗ 
fada auf das Hochland von Bogota (Bacata, d. i. Aeußer⸗ 
fle8 der bebauten Velder, wohl wegen der Nähe ber 
Gebirgswand) vordrang, fand er dafelbft drei Gewalten, 
deren gegenjeitige Unterordnung etwas dunkel bleibt. 
Dad geiftliche Oberhaupt war der wählbare Oberprlefter 
von Iraca oder Sogamojo (Sugamuxi, Ort des Ver- 
ſchwindens von Nemterequeteba); die weltlichen Fürſten 
waren der Zake (Zaque von Hunſa oder Tunja) und 
ber Zipa von Funza. Der Iebtgenannte Fürft jcheint in 
der Feudalverfaffung dem Zake uriprünglich untergeordnet 
gewefen zu fein. N 

Die Muyscad hatten eine geregelte Zeitrechnung, 
mit Intercalation, um das Mondjahr zu verbeflern; 
fie bedienten fich Kleiner gegoflener Goldſcheiben von 
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gleichem Durchmeſſer ald Münze (die wir bei ben 
hocheultivirten Aegyptern bisher vergebens ſuchen); 
ſie hatten Sonnentempel mit ſteinernen Säulen, deren 
Reſte ganz neuerlich in dem Thale von Leiva aufge 
funden worden find. (Ioaquin Acoſta, Compendio 
historico del Descubrimiento de la Nueva Granada 
1848 p. 188, 196, 206 und 208; Bulletin de la 
Societe de Geographie de Paris 1847 p. 114.) 
Der Stamm der Muyscad follte eigentlich immer mit 
dem Namen Chibchas bezeichnet werden; denn Muysca 
bedeutet in der Chibcha- Sprache blog Menichen, Leute. 
Der Urfprung und die Elemente eingewanbderter Eultur 
wurden zwei mythiſchen Geftalten, dem Bochica (Bor 
Ihica) und Nemterequeteba, zugejchrieben, Die oft 
verwechſelt werden. Der erſte iſt noch mythiſcher als 
der zweite; denn Botſchica allein wird für göttlich ge⸗ 
halten und faft der Sonne ſelbſt gleich geſtellt. Seine 
fchöne Begleiterinn Ehia oder Huythaca veranlafte 
durch ihre Zauberfünfte die Ueberfchwemmung des Thals 
. von Bogota, und wurde beöhalb durch Botjchica von der 
Erde verbannt, um ald Mond nun erft fie zu umfreis 
jen. Botſchica jchlug an Die Felſen von Tequendama 
und gab den Wajlern Abfluß, nahe bei dem Niejen- 
felbe (Campo de Gigantes), in welchem 8250 Buß 
über dem Meere die Gebeine elephantenartiger Maftor 
Donten vergraben Liegen, von denen der Capitän Cochrane 
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(Journal of a Residence in Colombia 1825 
Vol. 1. p. 390) und Serr John Ranfing (Historical 
Researches on the Conquest of Peru 1827 
p. 397) berichten, daß fie noch auf den Andes Iebend 
ihre Zähne verlieren! Nemterequeteba, auch Chinzapogua 
(enviado de Dios) genannt, ift eine menfchliche Perſon: 
ein bärtiger Mann, ber von Dften, von PBadca, Fam 
und bei Sogamojo verſchwand. Die Etiftung bed Hei⸗ 
ligthums von Iraca wird bald ihm, bald dem Botfchica 
zugefchrieben, und Da Diejer zugleich auch den Namen 
Nem queteba geführt haben fol, fo ift die Verwech⸗ 
jelung auf fo unhiftoriichem Boden leicht zu erklären. 
Durch die Ehibcha- Sprache fucht der Oberft Acofta, 
mein vieljähriger Freund, in feinem reichhaltigen Werke 
(Compendio de la Hist. de la Naeva Granada 
p..185) zu beweifen, „daß, da die Kartoffeln (Solanum 
tuberosum) in U3m& den einheimifchen, nicht peru- 
anifchen, Namen yomi haben und jchon 1537 von Que⸗ 
jada in ber Provinz Velez cultivirt gefunden wurden, 
zu einer Zeit, wo Die Einführung aud Chili, Peru 
und Quito unmahricheinlich geweſen wäre, Die Pflanze 
wohl in Neu-Granada ale einheimifch zu betrachten ſei.“ 
Ich erinnere aber, daß die Invafion der Peruaner und 
die völlige Beflgnahme von Quito vor 1525, dem Todes⸗ 
jahre des Inca Huayna Capac, ftatt fand. Die füblichen 
Brovinzen von Duito kamen ſogar fehon unter Die 
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Botmäßigfeit von Tupac Inca Yupanqui am Schlup 
bed Adten Jahrhundert. (Predcott, Conquest of 
Peru Vol. I. p. 332.) Sn der Leider! noch immer io 
dunfeln Gefchichte von ber erften Einführung der Kar- 
toffeln in Europa wird noch ſehr allgemein das Verdienſt 
der Einführung dem GSeehelden Sir John Hawkins 
zugeichrieben, der fte 1563 oder 1565 jol von Santa Fé 
erhalten haben. Gewiſſer fcheint, daß Str Walter Ralegh 
die erften Kartoffeln auf feinem Landgute Noughal in 
Irland pflanzte, von wo ſie nad) Lancaſhire Famen. — 
Vom Pijang (Mufa), welcher feit der Ankunft der Spa- 
nier in allen wärmeren Theilen von Neu⸗Granada cultivirt 
wird, glaubt Oberft Acofta (p. 205), daß er vor der Eon- 
quifta bloß im Choco zu finden war. — Ueber den Namen 
Gundinamarca, welcher in der Anwandlung falfcher , 
Erudition der jungen Republik Neu-Granada 1811 bei⸗ 
gelegt wurbe, einen Namen „voll goldener Träume (suenios 
dorados)“, eigentlich Cundirumarca (nicht Cunturmarca, 
Garcilajo lib. VII cap. 2), f. ebenfalls Joaquin 
Acoſta p. 189. Luid Daza, dem Kleinen aus Süden 
fommenden Invaftondheere des Gonquiftabor Sebaftian de 
Belalcazar beigejellt, hatte von. einem fernen goldreichen 
Lande undirumarca reden gehört, welched der Stamm 
der Ehicad bewohnte und deſſen Fürft den Atahuallpa in 
Caramarca um Hülfdtruppen gebeten hatte. Diefe Chicas 
bat man mit den Chibchas oder Muyscas von Neus 
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Oranada verwechſelt, und jo auf dieſes Land den Nas 
men bed unbekannten füblicheren Landes übertragen! 


ı (5. 332.) Das Gefälle des Rio de 
Chamaya. 


Vergl. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. J. 
p. 304, Nivellement barometrique No. 236— 242. Ic 
habe den ſchwimmenden Poftboten gezeichhet, wie 
er bad Brieftuch fih um ben Kopf bindet, in ben 
Vues des Cordilleres Pl. XXXI. 


0 (©. 335) Was für die Geographie - 
von Südamerifa wegen einer alten Beob- . 
achtung von 2a Condamine von einiger 
MWichtigfeit war. 


Sch hatte Die Abficht; Tomependa, den Anfangspunft von 
La Condamine’8 Reiſe, und deſſen Ortöheflimmungen auf 
dem Amazonenflufje mit der Stabt Quito chronometrifch 
zu verbinden. La Condamine war im Junius 1743, alfo 
59 Jahre vor mir, in Tomependa gewefen, das ich Durch drei⸗ 
nächtliche Sternbeobachtungen in füdl. Breite 5° 31’ 28 
und Länge 80° 56° 37° fand.. Die Länge von Duito 
war irrig, wie Oltmannd Durch meine Beobachtungen und 
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ame müberoll erneuerte Berechnung aller früheren ge 
sutlui(Qumboldt, Recueil d’Observ. astron. 
va U. p 309 —359), bis zu meiner Rückkunft nadı 
Arzt um volle 50%, Bogen- Minuten. Jupiters⸗ 
Irzdureea. Rond⸗Diſtanzen und Mondfinſterniſſe geben 
zz: erwtigende Uebereinſtinmung, und alle Elemente 
xt Medazızz find dem Publikum vorgelegt worden. 
Te za Akte Länge von Duito wurde von La Eon- 
Nm zıf Grenca und den Amazonenfluß übertragen. 
Je 8- gt Au Gontamine, „mon premier essai de 
wur ser un radeau (balsa) en descendant la 
»sere Je Cbischipe jusqu’ä Tomependa. II fallut 
we nu@oder d’en determiner la latitude et de con- 
um a waxitäde par les routes. J’y fis mon tes- 
sum Mmuügue en redigeant l’extrait de mes ob- 
zvsarws es Dlus importantes.“ (Journal du 
“ 2 ı ra l’Equateur 1751 p. 186) 


Z IN Juölftaufend Fuß über 


> a Mix erraten wir pelagifhe Muſchel— 
8. U..XITIIIIL ‘ 


Nena mer Essai geognostique sur le Gi- 
snzsı jes Rrches 183 p. 336, und für Die 
tr UN Ar Üızemung Der Vetrefacten, melche Die 
an Dede. Rermmeiter Der Andeöfette enthält, Léop. 
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de Buch, Petrifications recueillies en Amé- 
rique par Alex. de Humboldt et Charles 
Degenhardt 1839 (in-fol.) p. 2—3, 5, 7, 9, 11, 
18— 22. Pentland fand Mufchel- Verfteinerungen aus 
ber filurifchen Bormation in Bolivia auf dem Nevado 
de Antafäua in ber Höhe von 16400 Pariſer Fuß 
(Mary Somerville, Physical Geography 1849 
Vol. I. p. 185). 


| 2 (©. 345) Wo die Andesfette von 
bem magnetifhen Aequator durchſchnitten 
wird. 


Bergl. meine Relation Kist. du Voyage aux 
Regions @quinoxiales T. Ill. p. 622 und 803- 
mod Bd. J. ©. 191 und 432, wo aber dur Drud- 
fehler für die Länge einmal 48° 40°, dann 80° 40°, 
ftatt 80° 54°, fteht. 


13 (©, 349.) Bon ‚läftigen Hofceremos 
nien begleitet. 


& 


Nach einem uralten Hofceremonial |pudte Atahuallpa 
nie auf den Boden, fondern nur in Die Hand einer ber 
vornehmften Damen: jeiner Umgebung; „alled", fagt - 
©arcilafo , „der Majeſtät wegen“. EI Inca nunca 
escupia en el suelo, sino en la mano de una Senora 
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- mui principal, por Magestad.. (Garcilafo, Gom- 
ment. Reales P. Il. p. 46.) 


14 GS. 349.) Gefangenfhaft des Ata- 
‚buallpa. 


Der gefangene Inca wurde furz vor jeiner Hinrich 
tung auf fein Verlangen ind Freie geführt, um ihm 
einen großen Cometen zu zeigen. Der „grünfchmarze, 
“ mannddide” Comet (Garcilafo fagt P. UI. p. 44: una 
cometa verdinegra, Poco menos gruesa que el cuerpo 
de un hombre), den Atahuallya vor feinem Taube, alfo 
im Juli oder Auguft 1533, fah und den er für ben- 
felben bösartigen Gometen hielt, welcher bei dem Xobe 
feiried Vaters Huayna Capac erfchienen war; iſt gewiß 
ber, welchen Appian beobachtete (Pingre, Cometo- 
graphie T. I. p. 496, und Galle, Verzeichniß aller 
biöher berechneten Cometenbahnen in Olbers Leid 
tefter Methode die Bahn eined Cometen zu 
berechnen 1847 ©. 206) und der am 21 Juli, hoch 
im Norden ſtehend, in der Gegend des Perſeus gleich- 
fam dad Schwerdt vorftellte, das Perjeuß in der rechten 
Hand Hält (Mädler, Aftronomie 1846 ©. 807; 
„Schnurrer, die Chronik der Seuchen in Ber 
bindung mit gleichzeitigen Erfheinungen 18% 
Th. IL ©. 82). Das Todesjahr des Inca Huayna Capac 
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hielt Mobertion für ungemiß; aber nach den Unter⸗ 
ſuchungen von Balboa und Velasco fällt es in das 
Ende des Jahres 1525, und die Angaben von Heve— 
fiuß (Cometographia p. 844) und Pingre (T. I. 
p. 485) würden durch Garcilafo'8 Zeugniß (P. 1. 
p. 321) und die Tradition, Die fich unter ben amautas 
(que soır los filosofos de aquella Republica) erhalten 
hatte, Beftätigung finden. — Ich will hier nachträglich 
auch die Bemerkung einfchalten, daß Oviedo allein, 
und gewiß mit Unrecht, in der unedirten Fortſetzung 
feiner Historia de las Indias behauptet, der eigent- 
; Tide Name ded Inca ſei nicht Atahuallpa, fondern 
Atabaliva geweſen (Prescott, Conquest of Peru 
Vol. I. p. 498). 


+ 


5 (S. 350.) Ducados de Oro. 


Die im Tert angegebene Summe ift die ded Gar- 
‚ eilafo de la Vega in venCGommentarios reales 
de los Incas Parte U. 1722 p. 27 und 51. Die 
Angaben des Padre Blad Valera und bed Gomara, 
Historia de las Indias 1553 p. 67, find aber fehr 
abweichend. Vergl. mein Essai politique sur la 
Nouyelle-Espagne (ed. 2) T. IH. p. 34. Dazu 
ift e8 gleich jchwer ben Werth des Ducado, Castellano 
ober Peso de Oro zu beflimmen (Essai pol. T. II. 
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p. 371 und 377; SIoaquin Acoſta, Descubri- 
miento de la Nueva Granada 1848 p. 14). 
Der icharffinnige Gefchichtöichreiber Prescott Fonnte ein 
Manufeript benugen, das den vielverfprechenden Titel 
- führt: Acta de Reparticion del Rescate de 
Atahuallpa. Wenn von ihm Die ganze peruanijche 
Beute, welche bie Gebrüder Pizarro und» Almagıo 
theilten, zu dem übergroßen Werthe von 3", Millionen 
Pfund Sterling geichägt wird, fo ift darin gewiß dad 
Gold des Löfegelded, der verſchiedenen Sonnentempel und 
Zaubergärten ( Huertas de Oro) zufammengefaßt (Pres⸗ 
cott, Conquest of Peru Vol. I. p. 464 —- 477). 


16 (S. 353.) Des großen, aber für einen 
Sonnenfohn etwas freigeifterifhen Hu: 
ayna Capac. 


Die nächtliche Abwefenheit der Sonne erregte in bem 
Inca allerhand philoſophiſche Zweifel über die Welt 
regierung dieſes Geftirnd. Der Pater Blas Valera hat 
aufgezeichnet, was ber Inca über Die Sonne gejagt: 
„Viele behaupten, Die Sonne lebe und fei die Urheberinn 
alles Geſchaffenen (el hacedor de todas las cosas); 
aber der, welcher etwas vollbringen will, muß bei ber 
Sache bleiben, Die er vorhat. Nun gejchieht jedoch 
vieled, wenn die Sonne abweſend ift; aljo ift fle mich 


ul 
I 
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der Urheber des Ganzen. Auch darf man daran zwei⸗ 
feln, daß ſie etwas Lebendiges ſei; denn kreiſend, ift fie 
nie ermübet (no se cansa). Wäre fie etwas Belebteß, 
fo würde fie fih wie wir ermüden, und wäre fie gar 
ein freied Weſen, jo käme fie gewiß auch in folche 
Himmelstheile, wo wir fie nie ſehen. Die Sonne ift 
alfo wie ein Ihier, an ein Seil gebunden, um immer 
denfelben Umlauf zu machen (como una Res atada que 


“ siempre hace un mismo cerco); oder wie ein Pfeil, 


der nur dahin geht, wohin man ihn fchieft, nicht, wo⸗ 
bin er jelbft will.“ (Barcilafo, Comment. Reales 
P. I. Iib. VIH cap. 8 p. 276.) Die Naturbetrachtung 
über das Kreiſen eined Weltlörperd, ald wäre er an ein 
Seil gebunden, ift recht auffallend. Da übrigens Huayna 
Capac in Duito ſchon 1525, fleben Jahre vor der Anz . 
funft der Syanter, flarb und fein Reich unter Huaſcar 
und Atahuallpa (der erftere Name bedeutet Tau ober 
Strid; der zweite, fo wie huallpa allein, Huhn ober 
Hahn) theilte, fo hat Huayna Eapac gewiß, flatt res 
atada, den allgemeinen Ausdruck vom „Thier am Seile" 
gebraucht; aber nuch im Spaniſchen bezeichnet res keines⸗ 
weges bloß Rindvieh, fondern jeded gezähmte Stüd Vieh. 
Was der Pater Valera mag, um ben Eingeborenen 
ben officiellen, dynaftiichen Sonnendienft, Die Hofreli⸗ 
gion, zu verleiden, aus feinen eigenen Predigten in bie 
Hereften des Inca eingemengt haben, ift hier nicht zu 
A. v. Humboldt, Anſichten der Natur. II. 38 


unterjuchen. Daß bie unteren Volkaclaſſen vor jelden 
Zweifeln fireng zu bewahren feien, Ing übrigens inte 
ſehr conſervativen Staatöklugheit und in ben Gtantömazb 
men des Inca Roca, bed Eroberers der Provinz Eharcal. 
Er fiftete Schulen nur für die oberen Stände, und verbet 
bei jchwerer Strafe, daß dem gemeinen Volke irgend etwab 
gelehrt werde: „damit es nicht übermüthig werbe and 
den Staat erfchüttere!" (No es licito que enseilen 4 
los hijos de los Plebeios las Ciencias, norque h 
gente baja no se eleve y ensobervezca y menoscabe 
la Republica; Garcilaſo P. 1. p.'276.) So Wk 
Theotratie der Incas; faſt wie die Politik in ben fü 
lichen nordamerifanijchen Freiſtaaten, in ben Slave 
States. 


2 (S. 357.) Einer wiederfehrenden 


IncasHerrfdaft. 


Ich habe diefen Gegenftand an einem anderen Orte 
‚Relation hist. T. Il. p. 703—705 und 713) um 
Rändlich behandelt. Ralegh glaubte zu wiflen, „es herrſche 
in Beru eine alte Prophezeiung: »that from Inglaterra 
those Ingas shoulde be againe in time to come 
restored and deliuered from the _seruitude of the 
said Conquerors. I am resolued that if there were 
but a smal army a foote in Guiaua marching towards 


— — —— — — 


Manoa the chiefe Citie of Inga, he would yield her 
Majesty by composition so many hundred thousand 
pounds yearely, as should both defend all enemies 
abroad and defray all expences at home, and that 
he woulde besides pay a garrison of 3000 or 4000 
soldiers very royally to defend him against other 
nations. The Inca wil be brought to tribute with 
great gladnes. (Ralegb, The Discovery of the 
large, rich and beautiful Empire of Guiana, 
performed in 1595, nad ber Audgabe von Sir 
Robert Schomburgt 1848 p. 119 und 137%); — ein 
wahres Reflaurationd-Projert, welches eine jüße Befrie- _ 
Digung von beiden ‚Seiten verſprach, zu beflen @elin- 
gen aber die zu reflaurivende und bezahlende Dynaflie 
leider! fehlte. 


18 (S. 363.) Bon der Erpebition be6 
Basco Nunez be Balboa. 


Ich habe bereitd an einem anderen Orte (Examen 
critique de l’histeire de la Geographie du 
NouveauContinent, et des progr&s de l’Astro- 
nomie nautique aux 1öfme et 16®me siècles T. J. 
p. 349) daran erinnert, daß Columbus fhon lange vor 
feinem Tode, volle zehn Jahre vor der Erpedition Bal⸗ 
boa’8, die Eriftenz der Sübfee und ihre große Nähe zu 
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der Oftküfte von Veragua gekannt babe. Er wurde zu 
diejer Kenntniß geleitet nicht durch theoretiiche Specula- 
tionen über die Geftaltung von Oft-Afien, fondern burd 
die beflimmten und Iocalen Audjagen ber Eingeborenen, 
welche er auf feiner vierten Reiſe (11 Mai 1502 bil 
7 Nor. 1504) eingejammelt. Dieje vierte Reiſe führt 
den Admiral von der Küfte Honduras bis zum Puerto de 
Mosquitos, bi8 an dad weftliche Ende ber Landenge 
von Panama. Die Eingeborenen erzählten (und Es 
lumbus commentirt ihre Erzählung in der Carta rarissima 
vom 7 Julius 1503): „daß unfern bed Rio de Belm 
dad andere Meer (die Sübjee) ſich wende (boxa) zu 
den Mündungen bed Ganges, fo daß die Länder be 
Aurea (d. 5. die der Chersonesus aurea bed Pto—⸗ 
lemäu8) fih zu ben öftlihen Küflen von Veragua 
verhielten wie Tortoſa (an der Mündung bed Ebro) zu 
Fuentarrabia (an der Bibafjoa) in Biscaya, oder wie 
Venedig zu Piſa.“ Wenn glei Balboa jchon am 
25 September zuerfi dad Südmeer von ber Höhe bır 
Sierra de Quarequa jah (Petr. Martyr, Epist. DXL 
p- 296); jo wurde doch erft mehrere Tage fpäter, durch 
Alonjo Martin de Don Benito, welcher einen Weg vom 
Gebirge Duarequa nach dem Golf von San Migul 
aufgefunden, das Südmeer in einem Ganot beiciflt. 
(Soaquin Acofta, Compendio hist. del Desc« 
brimiento de la Nueva Granada p. 49.) 
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Da in biefer neueften Zeit die Beſitznahme eines 
beträchtlichen Theils ber Weftküfte des Neuen Conti 
nentd Durch Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
und der Auf des Goldreichthums von Neu Balifornien 
(jett Hoch Californien, Upper California, genannt) 
den Drang nach einer Verbindung ber atlantifchen Staas 
ten mit der Weſt⸗Region durch die Landenge von Pa- 
nama mehr als je erhöht hat; fo halte ich ed für meine 
Pflicgt Hier noch einmal darauf aufmerkjam zu machen, 
daß der Fürzefle Weg, welchen Die Eingeborenen dem 
Alonio Martin de Don Benito zeigten, um an baß 
Ufer der Südſee zu gelangen, dem öſtlichen Theile 
ber Landenge angehört und zu dem Golfo de San Mi- 
guel leitete. Wir wien, daß Columbus (Vida del 
Almirante por Don Fernando Colon cap. 90) 
ein »estrecho de Tierra firme« fuchte; und in den 
officiellen Documenten, die wir von den Jahren 1505, 
1507 und befonderd von 1514 befiten, ift der zu fin- 
benden Oeffnung (abertura) und ded Paſſes (passo) er- 
wähnt, welche in biefer Gegend zu dem „indifchen Lande 
ber Specereien“ unmittelbar führen können. Seit mehr 
ald vierzig Jahren mit den Communicationd- Mitteln 
zwijchen beiden Meeren beichäftigt, habe ich in meinen 
gedruckten Schriften ſowohl ald in den verfchlebenen Mes 
moired, welche mir in ehrenvollem Vertrauen von den 
Freiſtaaten im fpanijchen Amerika abgefordert worden 


ww. mer Araut zeürungen: Den Iſthmus im jeine 
anser Azur bepiometriich zu unterfucen: 
vanırre In wa er ſich au das Feſtland von 
Zuäammrıka durch Ben Darien und die unwirth— 
‚wzr temmüige Previncia de Biruquete ar 
ist, ıcı wa ;mirhen dem Atrato und de 
R, er Fapica (im Littoral der Sübjee) bie 
Serncktete des Ithmus faſt gänzlich verſchwin—⸗ 
ri. ‚Nemg in meinem Atlas géographique et 
mernygüe de la Nouv. Espagne PL IV und in 
2m siias de la Relation historiquePl. XXI 
ur KAUM; Voyage aux Regions &quinoxiales 
tu Wuureau Continent T. IH. p. 117154 un 
issai politique sur le royaume de la Nou- 
x: e-Espagne T. I. 2« ed., 1825, p. 22 248 

S:r sSeneral Polivar hat auf meine Mırte in ben 
Ner 5 zu 1829 dur Lloyd und Falmare die 
sum mein Punama und der Mündung dei 
& De zw zieeliten lafien (Philosophical 


<marıınes if the Royal Soc. of London 
u m Car ER 68). Andere Meſſungen find 
ag wc Tenmeedee und erfahrenen franzöflichen 
Zaren vr Roeee für Banäle und Eiſenbahnen 
wi Serumur ml Sıızeid gemacht worden: aber immer 
N Werte -Macazı zwiſchen Portobello und Pa— 
u Mc wu: Düren, gegen Chagres und Gruch | 
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bin. Die wichtigſten Punkte bes öſtlichen und füb- 
öftlihen Theil bes Iſthmus find an beiden Meered- 
ufern unberüdfichtigt geblieben! So lange dieſer Theil 
nicht geographifch nad genauen, aber leicht und 
ichnel zu erlangenden, Breiten⸗ und chronometrifchen 
Längen» Beftimmungen, wie hypſometriſch in feiner 
Oberflächen-Geftaltung nach barometrifchen Höhenmeſſun⸗ 
gen dargeftellt iſt; Halte ich den, jet (1849) fo vielfady 
wiederholten Ausspruch: „ber Iſthmus fei Feiner Anlage 
eined oceanifchen Kanals (eined Canals mit weniger 
Schleujen ald der calebonifche Banal), Feiner ungehemm- 
ten, nicht von Jahreözeiten abhangenden Durchfahrt fähig, 
mit denfelben Seefchiffen, die von Ehili und Walifor- 
nien, von Neu⸗NYork und Liverpool kommen“, für 
unbegründet und vollfommen übereilt. 

Auf dem antillifchen Littoral der Landenge bringt, 
nach Unterfuchungen, welche Die Direccion des Deposito 
hidrografico von Madrid jchon feit 1809 in ihre Gars 
ten eingetragen hat, die Ensenada de Mandinga jo 
tief gegen Süden vor, daß fie von dem Littoral der 
Sübfee öftlih von Panama etwa nur vier bi8 fünf | 
geographijche Meilen (15 auf den Wequatorial- Grad) 
entfernt jeheint. Baft eben fo ift die Landenge auf ihrem 
Südſee⸗Geſtade Durch den tiefen Golfo de San Miguel ein- 
‚gefchnitten, in welchen der Rio Tuyra mit feinem Neben- 
fluffe Chuchungue (Chucunaque) faͤllt. Letzterer nähert 
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fich ebenfalls in feinen oberen Laufe bis auf vier geogra⸗ 
phifche Meilen dem antillifchen Meerufer weftlich vom 
Cap Kiburon. Seit mehr ald zwanzig Jahren werde ig 
von Bejellichaften, die beträchtliche Geldmittel anwenden 
wollen, über das Problem des Iſthmus von Panama 
befragt; aber nie tft der einfache Math, welchen ich ge 
geben, befolgt worden. Jeder wiſſenſchaftlich gebilbete 
Ingenieur weiß, baß unter ben Zropen, jelbft ofne 
eorreipondirende Beobachtungen, gute Barometer» Wei 
fungen, mit Beachtung ber ſtündlichen Variationen, 
‚eine Sicherheit con 70 bis 90 Fuß gewähren Tönnen. 
Es wäre dazu Leicht, auf einige Monate zwei fire corres 
fponbirende Barometer-Stationen an beiden 
Meeren zu gründen, und die zum vorläufigen Nivelle 
ment angewandten tragbaren Inftrumente vielfach unter 
einander und mit denen der firen Stationen zu vergleichen. 
Man juche vorzugsweiſe da, wo die Scheideberge gegen bie 
Eontinental-Maffe von Sudamerika hin zu Hügeln herab» 
finfen. Bei der Wichtigkeit, welche der Gegenftand für 
den großen Welthandel hat, darf man nicht, wie biäher, 
in einen engen Kreiß gebannt bleiben. ine große, 
ben ganzen öftlichen Iſthmus umfaflende Arbeit, — für 
jede Art der möglichen Anlagen, für Canalbau und 
Eifenbahnen, gleih nüglihd —, Tann allein über 
daß viel beiprochene Problem pofttio oder negativ ent- 
scheiden. Man wird dann ‚mit dem aufhören, 
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womit man, meinem Rathe folgend, hätte 
beginnen ſollen. 


19 (S. 364.) Was durch Zufälligkeiten 
der Lebensverhältniſſe in uns erweckt 
wird. 

Vergl. die Anregungsmittel zum Naturſtudium im 
Kosmos Bd. U. ©. 5. | 


(©, 367.) Bon Wicdtigfeit für die 
Längen-Beftimmung Lima's. 


Zu der Beit meiner Expedition wurde Die Länge 
von Lima nach den Beobachtungen von Maladpina in 
den vom Deposito hidrografico de Madrid herausge⸗ 
gebenen Garten zu 5h 16° 53° angenommen. Der 
Durchgang des Merfurd vor der Sonnenfcheibe vom 
9 November 1802, den ich im Callao, dem Hafen von 
Lima (im nördlichen Torreon del Fuerte de San Fe- 
lipe), beobachtete, gab für Callao burch dad Mittel bei- 
der Berührungen der Ränder 5b 18° 16,5; durch die 
äußere Berührung allein 5b 18° 18 (79° 34 30°). 
Diejed Nefultat ded Merkur» Durchganges ift beftätigt 
worden burch Lartigue, Duperrey, und Capitän Yiß- 
Roy in der Erpedition der Adventure und bed Beagle. 
Lartigue fand Callao 5h 17° 58”, Duperrey 5b 18 
16° und Fitz⸗Roy 5h 18° 15”. Da ich durch vier 
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Kroner» Meren tem Längen - Unterjchieb zwijchen 
Kol X Kicker te San Juan de Dios in Lima 
sümm: Nude a giebt die Beobachtung des Merkur: 
Suntwmpt für Yima 5b 17° 51” (79° 27° 45). 
Wr. zeut Recueil d’Observations astron. 
Yn R p. 3%. 419 und 428 mit Relat. hist. 
ma iR 


Bs:ıyrım, um Junt 1849. 


Inhalts · Ueberſicht 


des zweiten Bandes der Anfichten der Natur. 


— 


Ideen zu einer Phyſtognomik der Gewächſe 
S. 1—41. 


Allverbreitete Fülle des Lebens am Abhange der höchften. 
Berggipfel, im Ocean und im Luftfreife. Unterirdiſche Flora. 
Kiefelfchalige Bolygaftren in Eisfhollen am Pole. Popurellen 
in den Eisröhren der Alpengletfher; der Gletfherfloh (De- 
soria glacialis). Kleine Organismen der Stanbnebel. ©.3—9. 
— Geſchichte der Pflanzendere. Allmähliche Ausbreitung der 
Vegetation über die nadte Welsrinde. Flechten, Moofe, fette 
Pflanzen. Urfach der jebigen Begetationslofigfeit gewifler - 
Länderfireden. S. 10— 15. 

Jede Zone Hat einen eigenthümlichen Charakter. Alle 
thieriſche und vegetabilifche Geftaltung ift an fefte, ewig wie: 
derkehrende Typen gebunden. Phyflognonif der Natur. ger- 
fegung des Totaleindruds einer Gegend. Einzelne Elemente 
biefes Eindrucks. Umriß der Gebirge, Himmelsbläue, Wolfen: 
geftalt. Das Hauptbeftimnende ift die Pflanzendede. Dem 
thierifchen Organismus fehlt e8 an Maſſe; die Beweglichkeit 
der Individuen und oft ihre Kleinheit entzieht fie unferen 
Biden. ©. 16 —21. | 

Aufzählung der Pflangenformen, welche hauptſächlich die 
Bhyfiognonie ver Natur beflinmen und welche vom Aequator 
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gegen die Pole hin nach ſchon ergründeten Gefegen ab⸗ ober 

zunehmen ©. 21 --26. 
Balmen S. 26—27 und 152 — 166; 
Bananen: Form ©. 27—28 und 166 — 167; 

- Malvaceen ©. 28—29 und i68— 169; 
Mimofen ©. 29 und 170— 172; 
Ericeen S. 30—31 und 172 — 175; 
Cactus-Form ©. 31 und 175—179; 
Orchideen-Form ©. 32 und 179—181; - 
Gafuarinen S. 32 und 181 — 18; 
Nadelhölzer S. 33 und 182— 207; 
Pothos- und Arvideen: Form ©. 33 — 34 und 
207 —210; 

Lianen, Schlingpflanzen ©. 34 und 211— 213; 
Aloẽë-Gewächſe S. 34—35 und 213 — 216; 
Grasform S. 35 —36 und 216 — 222; 
Barren ©. 36 und 222 — 228; 
Lilien-Gewächfe S. 36—37 und 228; 
Meidenform ©. 37 und 228— 232; 
Myrten-Gewächſe S. 37 und 232 — 236; 
Melaftomen ©. 37 und 236 — 237; 
Lorbeer: Form ©. 37 und 237. 

- Genug, welcher aus der natürliden Gruppirung und 
den ontrafte diefer Pflanzenformen entſteht. Wichtigkeit des 
phyſiognomiſchen Studiums der Pflanzen für den Landſchafts⸗ 
naler. S. 37 —41 und 237 — 240. 


Wiffenfhaftlihe Erläuterungen und 
Zufäge ©. 42— 248. 


Organismen, thierifche und vegetabilifche, in der hoͤch⸗ 
ften Bergregion, der ewigen Schneegrenge nahe, in der Andes⸗ 
fette und den Alpen; Inſecten werden unfreiwillig duch 
den auffteigenden Luftitrom gehoben. Die Kleine Wühlmaus 


397 


\ 


(Hypudaeus nivalis) der ſchweizer Alpen. Ueber die wahre 
Höhe, weldye Chinchilla laniger in Chili erreiht. ©. 42 — 44. 
Lecideen, PBarmelien auf vom Schnee nicht ganz be- 
decktem Geflein; aber auch einige phanerogamifche Gewächfe 
verirren fi in den Cordilleren bis jenfeits ver ewigen Schnee: 
grenze, fo Saxifraga Boussingaulti bis 14800 Fuß über 
dem Meeresfpiegel. Gruppen phanerogamifcher Alpenpflanzen 
der Andeskette in 13000 und 14000 Fuß Höhe: Arten von 
Culeitium, Espeletia, Ranunculus und Heine moosähnliche 
Dolvengewächfe, Myrrhis andicola und Fragosa arctioides. 
S. 44— 45. — Meflung des Chimborazo und Etymologie 
des Namens ©. 45 — 49. 

Ueber die größte abfolute Höhe, zu der Menſchen in 
beiden Continenten (in den Cordilleren und im Himalaya), 
am Chimborazo und am Tarhigang, bisher gelangt find, 
©. 50. 

Lebensweife, Aufenthalt und fonderbarer Pallifaden: 
Fang des Condor (Cuntur in der Inca-Spradhe) S. 50 — 55. 
Nutzen der Gallinazos (Cathartes Urubu und C. aura) im 
Haushalt der Natur zur Luftreinigung in der Nähe menſch⸗ 
licher Wohnungen; Zähmung derfelben ©. 56. 


Ueber das fogenannte Wiederaufleben der Rotiferen nn _ 


Chrenberg und Doyere. Keimkörner der Cryptogamen be- 
halten nach Payen auch ihre Keimfraft in den höchften Tem- 
peraturen. ©. 57 —59. 

Verminderung, wenn auch nicht völlige Aufhebung orgas 
nifher Functionen im Winterfchlafe höherer Thierclaflen 
S. 59 —60. Sommerfchlaf von Thieren in der Tropen: 
Zone. Dürre wirft wie Winterfälte. Tenrecs, Crocodile, 
Schildkröten und oflsafrifanifche Lepidoſiren. S. 60 — 63. 

Anthereuftaub, Befruchtung der Pflanzen. Bieljährige 
Erfahrungen über die Coelebogyne; fie bringt in England 
reife Saamen hervor ohne eine Spur männliher Organe. 
S. 63 — 65. 
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Tat uuchern des Oceans durch lebendige Kichtiräger und 
raue Auer aut Membranen der faulenden Thiere. 
Aursaez una fertidalige Leucht-Infuſorien. Einfluß von 
Serena au dat Leuchten. ©. 66— 75. 

Wauautremm. weile bie Lunge ber Klapperſchlange von 
qumumt Mumie. © 75 — 76. 

mstuseree Gerallen. Das den Tod der Thierchen über: 
tee Gere. Micrigere Anfihten der neueren Zeit. — 
“else Iureta umichließende Riffe und Lagunen-Infeln. 
— Wade Grealienmanern, bie eine Lagune einfließen. 
Zur evrbret Geiamtas anmuthige Königsgärten, die Co: 
zul Ri ri ven Guba. Der lebendige, gallertartige 
Tunes ut Kallaerufes der Sorallenftöde lockt Nahrung 
an Fe zur Secjchildkröten heran. Sonderbarer Fiſch⸗ 
ung wett zur Memera, Echeneis Naucrates (das fifchende 
we 87. — Wahrſcheinliche größte Tiefe des 
Sresluntaart S. 83 — 92. — Außer der vielen Eohlenfauren 
sat un Nmeererie enthalten die Madreporen und Aftrien 
zu8 wm Rz und Phosphorfäuren ©. 92— 93. — Oſeil⸗ 
hans Satert Det Meeresbodens nah Darwin S. 93 — 94. 

Wrersearuin. Mittelmeer. Schleufen- Theorie des 
ron Fuentenice Sagen. Die Mythe von Lyftonien 
un Ne zenammeren Atlantis. ©. 95— 101. 

un ar Nieieridlag der Wolken ©. 101 —102. — 
Dr Arien mürmerntbindende Erdmaſſe. Heiße Luft: 
ua med 12 Ver Urzeit, bei den fidy oft erneuernden 
Sta nger Nı Gedirgeſchichten und bei Länder Hebungen, 
Su zanııı walten und Klüfte jih in den Luftkreis er- 
ans UN Ss. 102 — 103. 

An. Getalr und bobed Alter einiger Baumgattungen; - 
Satrenza a Oretava ven 12, Adansonia digitata 
Ann ns & Au Durchmeſſer. Eingefehnittene Schrift: 
su a Ne IE Jabrbundert. Adanſon giebt einigen 
NN Ina UN Senegambien zwifchen 5100 und 
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6000 Jahre. S. 104— 112. — Nach Schäpung von Jahress 
ringen giebt es Eibenbäume (Taxus baccata) von 2600 bie 
3000 Jahren. Ob in der gemäßigten nördlichen Zone ber 
gegen Norden gerichtete Theil des Baumes engere Ringe hat, 
wie Michel Montaigne 1581 behauptete? Niefenbäume, von 
denen einzelne Individuen zu mehr als 20 Fuß Durchmefler 
und zu einer Lebensdauer von vielen Jahrhunderten ge⸗ 
langen, gehören den verfdhiedenften natürlichen Familien an. 
S. 112 — 115. — Durchmeſſer der mericanifchen Schubertia 
disticha von Santa Maria del Tule 38, von dem heiligen 
Banyan-Feigenbaume in Geylon 28, von der Eiche bei Saintes 
(Dep. de Ja Charente inf.) 27 Fuß. Das Alter dieſer 
Eiche wird nach Jahresringen zu 1800 bis 2000 Jahren ge- 
ſchätzt. Nur der Wurzelftod des 25 Fuß hohen Rofenbaumes 
an der Öruftcapelle des Doms zu Hildesheim ift 800 Jahre 
alt. Gine Tang-Art, Macrocystis pyrifera, erreicht bis 
338 Fuß Länge, und übertrifft alfo an Länge alle Eoniferen, 
jelbft die Sequoia gigantea. ©. 115 — 118. 

Unterfuchhungen über bie muthmaßliche, Zahl der phane⸗ 
vogamifchen Pflanzenarten, welche bis jebt befchrieben find 
oder in den Herbarien aufbewahrt werden. — Sahlenverhält: 
niffe der Pflangenformen. Aufgefundene Geſetze der geogra- 
phifhen Vertheilung der Familien. Verhaͤltniſſe der großen 
Abtheilungen: der Eryptogamen zu den Cotyledoneen, der 
Monocodylen zu den Dieotylen, in ber heißen, gemäßigten 
und Polar-Zone. Grundzüge der arithmetifchen Botanif. 
Zahl der Individuen, Vorherrſchen der gefelligen Pflanzen. 
Die Formen der organifhen Weſen ftehen in gegenfeitiger 
Abhängigkeit von einander. Wenn man auf irgend einem 
Punkte der Erde die Anzahl der Arten von einer ber großen 
Familien der Glumaceen, Leguminofen oder Compofeen genau 
fennt; fo fann man annähernd fowohl auf die Zahl aller 
Phanerogamen als auf die Zahl der eben daſelbſt wachſenden 
Arten der übrigen Pflanzenfamilien ſchließen. — Beziehung 
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ver bier berührten Zahlenverhältnifie in geographifcher Ber: 
breisumg der Familien zu ber Richtung der iſothermen Linien. 
Urgebeimnig im der Berbreitung der Typen. Abweſenheit 
ter Meien im der ſüdlichen, der Calceolarien in der noͤrd— 
Isder Zeue. Warum if unfer Heidefraut (Calluna vul- 
garıs‘, warum And unſere Gichen nicht öftlich über den Ural 

Üben vergetrungen? — Der Vegetations-Cyclus jeder 
Spemt terari eines gewifen Minimums von MWärmegraden 
u Gereiben der erganiſchen Entwickelung. S. 118-137. 

Umriege mit den numerischen Gefeßen in Bertheilung 
der Iteriermen Werden jetzt in Europa über 35000 Arten 
er Faumeregimen cultisirt, Rind jest wahrfcheinlich in unſren 
Sseruruen bebrieben und unbeſchrieben enthalten 160000 bis 
aan Saumeregimen; jo wird es wahrſcheinlich, daß die 
Zu der geiammelsen Jufecten jener Zahl ber Phanerogamen 
Sam zieubfcmmt, während für einzelne europäifche Länder: 
Deie die ermmelten Iufecten ein mehr als dreifaches Ueber: 
xrube ader re Kdaneregamen haben. S. 137 —_ 143. 

Krasmuger über dad Verhaͤltniß der jegt befannten 
Siversumen Jadi zu ter, melde wahrfcheinlich auf ven 
zen Nero ermiit. S. 143 — 150. 

&.dus des Terms ter Lufiſchichten auf Geftalt um 
Sa Se Ama Beziebung auf die Alpen-Begetation, 


+ 


S vv SS 

Soutrilte irrt te den (S. 396) aufgezählten Pflanzen: 
sg, Mieeymuaerk Der Gewächſe abgehandelt nad) drei 
dunwmwen: Ne arwürner Serscdiedenheit der Geftaltungen, 
ee ‚kunen Wecherriier in ter Gefammtzahl phaneroga: 
werde: Fucen um der gecgrapdiichen wie Flimatifchen Ber: 
Bei LIE (rise Ausdehnung ber Längen: 
ar.n Nasmuengrn Granit: Deifpiele von 220 bis 230 Fuß 
n Auzus Lasedertumma ur P. Douglasii, von 250 Fuß in 
2 mei ne U I 282 Fuß in Sequoia gigantea 
un Russ uw le tiefe Beiſpiele find von dem nord: 
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weſtlichen Theile des Neuen Continents. Araucaria excelsa 
der Norfolk-Inſel erhebt ſich wohlgemeſſen nur zu 190 bis 
210 Fuß; die Alpenpalme der Eorbilleren, Ceroxylon andi- 
cola, nur zu 180 Fuß. ©. 196— 199. — Mit diefen Riefen- 
gewaͤchſen contraftiren nicht bloß der durch Kälte und Berg⸗ 
höhe verfümmerte, zwei Zoll hohe Weidenftamm von Salix 
arctica, fondern dud in den Ebenen des Tropenlandes bie 
in ihrer vollen Entwidelung faum brei Linien hohe Phane 
rogame Tristicha hypnoides ©. 200.) 

Ausbrechen der Blüthen aus der rauhen Rinde ber Cres- 

centia Cujete, der Gustavia augusta, aus den Wurzeln 
bes Cacao-Baumes. Die größten Blüthen tragen: Rafflesia 
Arnoldi, Aristolochia eordata, Magnolia, Helianthus 
annuus. ©. 240 — 241. 
Die verfchiedene Geftaltung der Gewächſe beſtimmt ben 
landſchaftlichen Begetations-Charafter der verſchiedenen Erb- 
zonen. Die phyfiognomifche Elafjification, die Vertheilung 
. der Gruppen nah äußerer facies ift ihrem Gintheilungs- 
grunde nad ganz von der Claflification in dem Syftem ber 
natürlichen Familien verſchieden. Die Pflanzen-Phyfiognomif 
gründet ſich vorzugsweife auf die fogenannten Begetations- 
Organe, von welden die Erhaltung des Individuums 
abhängt; die fyftematifche Botanif gründet die Anordnung 
der natürliden Yamilien auf Betrachtung der Fortpflan— 
zungs-Organe, von benen bie Srhaltung der Art 
abhängt. ©. 242 — 248. 


— 


Ueber den Dan und die Wirkungsart der 


Vnlkane in den verfchiedenen Erdſtrichen 
©. 249— 289. 
Einfluß von Reiſen in ferne Erdſtriche auf Verallge⸗ 
meinerung ber Ideen und die Fortſchritte der eigentlichen 
N. v. Humboldt, NAnfichten der Natur. II. 36 


402 


[2 


phnfikalifchen Gebirgskunde. Einfluß der Geftaltung des Mittel 
meers auf bie früheften Ideen über vulfanifche Erfcheinungen. 
— Bergleihende Geognofie der-Bulfane Berio 
difche Wiederkehr gewifler Naturveränderungen, welche ihre 
Urſach tief in dem Innerften des Erbförpers Haben. Ber: 
hältniß der Höhe der Bulfane zu der ihrer Afchenfegel, am 
Pichincha, Pic von Teneriffa und Veſuv. — Höhenverände: 
rungen des Gipfels der Vulkane. Meſſungen ver Kraterrän: 
ber des Befuvs von 1773 bis 1822; des Verfaſſers Meflungen 
begreifen die Periode von 1805 bis 1822. ©. 251 — 772. 
— Specielle Beichreibung des Ausbruchs in der Nacht vom 
23 zum 24 October 1822. Ginfturz eines 400 Fuß hohen 
Aſchenkegels, der im Inneren des Kraters ftand. Der Aſchen⸗ 
auswurf vom 24 zum 28 October ift der denfwürbigfte derer 
gewefen, von welhen man feit bes älteren Blinius Zeit 
fihere Kunde gehabt bat. ©. 272 — 282. 

Unterſchied zwifchen den in Geftaltung fehr verfchiebenen 
Bulfanen mit permanenten Kratern und den in ben 
hiftorifchen Zeiten feltener beobachteten Erſcheinungen, wenn 
Trachytberge fich plöglich öffnen, Lava und Aſche auswerfen, 
. und fi wieber fhliegen, vielleicht auf immer. Die legteren 
Erſcheinungen find vorzugsweife befehrend für die Geognofie, 
weil fie an die früheften Revolutionen der ofeillirenden, ge 
hobenen, gefpaltenen Erboberflädhe erinnern. Sie haben im 
Alterthum zu der Anficht des Pyriphlegethon geführt. — Die 
Bulfane find intermittivende Erdquellen, das Refultat einer 
fteten und vorübergehenden Verbindung zwifchen dem Inneren 
und Aeußeren unfres Planeten, das Refultat einer Reaction 
des noch flüfligen Innern gegen bie Erbrinde; daher bie 
Frage müßig ift: welcher chemifche Stoff in den Bulfanen 
brenne, das Material zun euer hergebe. S. 282 — 286. 
— Die primitive Urſach der unterirdifhen Wärme ift, wie 
in allen Planeten, der Bildungsproceß felbft, das Abfcheiden 
der fih ballenden Maffe aus einer Fosmifchen dunftförnigen 
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Flüſſigkeit. Maht und Einfluß der Wärmeftrahlung aus 
vielfach geöffneten Eroklüften, noch unausgefüllten Gängen, 
in der Borwelt. Damalige große Unabhängigkeit des Klima's 
(der Luft:Teinperatur) von: der geographifchen Breite, ber 
Stellung des Planeten gegen den Gentralförper, die Sonne. 
Organismen der jebigen Tropenwelt vergraben im eifigen 
Norden. ©. 286 — 289. 


Wiffenfhaftlide Erläuterungen und 
Zuſätze ©. 290— 296. 


Barometer-Meflungen au Befuv, Bergleichung der beiden 
Kraterränder und der Rocca del Balo S. 290 — 295. — Zu: 
nahne der Temperatur in der Tiefe, 1° Reaum. für jebe 
113 Barifer Fuß. Wärme des artefifchen Brunnens in 
Oeynhauſen's Bad (Neu-Salzwerf bei Minden), in der größten 
bisher unter den Meeresfpiegel erreichten Tiefe. Schon in 
3ten . Jahrhundert hatten die bei Carthago ausbrechenden 
heißen Duellen den Bifchof von Pertufa, Patricius, auf 
richtige Bermiuthungen über die Urſach der Wärme-Zunahme 
in Inneren der Erde geleitet. S. 295 — 296. 


Die Lebenskraft oder der chodifche Genius, 
eine Erzählung, ©. 297 — 308. 


Erläuterung und Zufag ©. 309314. 


Der rhodifche Genius it die Entwickelung einer phnfio- 
logifhen Idee in einem mythiſchen Gewande. — Verſchieden⸗ 
heit der Anfichten über die Nothivendigfeit und Nicht-Noth⸗ 
wendigfeit der Annahme eigener Lebenskräfte. S. 309-311. 
— Die Schwierigkeit, Lebenserfheinungen des Organismus 
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auf phyſikaliſche und chemiſche Geſetze befriedigend zurüchzu⸗ 
führen, gründet fi großentheils auf die Complication ber 
Erſcheinungen, auf die Vielzahl gleichzeitig wirkender Kräfte, 
wie auf bie wechfelnden Bedingungen ihrer Thätigfeit. Definition 
der Ausprüde: belebte und unbelebte Stoffe. Criterien 
von dem näch der Trennung eintretenden Mifhungszuftand find 
der einfache Ausfpruch einer Thatfahe. S. 311 — 314. 


Das Hochland von Earamarca, ‚der alten Refi- 

denzftadt bes Inca Atahualipa, und erfler An- 

blik der Südſee von dem Rüden der Andesfette 
©. 315 — 367. 


China Wälder in den Thälern von Lora. Writer Ge: 
brauch der Fieberrinde in Europa; bie Vicekoͤniginn Gräfin 
von Chinchon. S. 317— 320. 

Alpen= Vegetation der Paranıos. — Trümmer alt= perua: 
nifher Kunititraßen; fie erheben fih im Paramo del 
"Assuay faft zu der Höhe des Montblanc. ©. 320—330. — 
Sunderbare Mittel der Communication; dev ſchwimmende 
Poſtbote S. 331 — 333. 

Herabfteigen nad dem Amazunenitrom. Begetation um 
Chamaya unt Tomependa; rothe Gebüjche ver Bougainvillaea. 
— Felsketten, welde duch den Amazonenfluß durchfegen. 
Eatararten. Strom⸗Enge des Pongo de Manseriche, in 
welcher der mächtige Fluß, von La Condamine gemeilen, 
kaum 150 Fuß Breite bat. injturz des Felsdammes ven 
Rentema, der mehrere Stunden lang das Flußbette zum 
Schreden der Einwohner troden legte. S. 333—337. 

Mebergang über die Anpesfette, wo fie von magnetifchen 
Aequator durhfchnitten wird. 14zöllige Ammoniten, Seeigel 
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und Iſocardien der Kreide-Formation zwiſchen Guambos 
und Montan geſammelt, 12000 Fuß hoch über dem Meere. 
— Reiche Silbergruben von Chota. Der maleriſche, burg⸗ 
artig fich erhebende Cerro de Gualgayoc. Eine ungeheure 
Mafle von drathförmigem Gediegen-Silber in der Pampa 
de Navar. Ein Schag von Gediegen-Gold, ebenfalls mit 
Silberfäden umfponnen, in dem Mufchelfelde (Choro 
panıpa), wegen ber vielen Berfleinerungen fo genannt. Aus: 
brühe von Silber: und Golderzen in ber Kreide-Bormation. 
— Die Heine Bergftadt Micuipampa liegt 11140 Fuß über 
dem Meere. ©. 337 — 344. 
Ueber die Bergwildniß des Paramo de Yanaguanga 
fteigt man in das fehöne Keſſelthal oder vielmehr die Hoch: 
ebene von Baramarca (faft in gleicher Höhe mit der Stabt 
Quito) herab. — Warme Bäber des Inca. Trümmer des 
Palaſtes Atahuallpa’s, bewohnt von feinen bürftigen Abkoͤmm⸗ 
lingen, der Yamilie Aftorpilco. Dortiger Glaube an die un: 
terirdifchen goldenen Gärten des Inca; ihre nicht zu 
“bezweifelnde Exriftenz in den anmuthigen Thale von Yucay, 
unter dem Sonnentempel von @uzco und an vielen anderen 
Punften. Gefpräh mit den 17jährigen Sohne des Curaca 
Aſtorpilco. — Man zeigt noch das Zimmer, in welchem ber 
unglückliche Atahuallpa vom November 1532 an neun Monate 
lang gefangen gehalten wurde; auch die Mauer, an ber 
der Inca das Zeichen machte, bis zu welcher Höhe er das 
Zimmer nit Gold füllen laffen wollte, wenn man ihn frei 
ließe. Grläuterung über die Art der Hinrichtung des Fürften 
am 29 Auguft 1533 und über fogenannte „unauslöfchliche 
Bluiflecke“ auf einer Steinplatte vor dem Altar in der Ca— 
pelle des Stabtgefängniffes. S. 345 — 356. — Wie die, 
auch von Ralegh genährte, Hoffnung einer Reftauration des 
Inca-Reiches fih unter den Gingeborenen erhalten hat. 
Urfachen dieſes phantaftiichen Glaubens. S. 356 — 357. 
Reife von Caxamarca nah der Seeküſte. Webergang 
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über die Gordiflere duch die Altos de Guangamarca. Oft 
getänfchte Hoffnung, des Anblids der Sübfee von dem Rüden 
der Andeskette zu genießen. Sie wird enblih erfüllt, in 
einer Höhe von 8800 Buß. S. 358 — 367. 


Wiffenfhaftlide Erläuterungen und 
Zuſätze ©. 368 — 394. 


Ueber den Urfprung bes Namens, welden die Aıtdes: 
fette trägt, ©. 368 — 370. 

Epoche der Einführung der Chinarinde in Curopa 
©. 370 — 372. 

Trünmer der Suca-Straßen und befeftigrer Wohnungen; 
Aposentos de Mulalo, Fortaleza del Ganar, Inti-Guaycu 
©. 372 — 374. 

Weber die alte Givilifattion der Chibhas oder Muyscas 
von Neu:Granada ©. 374— 377. — Alter des Anbaues der 
Kartoffel und Banane ©. 377 — 378. — Etymologie des 
Wortes Bundinamarca, das aus Cundirumarca corrunı: 
pirt ift und in den erften Jahren republifanifcher Unabhängig. 
feit das ganze Land Neu-Granada bezeichnete, S. 378. 

Die Hronometrifhe Verbindung der Stadt Quito mit 
Zomependa anı oberen Lauf des Amazonenfluſſes und dent, 
bufch den Merfur- Durchgang vom 9 Novenber 1802 in ber 
Lage genau beflimmten Callav de Lima S. 379 — 380. 

Ueber das läjlige Hofceremonial der Incas. Atahuallpa’s 
Gefangenſchaft und fein vergebliches Löfegeld. S. 381 — 383. 

Treigeifterei des Inca Huayna Capac. Philofophifche 
Zweifel über die officielle Anbetung der Sonne, und die Ber: 
breitung bes Wiffens unter den niederen und ärmeren Volks— 
elaffen, laut den Zeugniß des Pater Blas Valera, S. 384— 386. 

Ralegh's Reſtaurations-Projecte der Inca-Dynaftie un 
ter englifhem Schuße, der für einen jährlichen Tribut ven 
mehreren hunderttaufend Bfunden gewährt wird, ©. 386— 387. 
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Des Columbus früheites Zeugniß von der Exiſtenz der 
Siüpfee. Es wird dieſelbe zuerft gefehen (25 Sept. 1513) 
von Basco Nunez de Balboa, zuerſt befchifft von Alonfo 
Martin de Don Benitv. ©. 387 — 388. 

Ueber die Möglichkeit der Anlage eines veeanifchen Canals 
durch den Ifthmus von Banama (mit weniger Schleufen als 
ber caledoniſche Kanal), Punkte, deren Unterſuchung bieher 
ganz vernadläfligt worben if. S. 389 — 393. 

Längen-Beſtimmung Lima's ©. 393 — 394. 








